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Die Deutsche Bauakademie wurde im 
Jahre 1951 in dem Staat gegründet, der 
als erster deutscher Arbeiter-und-Bauern- 
Staat den friedlichen Aufbau, das Glück 
‚ und den Wohlstand seiner Bürger und den 
Kampf um die Erhaltung des Friedens 
zum Inhalt seiner Politik gemacht hat und 
in dem die Förderung der Wissenschaften, 
die Pflege und Bereicherung wahrer 
‚humanistischer Traditionen und die 
Schaffung neuer kultureller Werte ein 
untrennbarer Bestandteil seiner Politik ist. 


Der Erste Sekretär des Zentralkomitees 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands, Walter Ulbricht, umriß am 8. De- 
zember 1951 auf dem Festakt anläßlich der 
Gründung der Deutschen Bauakademie 
in Berlin die Aufgaben der Akademie. 
Ihre wissenschaftliche Tätigkeit sollte 
darauf gerichtet sein, daß die neuen 
Bauten den arbeitenden Menschen die 
günstigsten Bedingungen für Arbeit und 
Familienleben, aber auch für die Be- 
friedigung ihrer gesellschaftlichen Be- 
dürfnisse gewähren und die Ideen des 
Sozialismus zum Ausdruck bringen. 
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Walter Ulbricht betonte die Notwendig- 
keit, einen hohen Stand der Bautechnik 
und der Bauorganisation zu schaffen und 
den technisch-wissenschaftlichen Fort- 
schritt in der Bau- und Baustoffindustrie 
durchzusetzen. 


Mit dieser Aufgabenstellung wurde der 
Deutschen Bauakademie eine hohe Ver- 
antwortung übertragen. 


Sie erforderte eine Arbeitsweise, die, wie 
der Präsident der Deutschen Demo- 
kratischen Republik, Wilhelm Pieck, in 
seinen Ausführungen auf dem Festakt 
zur Gründung der Deutschen Bauakade- 
mie darlegte, „gekennzeichnet sein muß 
durch eine enge Zusammenarbeit unserer 
Architekten und Baumeister mit den 
Aktivisten und Werktätigen unserer In- 
dustrie, darunter in erster Linie natürlich 
mit den Bauarbeitern‘'. 


Für den Aufbau und die Arbeit der Deut- 
schen Bauakademie konnte die damalige 
Architekturakademie der Sowjetunion als 
Vorbild dienen, deren Zielsetzung ähnlich 
war. 
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Es war vorgesehen, der Deutschen Bau- 
akademie den Charakter einer wissen- 
schaftlichen Institution neuen Typus zu 
geben; die Forschungstätigkeit für die 
Bauindustrie bildete den wesentlichen 
Inhalt der Arbeit der Akademie. 


Die Forschungs- und Entwicklungsauf- 
gaben sollten die Forderungen der Volks- 
wirtschaft an das Bauwesen erfüllen 
helfen und deshalb aus ihnen abgeleitet 
sein, ihre Ergebnisse sollten schnell und 
wirksam in die Praxis eingeführt werden. 
Die Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
erfolgte auf der Grundlage von Jahres- 
und Perspektivforschungsplänen, die nach 
den jeweiligen Schwerpunkten und Kom- 
plexen geordnet waren. 


Diese Grundsätze bestimmen Aufgaben- 
stellung und Arbeit der Deutschen Bau- 
akademie. 

Im folgenden sei ein kurzer Abriß der 
Tätigkeit der Akademie gegeben, der, 
obwohl bei weitem nicht vollständig, doch 
einen Einblick geben kann. 

In den ersten Jahren ihres Bestehens 
wirkte die Deutsche Bauakademie im 
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wesentlichen an Arbeiten zur Entwicklung 
einer neuen deutschen Architektur mit. 


Einen entscheidenden Einfluß auf die 
Entwicklung der Architektur nahm die 
Deutsche Bauakademie durch die Pro- 
jektierung der bedeutendsten Bauwerke 
und Baukomplexe des ersten Fünfjahr- 
planes. Unter Leitung so bekannter Archi- 
tekten wie Professor Henselmann, Pro- 
fessor Hopp, Professor Paulick und 
andere entstanden in den Meisterwerk- 
stätten der Akademie die Entwürfe für die 
Stalinallee in Berlin, dem Symbol für den 
Erfolg des Aufbaus der Deutschen Demo- 
kratischen Republik, für die Wohnbauten 
der Weberwiese, die Staatsoper in Berlin, 
das Kulturhaus der Maxhütte, die Tbc- 
Heilstätte in Bad Berka und andere. 


Zur theoretischen Klärung und Verall- 
gemeinerung der praktischen Erfahrungen 
aus der Projektierung und der Baudurch- 
führung trugen die grundlegenden Ar- 
beiten der verantwortlichen Mitarbeiter der 
Deutschen Bauakademie bei. 


Große Bedeutung erhielt für die theo- 
retische Klärung in Fragen der Architektur 
und der Städtebaukunst die Übersetzung 
und Veröffentlichung von Werken der 
sowjetischen Architekturtheorie. 


Mit ausführlichen architekturgeschicht- 
lichen und denkmalpflegerischen Gut- 
achten zum Wiederaufbau wertvoller Bau- 
denkmäler und zu ihrer Einbeziehung in 
den Aufbau der Städte trug die Deutsche 
Bauakademie zur Erhaltung und Pflege 
bedeutenden deutschen Kulturgutes bei. 


An der Lösung grundsätzlicher städte- 
baulicher Fragen war die Akademie durch 
die unmittelbare Mitarbeit bei der Planung 
und Projektierung der wichtigsten Aufbau- 
städte, insbesondere bei der von Stalin- 
stadt und Berlin, beteiligt. 


Die Deutsche Bauakademie arbeitete seit 
Beginn ihrer Tätigkeit an den Grundlagen 
für Typen des Wohnungsbaus sowie der 
gesellschaftlichen und landwirtschaft- 
lichen Bauten. 


Am 16. Mai 1952 konnte Dr. Lothar Bolz, 
damaliger Minister für Aufbau, die Wohn- 
bautypen für die Jahre 1952 und 1953 auf 
einer Konferenz der Öffentlichkeit über- 
geben. 


Typenvorentwürfe, Typenschemata, Richt- 
linien und Entwurfsnormen waren für die 
Bauten der Lehre und Erziehung, für die 
Krankenpflege, für die kulturelle Betäti- 
gung der Werktätigen, für Theater, Opern- 
häuser, Lichtspieltheater, für Anlagen 
des Sports, für Bauten der Landwirtschaft 
und der Industrie erarbeitet worden. 


Der funktionellen und architektonischen 
Gestaltung der Typenbauten wurde be- 
sondere Beachtung geschenkt. Auch hier 
drängte die Entwicklung, nicht von Einzel- 
gebäuden, sondern von ganzen Bau- 
komplexen auszugehen. Deshalb wurde 
begonnen, Typenserien für den Woh- 
nungsbau zu entwerfen, die nicht nur 
funktionelle und gestalterische, sondern 
auch städtebauliche und bautechnische 
Forderungen erfüllen. 
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Die Deutsche Bauakademie widmete ihre 
Aufmerksamkeit auch der Entwicklung der 
Innenarchitektur. Durch den Entwurf von 
Serien- und Einbaumöbeln, durch Be- 
teiligung an der Leipziger Messe mit 
Mustermodellen und durch Ausstellungen 
und Konferenzen, insbesondere in den 
Jahren 1952 und 1953 — ihre Ergebnisse 
fanden im Gesetz vom 21. Januar 1954 
ihren Niederschlag —, wurde auf den 
Innenausbau, auf die Produktion der 
volkseigenen Möbelindustrie und des 
Handwerks eingewirkt. 


Auf dem Gebiet der Bautechnik und Bau- 
wirtschaft wurden die Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten in den Jahren 1951 
bis 1955 auf Wohnbauten und gesell- 
schaftliche Bauten konzentriert. 


Vor allem wurden Aufgaben für die 
Rationalisierung des Bauens und für die 
Vorbereitung des industriellen Woh- 
nungsbaus bearbeitet. 


An der Herausgabe des Handbuches für 
Architekten und an der Bauordnung der 
Deutschen Demokratischen Republik 
haben alle Institute der Deutschen Bau- 
akademie mitgearbeitet. 


Für den Aufbau und die Arbeit der Deut- 
schen Bauakademie war die Hilfe der 
Sowjetunion sehr wertvoll. So wurden der 
Deutschen Bauakademie von der Archi- 
tekturakademie und von dem Komitee für 
Bauwesen der UdSSR die langjährigen 
und bedeutenden Erfahrungen des Bau- 
wesens und der Bauforschung in der 
Sowjetunion vermittelt. Sowjetische Fach- 
leute wurden zur Beratung des Aufbaus 
in der Deutschen Demokratischen Re- 
publik, zum Beispiel zur Errichtung der 
Stalinallee und anderen Bauten des 
Nationalen Aufbauwerks, zur Förderung 
der Forschung und Entwicklung in die 
Deutsche Demokratische Republik dele- 
giert. Durch den Erfahrungsaustausch 
mit der Sowjetunion und anderen sozia- 
listischen Ländern konnte die Entwick- 
lungszeit für viele Forschungsaufgaben 
des Bauwesens wesentlich verkürzt 
werden. 


Aus den Festlegungen des zweiten Fünf- 
jahrplanes, die unter anderem eine Steige- 
rung der Bauleistungen auf 162 Prozent, 
die Senkung der Selbstkosten um 25 Pro- 
zent gegenüber dem ersten Fünfjahrplan 
und die Errichtung von 315000 Neubau- 
wohnungen und der Bauten des Kohle- 
und Energieprogramms sowie den Bau 
der zweiten sozialistischen Stadt der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
Hoyerswerda, mit dem Kombinat Schwarze 
Pumpe vorsahen, mußte die Bauforschung 
bestimmte Aufgaben durchführen, um die 
dringend notwendige Industrialisierung 
des Bauens durchzusetzen. 


In der Typenprojektierung mußte ein 
grundlegender Wandel vollzogen werden. 
Sie durfte nicht nur die Funktion und die 
Baukonstruktion berücksichtigen, sondern 
sie mußte vor allem die Technologie und 
die Ökonomie des industriellen Bauens 
unter realen Bedingungen der Volkswirt- 


schaft und gleichzeitig die städtebauliche 
Eingliederung und eine vorbildliche archi- 
tektonische Gestaltung enthalten. 


Sie mußte vom Einzeltyp zu Typenserien 
übergehen. Nur dadurch konnte sie zur 
notwendigen Grundlage für die Organi- 
sation des industriellen Bauens werden 
und den Grundsatz komplex zu planen, 
komplex zu projektieren und komplex zu 
bauen verwirklichen helfen. 


Die Ergebnisse der Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit trugen dazu bei, daß 
im Jahre 1958 rund 70 Prozent der Wohn- 
bauten und 60 Prozent der ländlichen 
Bauten als Typenprojekte errichtet werden 
konnten. 


Die Ursache für die Wandlung in der 
Typenprojektierung war die Notwendig- 
keit, sie auch zur technologisch-organi- 
satorischen Grundlage des industriellen 
Bauens zu machen. Die erste Baukonfe- 
renz und der Ministerratsbeschluß vom 
21. April 1955 stellten die Aufgabe, in 
kurzer Zeit die Großblock- und die Groß- 
plattenbauweise breit in die Praxis einzu- 
führen. 


Die Deutsche Bauakademie, insbesondere 
das Institut für Bautechnik — seit 1958 
Institut für Technik und Ökonomie —, 
entwickelte kollektiv die konstruktiven, 
technologischen und ökonomischen 
Grundlagen für die Großblockbauweise 
in einem Bauaktiv, das 1958 zu einer 
Forschungsgemeinschaft des Forschungs- 
rates unter Leitung von Professor Ledder- 
boge zusammengefaßt wurde. 


Gemeinsam mit dem Ministerium für Bau- 
wesen, anderen Forschungs- und Ent- 
wicklungsstellen, mit Entwurfsbüros der 
Bezirke und mit den ausführenden volks- 
eigenen Betrieben wurden die Ergebnisse 
kurzfristig in die Praxis eingeführt. Nach 
dem Prinzip der Stasa-Anlagen wurde 
im Jahre 1958 der Gleitfertiger WD | 
entwickelt und 1959 erprobt. Im gleichen 
Jahr wurde mit der Entwicklung des Gleit- 
fertigers WD И begonnen. Gleichzeitig 
entstanden die konstruktiven und techno- 
logischen Unterlagen für den Wohnungs- 
bautyp © 6. 


Unter Leitung von Professor K.-H. Schultz 
wurden aus der Erkenntnis, die am Ver- 
suchsbau in Berlin-Johannisthal gewon- 
nen worden war, Mustertechnologien aus- 
gearbeitet. Die Großplattenbauweise 
wurde aus den Erkenntnissen der Vor- 
arbeiten und des Großversuchsbaus in 
Berlin-Johannisthal weiterentwickelt, und 
Mustertechnologien wurden erarbeitet. 


Eine für das industrielle Bauen besonders 
wichtige Forschungsaufgabe wurde im 
Jahre 1957 begonnen. 


Zur Erprobung der Serienfertigung von 
Typenbauwerken entsprechend dem Prin- 
zip der Fließfertigung und nach der Takt- 
methode wurden in Waren, Bezirk Neu- 
brandenburg, Stallbauten in einer ver- 
einheitlichten Bauweise errichtet. Die 
Arbeitsproduktivität konnte hierdurch auf 
rund 184 Prozent gesteigert werden. 
Gleich gute Erfahrungen wurden mit der 
Taktmethode auf einer Baustelle in Prenz- 


lau gemacht. Im Jahre 1958 wurde in 
Wittenberg ein weiterer Großversuch für 
die Serienfertigung im traditionellen Woh- 
nungsbau auf der Grundlage von Typen 
der TW-Reihe durchgeführt. Im Durch- 
schnitt wurde auf den drei Baustellen 
eine Steigerung der Arbeitsproduktivität 
von 200 Prozent erreicht. 


Wenn auch seit 1955 die Industrialisierung 
und Typisierung des Bauens im Vorder- 
grund der Forschung standen, so forderte 
jedoch die weitere Entwicklung der Archi- 
tektur und des Städtebaus noch die 
Klärung der verschiedensten Probleme 
auf diesem Gebiet. 


Die Einschätzung des Standes von Archi- 
tektur und Städtebau und die Festlegung 
ihrer weiteren Ziele auf der ersten Bau- 
konferenz bestimmten die weitere Tätigkeit 
der Deutschen Bauakademie auf diesem 
Gebiet. 


Auf der ersten Baukonferenz wurde auf 
Grund der Auswertung der Moskauer 
Unions-Baukonferenz festgestellt, daß 
auch in der Architektur der Deutschen 
Demokratischen Republik in der Ver- 
gangenheit gegen die Wirtschaftlichkeit 
verstoßen worden war und in einigen 
Fällen die Bauwerke mit überflüssigen 
Schmuckformen verziert worden waren. 
Die Weiterentwicklung der nationalen Tra- 
dition war oft falsch verstanden worden. 


Die Aufgabe der Architekten der Deut- 
schen Demokratischen Republik muß es 
sein, weiterhin ,,die großen Leistungen 
der deutschen Baumeister in Ehren zu 
halten und eine fortschrittliche Architektur 
zu entwickeln, die hohe künstlerische Ge- 
staltung mit hoher Technik vereinigt und 
den Wünschen und dem Empfinden der 
Mehrheit des deutschen Volkes ent- 
spricht‘‘. (Walter Ulbricht — Referat auf 
der 1. Baukonferenz am 3. April 1955.) 


Aus den Beschlüssen des V. Parteitages 
und dem Siebenjahrplan ergeben sich 
neue große Aufgaben für das Bauwesen. 


Im Zusammenhang mit der großen Per- 
spektive der Erhaltung des Friedens und 
des Sieges des Sozialismus verlangen 
diese Aufgaben eine Umwälzung im Bau- 
wesen. Ihr Ziel muß sein, dem Bauwesen 
eine klare sozialistische Perspektive zu 
geben, das industrielle Bauen allseitig 
und umfassend mit Hilfe der sozialisti- 
schen Gemeinschaftsarbeit in kürzester 
Zeit durchzusetzen. 


Diese Perspektive wurde von der 3. Bau- 
konferenz am 6. und 7. Mai 1959 erarbeitet, 
als Plan der sozialistischen Umwälzung 
des Bauwesens vom Ministerrat beschlos- 
sen und am 4. Juni 1959 veröffentlicht. Die 
von der 3. Baukonferenz gestellten Haupt- 
aufgaben sind die Durchsetzung der 
Serienfertigung, die Industrialisierung des 
Industriebaus sowie die schnelle Entwick- 
lung einer leistungsstarken Betonindustrie. 
Die Akademie hat gemäß den Forderungen 
der 3. Baukonferenz und dem Beschluß 
des Präsidiums des Ministerrates der 
Deutschen Demokratischen Republik vom 
24. März 1960 ihre Struktur durch die 


Bildung der Sektionen, der neuen In- 
stitute und der Umwandlung der vor- 
handenen Institute verändert. Die sozia- 
listische Gemeinschaftsarbeit bestimmt 
mehr und mehr die neue Arbeitsweise. 


Der Erfahrungsaustausch mit den For- 
schungsinstitutionen des befreundeten 
Auslandes, besonders mit denen der 
Sowjetunion, erhält immer stärker den 
Charakter einer planmäßigen Zusammen- 
arbeit. 


In der künftigen Arbeit muß sich die 
Deutsche Bauakademie von den richtungs- 
weisenden Ausführungen des ersten 
Sekretärs der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands und Vorsitzenden 
des Staatsrates der Deutschen Demo- 
kratischen Republik, Walter Ulbricht, in 
seinem Referat auf dem 12. Plenum des 
Zentralkomitees leiten lassen. 


Hieraus sind besonders drei Gedanken 
für die Forschung und Entwicklung im 
Bauwesen bedeutungsvoll. Sie sollen den 
kommenden Aufgaben voranstehen: 


„Die Hauptaufgabe besteht jetzt darin, 
die Arbeitsproduktivität rasch zu er- 
höhen. Das kann nur durch die Förde- 
rung der modernen Wissenschaft und 
Technik und durch die konsequente An- 
wendung ihrer Ergebnisse in der Pro- 
duktion erreicht werden." 


„Die Lösung der Aufgaben im Industrie- 
bau ist gegenwärtig von entscheidender 
Bedeutung und bestimmt im hohen 
Maße das Entwicklungstempo der ge- 
samten Volkswirtschaft.‘‘ 


„Darüber hinaus ist es notwendig, die 
Kräfte der Deutschen Bauakademie und 
der Projektierungsbetriebe auf die Auf- 
gaben der Standardisierung und Typung 
zu konzentrieren, um schneller die Vor- 
aussetzungen zu schaffen, daß generell 
nach Typenprojekten gebaut werden 
kann.‘ 


Die wichtigsten Schwerpunktaufgaben der 
Deutschen Bauakademie sind die For- 
schungsthemen für den Industriebau. Die 
Montagebauweisen für den Industriebau 
müssen rasch weiterentwickelt, die Kom- 
paktbauweise muß erarbeitet und die 
Serienfertigung durchgesetzt werden. 


Die Entwicklung des Ausbaus im Indu- 
striebau muß schneller vorangetrieben 
werden. Die Maschinenkomplexe und 
Standardausrüstungen für den Industrie- 
bau sind aufzustellen. 


Zur Verbesserung der Perspektiv- und 
Jahresplanung der Investitionen und der 
Bauwirtschaft und als wesentliche Grund- 
lage zur Einführung der Fließfertigung im 
Industriebau ist die Wert-Mengen-Zeit- 
Planung weiterzuentwickeln. 


Für die Einführung des Montagebaus, der 
Typisierung und Standardisierung von 
Spezialbauten der Industrie und von 
Ingenieurbauten bis 1965 ist der not- 
wendige Vorlauf zu erarbeiten. 


Auf dem Gebiet des Wohnungsbaus ist 
der Plattenbau so zu entwickeln, daß bei 


Beachtung der wirtschaftlichsten Bauzeit 
ein höchstmöglicher Nutzen gewährleistet 
wird. 


Für die gesellschaftlichen Bauten muß 
der Stahlbetonskelett-Montagebau vervoll- 
kommnet werden. 


Eine komplexe Serie gesellschaftlicher 
Bauten in Mastenbauweise ist für das 
sozialistische Dorf zu entwickeln. Die 
Vorfertigungstechnik ist komplex für 
Spannbetonelemente weiterzuführen. 


Verfahren zur schnelleren Betonerhärtung 
sind auszuarbeiten. Die Mischtechnik und 
die Verdichtungstechnik des Betons sind 
weiterzuentwickeln. Die verschiedenen 
Verbindungsarten der Stahlbetonfertig- 
teile sind zu untersuchen. 


Für das industrielle Bauen im allgemeinen 
Hochbau ist die Installationstechnik weiter- 
zuentwickeln. 


Die Forschungsarbeiten für die dritte 
Entwicklungsetappe des Bauwesens von 
1963 bis 1965, in der die Fließfertigung und 
die Vollmechanisierung allgemein einge- 
führt werden, sind rechtzeitig zu planen 
und durchzuführen. 


Die Automatisierung der Bauproduktion, 
besonders der Betonwerke, ab 1965 ist 
in der wissenschaftlichen Arbeit ent- 
sprechend vorzubereiten. 


Auf dem Gebiet der Baustoffe muß weiter 
an der Entwicklung der Leichtbaustoffe 
und Leichtzuschlagstoffe mit ihren Re- 
zepturen und ihren Technologien gearbei- 
tet werden. 


Die Grundlagen für die Anwendung von 
Faserbaustoffen und Plasten sind zu 
schaffen. 


Die Grundfragen der Standardisierung 
und Typisierung sind auf der Grundlage 
der Durchsetzung des Baukastensystems 
kurzfristig zu klären, so daß die radikale 
Standardisierung zum festen Bestandteil 
der Arbeit auf allen Gebieten des Bau- 
wesens wird. 


Für die Gebietsplanung sind Grundlagen 
zur Rekonstruktion der Siedlungsstruktur 
der Deutschen Demokratischen Republik 
zu erarbeiten. 


Zur Umgestaltung von städtischen Altbau- 
gebieten und Dörfern sind Planungs- 
direktiven aufzustellen, 


Auf Grund der Forderungen der Theo- 
retischen Konferenz der Deutschen Bau- 
akademie vom Oktober 1960 ist eine 
prinzipielle und umfassende Konzeption 
für die Weiterentwicklung des Städtebaus 
und der Architektur auszuarbeiten. 


Die Gemeinschaftsarbeit muß immer mehr 
zur Hauptmethode der Forschung und 
Entwicklung werden und sich zur sozia- 
listischen Gemeinschaftsarbeit ent- 
wickeln, 

Hierdurch wird es möglich, die vor der 
Bauforschung stehenden Aufgaben in 
guter Qualität zu erfüllen und somit einen 
bedeutenden Beitrag für den Sieg des 
Sozialismus in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik zu leisten. 
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Einführung der Schnellbaumethode im Bezirk Neubrandenburg 


Bauingenieur Кат Willi Görss 
Architekt BDA Max Fiedler 


VEB Hochbauprojektierung Neubrandenburg, Abteilung Typung 


Zur schnelleren Erfüllung des Wohnungs- 
bauprogramms im Bezirk Neubrandenburg 
ist es dringend erforderlich, solche Typen- 
reihen und Bauweisen anzuwenden, die 
schnellere Bauzeiten als bisher ermög- 
lichen. Grundsätzlich wird deshalb auch 
vom Projektanten sowie vom bauaus- 
führenden Betrieb, dem VEB Bau-Union 
Neubrandenburg, der aufgezeigte Weg, 
wie er mittels der Schnellbau-Fließferti- 
gung in der Typenreihe IW 61/P 1, Grund- 
sektion A 45, in Berlin und Rostock ge- 
wiesen wurde, sehr begrüßt. 


Auf dem Industriegelände in Neubranden- 
burg wurde ein Großplattenwerk Anfang 
des Ш. Quartals 1961 fertiggestellt und in 
Betrieb genommen. 


Ein zweites Plattenwerk wird zur Zeit zur 
Versorgung des nordöstlichen Gebietes 
des Bezirkes Neubrandenburg in Pase- 
walk aufgebaut und soll im Jahre 1962 
mit der Produktion von Großplatten be- 
ginnen. 


Mit der Schaffung einer Betonindustrie 
im Bezirk Neubrandenburg setzt sich 
immer mehr die industrielle Baumethode 
durch. Gebaut werden in viergeschossiger 
Bebauung die Typen IW 60/Q 6 und 
IW 61/P 1. In der traditionellen Bauweise 


elementen 750 kp aus der Reihe Q 6 montiert 


Abb. 2: Fertigteilfahrbahn auf der Baustelle 
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Abb.1: Großplattenbauweise Serie P 1. Das Kellergeschoß wurde mit Großblock- 


werden im Jahre 1962 im Bezirk insgesamt 
noch etwa 1000 Wohnungseinheiten, und 
zwar vorwiegend in ländlichen Gemeinden 
beziehungsweise als Lückenbebauung in 
den Städten, ausgeführt. 


Die Einführung der Schnellbaumethode 
erfordert auf Grund der besonderen Struk- 
tur unseres Bezirkes ganz bestimmte 
Vorbereitungen organisatorischer Art. 
Diese Vorbereitungen sind nicht allein 
Sache der Projektierung oder des aus- 
führenden Betriebes. 


Der gesamte Wohnungsbau war bisher 
im Bezirk ziemlich verstreut, es gab sehr 
viele Baustellen mit jeweils nur wenig 
Wohnungseinheiten. 

Gemeinsam mit dem Bezirksbauamt laufen 
unsere Bemühungen seit längerer Zeit 
darauf hinaus, größere, möglichst kom- 
plexe Baustellen beziehungsweise Stand- 
orte zu erreichen, die viele Wohnungs- 
einheiten aufweisen. 

Trotz der starken Zerstörungen der Zen- 
tren unserer Städte im Bezirk war eine 
solche konzentrierte Zusammenfassung 
des Bauprogramms nicht immer leicht. 
Hinzu kommt eine gewisse Weiträumigkeit 
im gesamten Siedlungsnetz des Bezirkes, 
die eine solche Konzentration erschwert. 


PRES 
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Nachdem die Produktionskapazitäten der 
Betonindustrie für den industriellen Woh- 
nungsbau im Bezirk nunmehr geschaffen 
sind beziehungsweise im wesentlichen 
vor dem Abschluß stehen, wurde in Neu- 
brandenburg in der Greifstraße mit der 
Montage der ersten drei Wohnblocks der 
Typenreihe IW 61/P 1, Grundsektion A 45, 
begonnen. Die Bauten sollen bis Ende 
dieses Jahres rohbaufertig montiert 
werden. 


Das Kellergeschoß wird in der Großblock- 
bauweise, Laststufe 750 kp, montiert 
(Abb. 1). 


Für das Jahr 1962 ist vorgesehen, das 
Kellergeschoß ebenfalls in Großplatten- 
bauweise auszuführen. 


Voraussetzung bei der Einführung der 
Schnellbau-Fließfertigung sind unserer 
Meinung nach: 


1. komplexe Baustellen; 
2. allseitigeErschließung des Baugeländes: 


Wasserversorgung, 
Abwasserbeseitigung, 
Fernheizung, 
Gasversorgung, 
Elektrifizierung, 
Straßenbau. 


rd 


Fe 
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Abb. 3: Paletten unter dem Kran 


‚ Diese aufgezeigten Arbeiten müssen vor 
Baubeginn erledigt werden und sind nicht, 
wie es bisher zum Teil üblich war, während 
des Hochbaus oder in einigen Fällen 
oftmals erst nach Bezug der Wohnungen 
auszuführen. 

3. Sicherung der Materialbereitstellung 
entsprechend der Taktfolge. 

4. Die Projekte müssen detaillierte, ver- 
feinerte Materialpläne enthalten, die auf 
die einzelnen Takte aufgeschlüsselt sind. 


Beim Wohnungsbau Greifstraße wurden 
als Baustraßen Fertigteilfahrbahnen ver- 
legt (Abb. 2). 

Beim Aufbau des Plattenwerkes Neu- 
brandenburg wurden vom Projektierungs- 
kollektiv einige Verbesserungen im Werk 
vorgesehen, die wesentliche Arbeitsver- 
einfachungen nach sich ziehen und damit 
eine Produktionssteigerung bedeuten. 
Auf Grund der Entfernungen zu den Bau- 
stellen ist im Bezirk Neubrandenburg der 
Palettentransport auf Straßenfahrzeugen 
vorgesehen. _ 

Die Paletten werden unter dem Kran be- 
laden und verfahren. Das Baumeistergleis 
ist deshalb erhöht angebracht. Die mit 
Platten beladene Palette wird auf das 
Straßenfahrzeug (Tieflader) verfahren und 
dann zur Baustelle gebracht (Abb.3 und 4). 
Zur schnelleren Beschickung der Kipp- 
formen wurde ein elektrisch verfahrbarer 
Beschicker für Kippformen konstruiert 
und gebaut (Abb.5). 

In den bisher bekannten Plattenwerken 
wurde die Kippform mittels Kipploren auf 
verlegbarem Gleis gefüllt. Das ständige 
Verlegen des Stichgleises zur Kippform 
in den bekannten Plattenwerken erfordert 
mehr manuellen Arbeitsaufwand. 


Abb. 5: Beschickung der Kippformen 


Die Batterieformen zur Produktion der 
Innenwandplatten sind über Flur auf- 
gebaut. 

Die Beschickung der Batterieformen er- 
folgt mittels Druckkessel, Rohrleitung und 
Schüttrutsche (Abb. 6). 

Durch diese Verbesserungen im Werk 
werden Einsparungen an Arbeitskräften 
erzielt, und zugleich wird eine Steigerung 
der Plattenproduktion erwartet. 

Nachdem die Greifstraße im ersten Halb- 
jahr 1962 in der Großplattenbauweise 
bebaut ist, erfolgt der Neuaufbau der 
Oststadt Neubrandenburg mit fünf- und 
mehrgeschossiger Bebauung in Groß- 
plattenbauweise, wobei bis zum Jahre 
1965 die fünfgeschossigen Bauten der 
Typenreihe IW 61/P 1 vorgezogen werden 
sollen. Gemeinsam mit dem Baubetrieb 
nehmen wir an, daß Anfang des Jahres 
1963 im Bezirk Neubrandenburg allum- 
fassend die Schnellbau-Fließfertigung in 
der Plattenbauweise eingeführt werden 
kann. 

Das erfordert von alien am Bau Beteiligten 
(Projektierung, Bauausführung, Baustoff- 
versorgung, Bezirksbauamt) ernsthafte 
Anstrengungen. 

Für den gesamten Wohnungsbau sind 
selbstverständlich die Typen der indu- 
striellen Bauweise, ganz gleich ob Groß- 
block- oder Großplattenbauweise, ver- 
bindlich und liegen damit auch rein 
funktionsmäßig fest. 


Wir stehen auf dem Standpunkt, daß sich 
ein Abweichen von den verbindlichen 
Typen im Prinzip in den meisten Fällen 
hemmend auf den gesamten Baufort- 
schritt auswirkt, und sind der Meinung, 
daß die verbindlichen Typen den letzten 


Stand in bautechnischer Beziehung und 
die Ausnutzung aller vorhandenen Mög- 
lichkeiten aufweisen müssen. 


Verbesserungen werden nur dann vorge- 
nommen, wenn sie entweder material- 
sparend sind oder einen wesentlich 
schnelleren Baufortschritt bewirken. 


Aus diesem Grunde werden von uns be- 
stimmte Untersuchungen und Weiterent- 
wicklungen, hauptsächlich im Aufbau des 
Kellers, wie vorher schon beschrieben, 
gemacht. 

Grundsätzlich werden in der industriellen 
Bauweise keinerlei Kellergeschosse tra- 
ditionell ausgeführt, sondern das Keller- 
geschoß ist mindestens in Großblöcken 
vorgesehen und im Jahre 1962 in Groß- 
platten. 

Die Dachkonstruktion des Typs P 1 wurde 
ebenfalls von uns im Auftrage des VEB 
Typenprojektierung Berlin auf groß- 
flächige Elemente überarbeitet. Dadurch 
ist eine höhere Auslastung des Kranes 
gewährleistet. 


Wir vertreten die Auffassung, daß das 
gestalterische Niveau, speziell der neuen 
Wohnblocks, nicht eine Sache des Wohn- 
blocks allein ist. Wir sind der Meinung, 
daß eine gute Gestaltung bereits mit der 
städtebaulichen Konzeption beginnt. Diese 
Konzeption darf aber nicht nur die Stellung 
der einzelnen Gebäude zueinander, die 
Bildung von Wohnhöfen oder bestimmter 
Straßenzüge beinhalten. Es muß ganz 
besondere Sorgfalt darauf verwandt wer- 
den, daß diese neuen und in vielen Fällen 
etwas fremden Gebäude topographisch 
gut in die Umgebung eingebunden sind. 
Die sogenannte Angleichung soll und 
darf sich nicht allein auf die Anordnung 


Abb.6: Beschickung der Batterieform 
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und die Bemessung der Fundamente und 
Sockelhöhen beziehen, sondern die ganze 
Art der Bodenbewegung muß sich den 
gegebenen Verhältnissen auf das ge- 
naueste anpassen. 

Es kann niemals Sache der Hochbau- 
projektierung allein sein, die erforderliche 
enge Verbindung mit der Umgebung zu 
schaffen; vielmehr ist eine Zusammen- 
arbeit mit der Gebiets-, Stadt- und Dorf- 
planung und vor allen Dingen mit der 
Grünplanung dringend notwendig. 

Es zeigt sich immer wieder, daß eine gut 
ausgeführte Grünplanung den notwendi- 
gen Übergang zur neuen Bauweise bringt, 
ganz abgesehen davon, daß der gart- 
nerische Teil die Sauberkeit und Ge- 
schlossenheit im gesamten Wohngebiet 
ergibt, die letzten Endes den Bewohnern 
zugute kommen. 

Wir sind der Meinung, daß an dem Ge- 
bäude selbst ein Experimentieren in bezug 


auf ganz besondere Gestaltungseffekte 
nicht immer gut ausgeht, und sind darauf 
bedacht, die Baustoffe zu wählen, die 
einen gleichmäßigen und flüssigen Bau- 
ablauf gewährleisten und unterschiedliche 
Qualitäten von vornherein ausschließen. 


Auch die Farbgebung versuchen wir den 
landschaftlichen Gegebenheiten anzu- 
passen. Das erreichen wir dadurch, daß 
wir auf großen Flächen kräftige Farben 
bis auf wenige Ausnahmen vermeiden 
und uns auf kleinere Teile farblich be- 
schränken. 


Die qualitative Verbesserung in der Aus- 
führung kann nur in engster Zusammen- 
arbeit mit den ausführenden Betrieben 
erreicht werden. Bestimmte Einzelheiten 
können in der Regel nur durch Absprachen 
und in Gemeinschaftsarbeit erreicht 
werden. 


Projektierung und Bauausführung — Hand in Hand 


Architekt BDA Kurt Steilen 
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VEB Hochbauprojektierung Neubrandenburg, Abteilung Typung 


Es wird viel von der Notwendigkeit gesprochen, 
unsere Bauindustrie laufend auf den neuesten Stand 
der Technik zu bringen und zu halten. Uber die Not- 
wendigkeit besteht kein Zweifel, der Weg dorthin ist 
aber bisher nicht immer mit aller Konsequenz be- 
schritten worden. 


Wir haben erkannt, daß industrialisiertes und kom- 
plexes Bauen nach Typen die Hauptfaktoren des 
Fortschrittes in unserer Bauindustrie darstellen. 
In einem solchen Stadium ist es unmöglich, die Ent- 
wicklung neuer Baumethoden etwa aus der Theorie 
zu schöpfen, die sich vielleicht mehr oder weniger 
locker auf die Baupraxis stützt. Gerade weil neue 
fortschrittliche Baumethoden eine tiefe Spezialisie- 
rung in einer ganz bestimmten Richtung für jeden 
Bauschaffenden mit sich bringen, muß bei der Ent- 
wicklung und Durchführung dieser Baumethoden 
ein enger Zusammenhalt zwischen Theorie und 
Praxis, zwischen Projektierung und Bauausführung 
erreicht werden. 


im Bezirk Neubrandenburg ist der Wohnungsbau in 
der Plattenbauweise angelaufen. Die dabei gewonne- 
nen Erfahrungen erhärten die obengenannte Forde- 


Die Aufgaben des Informationszentrums in einem Projektierungsbüro 


Karl Scharnweber 
VEB Hochbauprojektierung Neubrandenburg 


Die bauliche Qualität kann nicht allein durch Autoren- 
kontrollen in der üblichen Form erreicht werden, 
sondern ist unserer Meinung nach in der ganzen 
Art der Entwurfsbearbeitung zum großen Teil ent- 
halten, 


Als Vorsitzender des Informationszentrums im VEB 
Hochbauprojektierung Neubrandenburg möchte ich 
zu den diesbezüglichen Ausführungen der Kollegen 
Görss und Fiedler in ihrem vorstehenden Artikel 
noch einige Erläuterungen geben. 


Wir wollen in technologischer, konstruktiver und 
ökonomischer Hinsicht ein Optimum erreichen, und 
es darf kein langwieriger Prozeß daraus werden. 
Wir wollen besser, schneller und billiger bauen, es 
soll aber sofort geschehen. Wir dürfen nicht an 
Althergebrachtem hängenbleiben, die neusten Er- 
kenntnisse auf dem Gebiete des Bauwesens müssen 
wir uns zu eigen machen. Dies alles legt uns die 
Verpflichtung auf, uns über den neusten Stand der 
Technik zu informieren, das heißt, wir müssen uns 
über das Baugeschehen in der ganzen Welt, be- 
sonders aber über das Bauen in der Sowjetunion 
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rung. Zur Entwicklung der „Schnellbaumethode‘' 
sind in unserem Bezirk daher seit längerer Zeit Maß- 
nahmen getroffen worden, die die Einführung der 
neuen Baumethode gewährleisten. 


So ist unter anderem vom Bezirksbauamt die ,,Fach- 
kommission Beton‘‘ gebildet worden, der Praktiker 
der Betontechnologie, Mitarbeiter der bauausführen- 
den Betriebe, des VEB Hochbauprojektierung sowie 
des Bezirksbauamtes angehören. Aufgabe dieser 
Fachkommission ist es, die Voraussetzungen für die 
Einführung des komplexen industriellen Bauens im 
Bezirk zu prüfen, die Einführung vorzubereiten und 
die Durchführung zu organisieren. Dabei ist zum 
Beispiel der Standort neuer Betonwerke zu bestim- 
men, sind ihre Technologien zu entwickeln, ist die 
Materialplanung aufzustellen und so weiter. Aufgabe 
dieses Gremiums ist es also, alle Schwierigkeiten 
für die Einführung der fortschrittlichen Baumethoden 
aus dem Wege zu räumen. 


Daneben besteht im Bezirk eine ,,Arbeitsgemein- 
schaft Beton‘, die sich aus Mitarbeitern der Bau- 
betriebe und des Projektierungsbetriebes zusammen- 


und in den sozialistischen Ländern unterrichten 
lassen. Wir informieren uns über neue Bauweisen 
und Baustoffe und werden sie dann anwenden. 


Mit diesen Aufgaben beschäftigt sich das Informa- 
tionszentrum in unserem Betrieb. Das Informations- 
zentrum setzt sich aus qualifizierten Mitarbeitern 
aller Entwurfsbrigaden zusammen; es ist ein festes 
Kollektiv, dem ein umfangreiches Informations- 
material, wie Bücher und Zeitschriften, zur Ver- 
fügung steht. Jeder Mitarbeiter hat es übernommen, 
wichtige Artikel und Abhandlungen auszuwerten, 
Das Zentrum überprüft diese Auswertungen, die 
dann den Entwurfsbrigaden übergeben werden. 


Wir sind der Auffassung, daß diese so wichtige 
Aufgabe noch konzentrierter gelöst werden müßte, 
und schlagen vor, daß die vorhandene Planstelle 
mit einem Dokumentationsingenieur besetzt werden 
muß. Das sollte ein qualifizierter Ingenieur sein, 
damit er mit Hilfe seines Wissens und seiner Er- 
fahrungen versteht, das Wesentliche zu erfassen 
und weiterzugeben. Der Dokumentationsingenieur 
wird somit schon erheblich in das Entwurfsgeschehen 


Eine enge Verbindung zur Bau-Union ist 
deshalb unser Prinzip. Freundschaftsver- 
träge und sozialistische Arbeitsgemein- 
schaften zwischen Entwurf und Aus- 
führung haben sich als gut und fördernd 
erwiesen. 


Die bauliche Qualität kann nicht allein 
durch Autorenkontrollen in der üblichen 
Form erreicht werden, sondern ist unserer 
Meinung nach in der ganzen Art der 
Entwurfsbearbeitung zum großen Teil 
enthalten. 


Unser Ziel ist, gemeinsam mit den aus- 
führenden Betrieben ein Optimum in 
technologischer und konstruktiver Hin- 
sicht zu erreichen, das im Endeffekt beide 
Teile befriedigt. Wir sind uns im klaren, 
daß das ein verhältnismäßig langwieriger 
Prozeß ist, der sich aber nach und nach 
fruchtbar auswirken muß. 


setzt. ‘Aufgabe dieser Arbeitsgemeinschaft ist es, 
Schwerpunktaufgaben bis ins Detail hinein zu lösen. 


Neben den genannten Gremien bestehen noch 
weitere Arbeitsgruppen, so zum Beispiel die Arbeits- 


gemeinschaften „Landwirtschaftliches Bauen", 
„Holzwerke‘‘, ,,Spannbeton‘', „‚,‚Elektroisolation‘‘, 
„Sanitär- und Heizungstechnik'', „Leichte Trenn- 
wände‘, 


Alle Arbeitsgemeinschaften vereinen Mitarbeiter der 
Ausführungs- und Projektierungsbetriebe. Es hat 
sich gezeigt, daß immer dort, wo intensive Arbeit in 
der Gemeinschaft geleistet wird, auch gute Ergeb- 
nisse zu verzeichnen waren. 


Ein gutes Mittel, das technische Wissen zu erweitern 
und zu vervollkommnen, ist das gegenseitige Kennen- 
lernen der Mitarbeiter aus Theorie und Praxis. So 
haben einige Brigaden des VEB Hochbauprojektie- 
rung Neubrandenburg mit verschiedenen Brigaden 
des VEB Bau-Union Freundschaftsverträge abge- 
schlossen. Andere Brigaden haben Freundschafts- 
verträge bereits vorbereitet. Somit ist allen Bau- 
schaffenden beider Betriebe die Möglichkeit gegeben, 
durch persönlichen Erfahrungsaustausch ihr tech- 
nisches Wissen zu erweitern. Es hat sich gezeigt, 
daß diese Form der Verbindung von Theorie und 
Praxis gute Ergebnisse erwarten läßt. 


Um also neue, fortschrittliche Baumethoden ein- 
führen zu können, muß auch das technische Niveau 
aller Bauschaffenden durch neue Methoden auf den 
Stand gebracht werden, der sie in die Lage versetzt, 
schneller, besser und billiger zu bauen. 
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eingreifen können, und es werden die Voraus- 
setzungen geschaffen, um die es im Baugeschehen 
der Zukunft geht. 

Aber das Informationszentrum unseres Betriebes 
erfüllt auch noch andere Aufgaben. Wir populari- 
sieren die Arbeit unseres Betriebes sehr rege, sei 
es durch das Schreiben von Artikeln für Zeitschriften 
oder Wandzeitungen oder durch die Veröffentlichung 
von Büchern. Um diese Arbeit noch stärker zu ent- 
falten, sind im innerbetrieblichen Wettbewerb pro 
Quartal 2000 DM Prämiengelder vorgesehen. Der 
Erfolg blieb nicht aus, denn es wurden im letzten 
Quartal 45 Wandzeitungen angefertigt, 20 Vorträge 
gehalten und 10 Zeitungsartikel geschrieben. 


Wir haben weiter die Absicht, Erfahrungsaustausche 
mit anderen Projektierungsbetrieben zu organisieren 
und werden auch in die Baubetriebe und in die 
Entwurfsgruppen der Kreise gehen und sie über den 
neusten Stand der Technik unterrichten. 

Wir müssen unsere Arbeit auf ein internationales 
Niveau bringen, und dazu soll das Informations- 
zentrum wesentlich beitragen. 


Auch beim Bauen geht es um die Interessen des ganzen Volkes 


Ein Brief an den Genossen Erich Honnecker 


Sehr geehrter Genosse Honnecker! 


In Ihrem Bericht an das 13. Plenum des 
Zentralkomitees der Sozialistischen Ein- 
heitspartei Deutschlands geht es darum: 
Was muß geschehen, um unsere Re- 
publik auch wirtschaftlich so stark zu 
machen, damit sie einen wirkungsvollen 
Beitrag zur Erhaltung des Weltfriedens 
leistet. Einer der kritischen Punkte in 
unserer Wirtschaft ist das Bauwesen. Sie 
stellten fest, daß das Bauwesen sogar 
einen Planrückstand hat, während es doch 
in anderen Industriezweigen darum geht, 
den Plan überzuerfüllen. 


Erlauben Sie mir bitte, Ihnen als Architekt 
und als Genossin meine Gedanken zu 
dieser Tatsache zu sagen. Ich sehe in 
meinem Arbeitsbereich zwei entschei- 
dende Faktoren, die hier von Einfluß sind. 
Das ist einmal die kollektive Arbeitsweise. 
_ Damit meine ich im weiteren Sinne als es 
‚ vielleicht gebräuchlich ist das Kollektiv 
aller derjenigen, die in irgendeiner Weise 
für das Zustandekommen eines Bauwerks 
verantwortlich sind. Das ist zum anderen 
die Sparsamkeit, das heißt eine mit 
wissenschaftlichen Methoden betriebene 
Ökonomie. Dieser zweite Faktor kann nur 
sinnvolle Erfüllung finden, wenn ihm die 
erstgenannte Methode zugrunde liegt. 


Gestatten Sie bitte, diese Gedanken etwas 
konkreter darzustellen. Bei der Arbeit im 
Kollektiv meine ich nicht so sehr das 
Zusammenwirken der Architekten, Statiker 
und Spezialingenieure. Das Projektie- 
rungskollektiv ist mindestens für uns junge 
Architekten selbstverständlich. Wir haben 
es schon an den Hochschulen gelernt. 
Baukunst entsteht nicht durch geniale 
Ideen im stillen Kämmerlein, sondern in 
der Auseinandersetzung des Architekten 
mit allen widersprüchlichen Faktoren der 
lebendigen Umwelt. Hierbei müssen die 
schöpferischen Kollektive entstehen, die 
meines Erachtens notwendig sind, um den 
nichtantagonistischen Widerspruch zwi- 
schen Volkswirtschaftsplan und Baukunst 
durch eine immer höhere Qualität der 
Bauwerke zu lösen. 


Im wesentlichen sind es wohl drei aufein- 
anderfolgende Verantwortungsgruppen, 
die der Architekt durchwandern muß, bis 
sein Gebäude steht. Am Anfang unserer 
Arbeit steht die Aufgabenstellung. Diese 
muß gemeinsam von dem Vertreter der 
Plankommission, den Bauherrn und dem 
Architekten erarbeitet sein, und zwar in 
einer engen und freundschaftlichen Zu- 
sammenarbeit; wobei allen Beteiligten 
bewußt ist, daß sie die von vielen fleißigen 
Händen erarbeiteten Mittel verwalten und 
für ihre Verwendung unserem ganzen 
Volk verantwortlich sind. Es darf dem 
Architekten nicht darum gehen, für seine 
spezielle Aufgabe möglichst viele Finanz- 
mittel und Kapazitäten zu erkämpfen oder 
auch zu erlisten, um sein Gebäude so 
schön wie möglich werden zu lassen. Es 
sollte aber auch dem Bauherrn nicht mehr 


darum gehen, möglichst umfangreiche 
und komfortabelste Einrichtungen vom 
Architekten zu fordern, deren Kosten die 
zur Verfügung stehenden Mittel weit über- 
steigen. Es kann auch nicht mehr so sein, 
daß ein Projekt erst nach der Bestätigung 
durch die Kommission für Architektur und 
Städtebau und aller zuständigen fach- 
lichen und staatlichen Stellen (für diese 
Vorlagen ist bereits eine intensive Durch- 
arbeitung notwendig) der Staatlichen Plan- 
kommission vorgelegt wird. Hier muß 
dann festgestellt werden, daß die Auf- 
gabenstellung verfehlt war. Die Anzahl 
der Sitzplätze in einem Theater ist zu hoch 
gegriffen worden, oder der Neubau eines 
speziellen Kinogebäudes ist volkswirt- 
schaftlich an dieser Stelle nicht zu ver- 
treten. Die Folge davon ist, daß die Arbeit 
des Projektierungskollektivs bis dahin 
vergeblich war. Abgesehen davon, daß es 
volkswirtschaftlich gar nicht zu vertreten 
ist, Projektierungskollektive sinnlos arbei- 
ten zu lassen, ist es auch für den einzelnen 
Mitarbeiter, der feststellen muß, daß seine 
Arbeit nicht gebraucht wird, keine Auf- 
munterung zur Leistungssteigerung. Der 
Architekt ist sehr wohl in der Lage, und 
in einem solchen Kollektiv hätte er die 
Möglichkeit dazu, seinem Bauherrn zu 
sagen, was für die zur Verfügung stehende 
Summe möglich ist. Der Wirtschaftler 
hat die schwierige Aufgabe, beide im 
Blick auf das Ganze zu einer sinnvollen 
Übereinstimmung zu bringen. Oftmals 
nehmen diese Auseinandersetzungen 
zwischen den betreffenden Partnern einen 
geradezu feindlichen Charakter an. Hier 
muß in echter, ehrlicher Gemeinschafts- 
arbeit die alle Beteiligten maximal be- 
friedigende Lösung gefunden werden. Es 
geht ja nicht um die Interessen eines 
einzelnen, eines Konzerns oder einer 
engbegrenzten Anzahl von Menschen. Es 
geht bei jeder Aufgabe in unserem Staat 
immer um das Interesse unseres ganzen 
Volkes. 


Ist die Aufgabenstellung so abgewogen 
mit den vorhandenen Kapazitäten und den 
Bedürfnissen der betreffenden Bevölke- 
rungskreise, denen diese Anlage zugute 
kommen soll, dann haben der Architekt 
und sein Kollektiv eine reale Arbeitsgrund- 
lage. Wenn der Architekt klug und ge- 
wissenhaft seinen Auftrag erfüllen will, 
muß ihm nun bei der Arbeit am Reißbrett 
ein zweites Kollektiv zur Seite stehen; 
dies sind die Menschen, die einmal seine 
Gebäude benutzen werden. Je nach der 
Art der Einrichtungen sind es die er- 
fahrensten Ärzte, Kindergärtnerinnen, die 
Künstler eines Theaters, die Pädagogen, 
Bibliothekare, Gastronomen und so weiter. 
Auch hier darf es nicht so sein, daß jeder 
für seinen Bereich maximale Forderungen 
stellt, etwa mit der Tendenz: was wir 
haben, das haben wir, oder: gestrichen 
wird nachher sowieso noch. Nein, man 
muß gemeinsam mit dem Architekten 
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überlegen: ist es denn richtig, daß sich 
bei den Kosten für Hotels, die wir jetzt 
projektieren, um sie in der nächsten Zeit 
zu bauen, in den verschiedenen Städten 
Preisunterschiede von 10000 DM bis 
40000 DM für ein Bett ergeben; daß bei 
solchen Anlagen in unserer Republik 
verschiedene Raster (1,50 m und 1,20 m) 
zugrunde gelegt werden; daß in dem einen 
Hotel Liegen in den Einbettzimmern vor- 
gesehen sind, die ja bekanntlich ein Hotel 
wesentlich beweglicher und auch wirt- 
schaftlicher machen, während das bei 
anderen Projekten, die aber nun keines- 
wegs kleiner oder billiger sind, nicht 
möglich ist. Sind soviel Wannenbäder in 
einem Hotel wirklich notwendig? Genügen 
nicht auch Duschen? Wir könnten dafür 
einige Gastzimmer mehr vorsehen, so 
daß die Anlage rentabler würde. Oder: 
Welche Anlagen, wie Garderoben, WC 
und so weiter, lassen sich so zusammen- 
fassen, daß sie mehreren nicht gleich- 
zeitigen Benutzerströmen dienen können? 
Durch geschickte Gruppierung der Räume 
zueinander (die aber nur mit dem späteren 
Benutzer erarbeitet werden kann, weil er 
dem Architekten den Funktionsablauf ge- 
nau schildern kann) lassen sich unnötige, 
Zeit und Kraft raubende Wege sparen 
und mitunter sogar mehrere Räume zu 
einem vereinigen. Diese, ich möchte 
sagen wissenschaftliche Ökonomie in der 
Struktur eines Gebäudes ist eine Kollektiv- 
leistung. 


Noch während die Zeichnungen auf den 
Reißbrettern liegen, muß nun ein drittes 
Kollektiv entstehen: die enge schöpfe- 
rische Beziehung zwischen Projektierung 
und Baupraxis, zwischen den Architekten 
und Ingenieuren, dem Bauleiter und den 
Bauarbeitern der ausführenden Betriebe. 
Das Ziel dieses Kollektivs muß es sein, 
durch weitestgehendes Durchdenken der 
sich auf der Baustelle ergebenden Mon- 
tagemethoden und gründliche Durch- 
arbeitung jedes Details, durch genaue 
Bestimmung des zu verwendenden und 
zur rechten Zeit vorhandenen Materials 
den Arbeitsaufwand immer mehr von der 
Baustelle auf dieReißbretter derIngenieure 
zu verlagern. Die schwere körperliche 
Arbeit, der langwierige und teure Bau- 
ablauf und schließlich auch die Baukosten 
müssen immer mehr reduziert werden, 
wenn wir im Bauwesen mit anderen 
Industriezweigen Schritt halten wollen. 
Das ist nur möglich durch die Indu- 
strialisierung, und diese wiederum wird 
nur durch wissenschaftliche Arbeits- 
methoden erreicht. Dieser Prozeß ist uns 
allen bekannt. Aber er wird nur so schnell 
und so umfassend, wie es in unserer 
Situation notwendig ist, zum Erfolg führen, 
wie es uns gelingt, hier ein Arbeitskollektiv 
der Bauproduktion, der Baustoffindustrie 
und der Projektierung zusammenzuführen, 
das in sozialistischer Gemeinsamkeit sein 
Ziel verfolgt. 
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Die Sparsamkeit, die ich eingangs als 
zweiten entscheidenden Faktor für die 
Erfüllung unserer großen Aufgaben 
nannte, zieht sich eigentlich wie ein roter 
Faden durch die eben dargelegte Arbeits- 
weise. Sie ist das Hauptanliegen jedes 
dieser Arbeitskreise. Wir verstehen unter 
Sparsamkeit nicht die Verbilligung des 
Bauens um jeden Preis, sondern, wie ich 
glaube, im Sinne der kommunistischen 
Idee, hauszuhalten mit einem kostbaren 
Gut des Menschen, mit seiner Arbeits- 
kraft, und sie zu entlasten durch die Kraft 
seines Geistes. 

Sparsamkeit heißt natürlich auch, daß wir 
Architekten uns weitgehend an die Ver- 
wendung industriell hergestellter Stan-e 
dards gewöhnen müssen. Es wird von 
unserem Können in der Handhabung 
dieser Elemente abhängen, ob die bau- 
künstlerische Qualität der Bauwerke dar- 
unter leidet. Dabei muß allerdings gesagt 
werden, daß die bisher vorhandenen oder 
geplanten Standards noch zu unaus- 
gereift, nicht genügend aufeinander ab- 
gestimmt und zuwenig variabel sind. Wie 


schon viele meiner Kollegen vor mir 
möchte ich in diesem Zusammenhang 
noch einmal hinweisen auf das weite Feld, 
das sich bei der Standardisierung des 
Innenausbaus bietet. Sind die Standards 
schön und zweckmäßig, werden sie ganz 
mühelos die individuell hergestellten Ein- 
richtungen ersetzen. 

Wenn ich mich entschlossen habe, Ihnen, 
verehrter Genosse Honnecker, meine 
Gedanken, die sich größtenteils aus 
meiner Tätigkeit in Neubrandenburg er- 
geben haben, mitzuteilen, so tat ich das 
mit dem Bewußtsein der Verantwortung 
als Architekt für die Schönheit unserer 
Heimat und aus der Verbundenheit eines 
Genossen mit dem Streben aller Ge- 
nossen für unser großes gemeinsames 
Ziel. Ich bin noch verhältnismäßig jung in 
meinem Beruf, und es kann sein, daß ich 
vielleicht nur schon längst allgemein 
bekannte Tatsachen ausgesprochen habe. 
So bleibt uns aber immer noch, und hier 
bitte ich Sie um Ihre tatkräftige Unter- 
stützung, diese Prinzipien in wirkungs- 
voller Breite in die Tat umzusetzen. Für 


Zur Entwicklung des industriellen Wohnungsbaus 


Dipl.-Ing. Günter Kabus 


Deutsche Bauakademie 
Institut für Hochbau 


Übersicht über die gegenwärtige 
Situation im Wohnungsbau 


UnserWohnungsneubauprogramm für den 
Siebenjahrplan sieht vor, 764000 Wohnun- 
gen zu errichten. Das heißt, der Woh- 
nungsneubau soll von 70000 Wohnungen 
im Jahre 1959 (laut Plan) auf etwa 120000 
Wohnungen im Jahre 1965 gesteigert 
werden. Dabei soll der Anteil des indu- 
striellen Wohnungsbaus von 40 Prozent 
auf 80 Prozent erhöht werden. Für die 
weitere Perspektive isteine Steigerung des 
Wohnungsbaus bis zu 220000 Wohnungen 
im Jahre 1975 vorgesehen. Um diese Ziel- 
setzung zu realisieren, bedarf es der 
konsequenten Durchsetzung der Prin- 
zipien der Industrialisierung des Woh- 
nungsbaus. Die gesamte technische Poli- 
tik des Bauwesens muß schon heute auf 
dieses Ziel ausgerichtet werden. 


Wie haben wir unser Wohnungsbau- 
programm bisher erfüllt, und wostehen wir 


Tabelle 1 
Entwicklung des Wohnungsbaus von 1956 bis 1960 


gegenwärtig in der Erfüllung dieses Pro- 
grammpunktes des Siebenjahrplans? 


Die Tabelle 1 und die Abbildung 1 zeigen 
die geplante Entwicklung des Wohnungs- 
baus in den Jahren 1956 bis 1960 und 
deren Erfüllung. Daraus ist zu ersehen, 
daß sowohl eine absolute als auch eine 
relative Steigerung des Wohnungsbaus 
zu verzeichnen ist. Jedoch wurde der Plan 
in keinem Falle erfüllt, insbesondere nicht 
in bezug auf den industriellen Wohnungs- 
bau. Im Jahre 1957 wurden vom Gesamt- 
wohnungsneubauprogramm 6235 Woh- 
nungen = 12 Prozent für die Ausführung 
in industrieller Bauweise bestimmt; gebaut 
wurden nur 57,8 Prozent davon, das sind 
8 Prozent des Gesamtbauprogrammes. Im 
Jahre 1958 lagen diese Prozentsätze bei 
49,2 Prozent und 11,2 Prozent und im 
Jahre 1959 bei 49,4 Prozent und 21,5 Pro- 
zent. Im Jahre 1959 war der geplante 
Anteil der industriellen Bauweisen noch 


Wohnungsbauprogramm Industrieller Wohnungsbau | Traditioneller Wohnungsbau 
| | 
Planerfüllung vom | vom 
| Jahr | Plan ans Plan | Gesamt- gen: Plan | Gesamt- ERDE 
| striell plan 9 plan CRUNON ON 
| WE WE % | % WE % % WE % % 
| er р 
| 1956 | 42 425 31 800 75,2 | 1,6 1 982 5 2,6 40 443 95 77,4 
1957 54 990 45 000 81,9 8,0 6 235 12 57,8 48 755 88 85,0 
1958 60 000 51 500 85,9 11,2 11 702 20 49,2 48 298 80 94,8 
| 1959 70000 | 65 370 93,37 | 2155 28 500 40 49,4 41 500 60 124,0 
1960 | 86 700 | 54 868 63,2 ! 43350 | 50 43 350 50 
I | 98273 | 113,22 


* Am 30. 11. schlüsselfertig 
? Am 30. 11. rohbaufertig 


manchen meinerKollegen wird es vielleicht 


auch ein Anlaß zum Nachdenken sein, 


wenn ich sage, daß ich erst in einer 
solchen Arbeitsweise für den Architekten 
den Schritt vom Ich zum Wir sehe. Die 
Arbeit des Architekten ist nun einmal 
eng verwoben mit der Tätigkeit der politi- 
schen Führungsgremien, mit der Arbeit 
des Staatsapparates und mit der materiel- 


len Basis unseres Staates. Wenn er 
Kunstwerke schaffen will, wie seine 
Berufskollegen in vergangenen dahr- 


hunderten unserer Geschichte, dann muß 
er sich meines Erachtens dieser Zu- 
sammenhänge voll bewußt sein. Aber er 
hat den einmaligen Vorteil gegenüber 
allen seinen großen Vorfahren und seinen 
westdeutschen Kollegen, nicht mehr nur 
Befehlsempfänger zu sein. Er hat hier 
bei uns’ den gesellschaftlichen Auftrag, 
als gleichberechtigter Partner, ja sogar 
als Freund, nach seinem fachlichen Er- 


messen das große gemeinsame Werk ~ 


mitzugestalten. So sehe ich für meinen 
Beruf sehr greifbar die Verwirklichung der 
Worte: arbeite mit, plane mit, regiere mit. 


Mit sozialistischem Gruß! 
Iris Dullin 
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geringer als der Anteil der traditionellen 
Bauweise. 

Die Entwicklung der Wohnungsgröße in 
den Jahren 1955 bis 1960 ist in der Ab- 
bildung 2 dargestellt. 


Die Abbildung 3 zeigt die Entwicklung der 
Baukosten in den Jahren 1955 bis 1960. 


Wenn man sich diese Entwicklung vor 
Augen hält, muß man sich ernsthaft 
fragen, welches die Gründe für eine der- 
artige Entwicklung, die die Erfüllung des 
Planes unmöglich gemacht haben, sind. 
Und wenn wir das uns gestellte Woh- 
nungsbauprogramm, bis zum Jahre 1965 
764000 Wohnungen zu bauen, trotz des 
bisherigen Rückstandes noch erfüllen 
wollen, dann müssen wir unverzüglich 
und wissenschaftlich an die Aufgaben 
herangehen und untersuchen, wo die 
Ursachen liegen und wie sie beseitigt 
werden können. 


DieZersplitterungimWohnungsbau 


Eine dieser Ursachen ist zweifellos die 
im Laufe der Jahre eingetretene Zer- 
splitterung des Wohnungsbaus in bezug 


auf die zur Anwendung kommenden Pro- | 


jekte. 

Im Wohnungsbau sind zur Zeit mehr als 

263 Typen und Wiederverwendungspro- 

jekte mit über 731 Rohbauelementen ver- 

bindlich (siehe Tabelle 2). 

1. Auf den traditionellen Wohnungsbau 
entfallen 143 Projekte mit 57 Rohbau- 
elementen (Fertigteile). 

2. Auf den industriellen Wohnungsbau 
entfallen 
a) in der 0,75-Mp-Gewichtsklasse 89 

Projekte mit 412 Rohbauelementen; 


b) in der 2-Mp-Gewichtsklasse 21 Pro- 
| jekte mit 145 Rohbauelementen (nur 
QD 58/60 Dresden, bezirksgebun- 
denes Objekt); 
c) in der 5-Mp-Gewichtsklasse 10 Pro- 
jekte mit 117 Rohbauelementen. 


3. In dieser Aufstellung sind unter 
anderem folgende Projekte nicht ent- 
halten: 


a) Q1 und Q5 (Blockbau, 
Cottbus); 

b) 2-Mp-Gewichtsklasse Leipzig; 

c) vielgeschossiger Wohnungsbau und 

d) Plattenbau Berlin, |W 60 - QP - B55. 


Diese Vielzahl konstruktiv und techno- 
logisch ungenügend koordinierter Typen- 
projekte in den verschiedensten Bau- 
weisen steht im Widerspruch zu den 
Forderungen einer ökonomisch wirkungs- 
vollen Typisierung und im Gegensatz zu 
den Forderungen der Standardisierung im 
Wohnungsbau. Außerdem entsprechen 
diese Typen und Wiederverwendungs- 
projekte zum Teil nicht mehr den heutigen 
Anforderungen an die Wohnqualität. 


Bezirk 


Der Rückstand des Ausbaus 


Die zweite wesentliche Ursache zeigt 
folgende Bilanz: 

Im Planjahr 1960 war der Bau von 86700 
Wohnungen vorgesehen. Nach der Woh- 
nungsbaubilanz vom 30. November 1960 
wurden 98273 Wohnungen = 113,2 Pro- 
zent im Rohbau errichtet, aber nur 54868 
Wohnungen = 63,2 Prozent schlüssel- 
fertig übergeben. Trotz Standardisierung 
und industrieller Fertigung von Einzel- 
objekten des Ausbaus, wie Fenster, 
Türen, Rohrbündel und so weiter, ist 
dieser alarmierende Rückstand des Aus- 
baus gegenüber dem Rohbau eingetreten. 
Das hat seinen besonderen Grund in der 
völlig unzulänglichen Einbeziehung des 
Ausbaus in die vorgefertigten Montage- 
elemente. 


Wenn man bedenkt, daß sich beim Platten- 
bau, der zur Zeit in bezug auf die Indu- 
strialisierung am weitesten fortgeschritte- 
nen Bauweise, eine Zeitrelation von 25 Pro- 


Tabelle 2 


Zusammenstellung der Projekte für die verschiedenen 


mit Angabe der möglichen Austauschbarkeit 


zent für die Vorfertigung und Montage und 
75 Prozent für den Ausbau sowie eine 
Kostenrelation von etwa 50 Prozent zu 
50 Prozent mit einer Tendenz zur Steige- 
rung des Ausbauanteils ergeben, so wird 
deutlich, daß der Frage des Ausbaus 
bisher viel zuwenig Beachtung geschenkt 
worden ist. Die Industrialisierung darf 
sich nicht nur auf den Rohbau beschrän- 
ken. Eine weitere Steigerung der Arbeits- 
produktivität nur im Rohbau bringt uns 
daher keinen Gewinn, wenn nicht der 
Ausbau gleichzeitig forciert wird. 


Bisher hat die Steigerung der Arbeits- 
produktivität im Rohbau oft eine Belastung 
des Ausbaus mit sich gebracht. Die Roh- 
bauelemente wurden mit großen Maß- 
toleranzen angeliefert, die teilweise durch 
die Fertigung bedingt waren (Holzformen). 
Durch die Montage entstanden weitere 
Toleranzen, so daß im Ausbau umfang- 
reiche Anpaßarbeiten durchgeführt wer- 
den mußten. Hinzu kommt, daß die Ele- 
mente des Rohbaus oftmals beschädigt 
zur Baustelle kommen. Die dadurch er- 
forderlichen Ergänzungsarbeiten werden 
ebenfalls im Ausbautakt durchgeführt. 
Damit wird die gegenläufige Tendenz im 
Zeitaufwand für Rohbau und Ausbau 
ständig vergrößert. 


Mit Ausnahme der vielgeschossigen 
Plattenbauten in Berlin an der Stalinallee 
und neuerdings in Lübbenau werden die 
Oberflächen der Außenwandplatten nach- 
träglich behandelt. Vorfertigung und Mon- 
tage werden hochindustriell durchgeführt. 
Nach Beendigung der Montage wird für 
die Außenwandbehandlung und das An- 
bringen der Dachrinnen und Abfallrohre 
ein Gerüst gestellt, und die Handwerkelei 
beginnt: Ausbessern der durch Nach- 
lässigkeit in der mechanisierten indu- 
striellen Produktion, durch den oft pro- 
visorischen Transport und durch unvor- 
sichtige Montage der Elemente entstande- 
nen Schäden; Anbringen der Rinneisen 
und Halterungen für Dachrinne und Ab- 
fallrohr; Verfugen; Farbbehandeln der 
Elemente; Aufbringen eines wetterfesten 
Anstrichs. Selbst bei dem Experimental- 


Wohnungsbaureihen und deren Elemente 
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Abb.1: Entwicklung des Wohnungsbaus (1956—1960) 


S5m*> Sdmt d3m dim Dem: 77 m* 
38 GEPLANT 


e и Austauschbarkeit 
Ge- Bezeichnung der Anzahl der unterschiedlichen der Elemente Ss 279 289 264% 268 235 220 TDM 
an МС Rohbau- | Ausbau- k GEPLANT 
% : Ausbau |merkungen 
№. klasse Den Eh Projekte Siemente |elemente Rohbau usba 
Mp pagiexte bare Stück | Stück | Stück % % 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 
1 IW/58-L 4 29 121 30 100 100 
| Le IW/58-L 4 3 121 30 100 100 
= IW/60-Q 6 31 140 37 15 32 
4 0,750 IW/60-Q 6 ; 6 100 : So 50 = 
Pa In Spalte 5 
| nur die 
4 20 51 = 0 — | Wohn- 
x за geschosse 
enthalten 
6| 20 QD 58/60 | 21 145 | — Lie = 
In Spaite 5 
nur die 
7 | WG-6, 1, 8, 9 4 45 —= 0 — Wohn- 
5,0 Lübbenau geschosse 
enthalten 
я IW/61-P 1 ré 72 5 | 10 | 20 | Wie zuvor 
Rig? TW/58-L 1 102 46 47 0 6,4 use À 
pee ra 
10 | traditio- | EW/58 je u = 2 = A NS A 
1| пей EW/58-R 1 12 11 = 0 = a RE phe 
12 EW/58-WG4,5 2 11 Е 0 = Abb. 3: Durchschnittliche Baukosten/WE 
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bau vom Typ P2 in Berlin-Fennpfuhl 
konnte trotz intensivster Bemühungen 
keine andere Lösung als eine nachträg- 
liche Farbbehandlung der Außenwand- 
elemente gefunden werden. Hier muß in 
Zukunft durch die Bereitstellung von 
Materialien, die für die Vorfertigung der 
Sichtflächen geeignet sind, unbedingt 
Abhilfe geschaffen werden. 

Bei den Versuchsbauten für die Ein- 
führung der Wohnungsbaureihe ,,Dres- 
den“ wird bei den Plattenbauten in der 
5-Mp-Gewichtsklasse die Oberflächenbe- 
handlung in der Vorfertigung versuchs- 
weise durch Anbringen von Kleinmosaik 
durchgeführt. Durch Anwendung des 
Schmetterlingsdaches mit Innenentwäs- 
serung entfällt auch das Anbringen der 
Dachrinnen und Abfallrohre. Dadurch 
kann das Einrüsten eingespart werden, 
was dazu beitragen wird, die Ausbauzeit 
zu verkürzen und Baukosten einzusparen. 


Leider wird diese Methode nur bei den 
Experimentalbauten anwendbar sein, da 
das Material nicht in ausreichender Menge 
zur Verfügung steht. Der größte Teil der 
Kleinmosaik-Produktion aus den vor- 
handenen zwei kleinen Werken wird ex- 
portiert. Die ersten Vorschläge zur Ver- 
besserung und Erweiterung dieser Pro- 
duktion liegen bereits Jahre zurück. In 
Frankreich wird schon lange Kleinmosaik 
zur Oberflachengestaltung von vorge- 
fertigten Elementen auf großformatige 
Papierrollen aufgeklebt, die ohne großen 
Aufwand in die Formen zur Herstellung 
der Außenplatten eingelegt werden kön- 
nen. Statt dieses Beispiel aufzugreifen, 
wird die teure, schwerere und für das 
industrielle Bauen ungeeignete groß- 
flächige Keramik hergestellt, die nur 
handwerklich verarbeitet werden kann. 
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Wie schnell kämen wir in der Industrialisie- 
rung und in der Gestaltung unserer Wohn- 
bauten einen großen Schritt vorwärts, 
wenn eines der sechs großen Platten- 
werke in Meißen, die in zunehmendem 
Maße beschäftigungslos werden, auf die 
Herstellung von Kleinmosaik nach einer 
möglichst automatisierten Produktions- 
technologie umgestellt würde. 


Durch die Typisierung und Industrialisie- 
rung im Wohnungsbau wurden in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
zweifellos ökonomische Erfolge erzielt. 
Diese Erfolge wurden aber auf Kosten 
unbefriedigender funktioneller und ge- 
stalterischer Lösungen erreicht. Die Folge 
war, daß ein ständiger Kampf um die 
Durchsetzung der Typenprojekte geführt 
werden mußte. Die Prinzipien der Stan- 
dardisierung wurden nicht beachtet. Im 
Gegenteil, es wurde versucht, aus jeder 
einzelnen Bauweise und Typenreihe ein 
technologisches Maximum herauszuquä- 
len, ohne Rücksicht auf gestalterische, 
funktionelle und hygienische Forderungen. 
Die Technologien einzelner Bauweisen 
erstreckten sich lediglich auf die öko- 
nomischen und verfahrenstechnischen 
Belange des Rohbaus und berücksichtig- 
ten nicht die notwendige und mögliche 
Standardisierung der Ausbauelemente 
und ihre Überführung in die Massenpro- 
duktion. Die Industrialisierung des Woh- 
nungsbaus darf vor dem Ausbau und 
dessen gesonderten Problemen nicht 
haltmachen! An Hand der Wohnungsbau- 
bilanz von 1960 konnte gezeigt werden, 
daß die Nichterfüllung des Planes nur im 
Zurückbleiben des Ausbaus gegenüber 
dem Rohbau zu suchen ist. Zur Lösung 
dieses Problems muß ein großer Teil der 
Ausbauarbeiten in die industrielle Vor- 


fabrikation und die Montage verlegt wer- 
den, um dadurch die Voraussetzung zu 
schaffen, den Zeitaufwand für die Aus- 
führung des Ausbaus dem des Rohbaus 
anzugleichen. 


Die aus dem traditionellen Bauen her be- 
kannte Abgrenzung der Bereiche für Roh- 
bau und Ausbau ist nicht mehr zutreffend. 
Als Rohbau müßte alles bezeichnet wer- 
den, was nicht nach der Montage auszu- 
führen ist. Zum Beispiel gehörte das Fen- 
sterzum Rohbau, wenn es in einem Außen- 
wandelementin der Vorfertigung eingebaut 
worden ist und so mit diesem Element 
durch den Kran versetzt wird. Nicht zum 
Rohbau gehörten nach der Montage ein- 
gebaute Fenster, Türen und Sanitärteile 
oder auch nach der Montage aufgebrachte 
Beläge, Bekleidungen und Anstriche. 


Nachdem die Praxis nunmehr eindeutig ge- 
zeigt hat, daß wir mit der Industrialisierung 
nur des Rohbaus nichtweiterkommen,istes 
an der Zeit, die Schwierigkeiten, die sich 
einer Industrialisierung der Bauproduktion 
im Bereich des Ausbaus entgegenstellen, 
zu beseitigen. Von der Deutschen Bau- 
akademie werden für die Einführung neuer 
Typenprojekte Grundlagenarbeiten nach 
einer bestimmten Aufgabenstellung durch- 
geführt, die die Voraussetzung für die 
Erarbeitung von Vorprojekten und Typen- 
projekten darstellen. Eine allgemein gültige 
Grundlage kann nur auf standardisierten 
Einzelelementen aufbauen. So ist zum 
Beispiel seit längerer Zeit ein Teil der 
Ausbauelemente, insbesondere die sani- 
tären Objekte, standardisiert. Gefertigt 
werden diese Objekte nach wie vor mit den 
bisherigen Abmessungen. Für den daraus 
entstehenden Mehraufwand an Arbeits- 
zeit und Kosten und entstehende Termin- 


Tabelle 3 


Gegenüberstellung der Zimmergrößen (m?) 
in verschiedenen Ländern 


| | 
IR Я 4, 5. | 
Land FO | Küchel Schlaf- |Schlaf- | Schlaf- 
zimmer ci 3 5 
zimmer| zimmer zimmer 
= a ee ГА == 
| | | | 
| CSSR 16 10 | 15 = = 
Danemark | 20 9 | 14 8 - и 
| England 17 Olen Sa И 7 
| | | | 
Frankreich | 17 7 13 11 10 
Nieder- 18 | 6 13 8,5 7 
lande 
Norwegen | 22 10 11 8 6 
| Polen 18-11: 7,5 И 9,5 
| | 
| Schweden 19 8 13 10 7 
| Schweiz | 19 8,5 | 15 12 10 
UdSsR | 175 | 5 | 12 9 = 
| | 
| West- | 
| deutsch- 18 6 14 10,5 = 
| land 
DDR 18,5 | 9 | 155 | 125 | 10 
| 1950—1957 | | 
| | | 
BDR | 47,5 | 6 | 15 10 10 
ab 1958 
Ns | 6,25| 14,21 11,16 | 8,16) 
60/Qx 2Mp | ’ ' , , ’ ] 


verschiebungen durch notwendige Um- 
projektierungen und so weiter gibt es 
zahlreiche Beispiele. Wenn unsere Be- 
mühungen um die Standardisierung nicht 
Eingang finden in die Industrie, verlieren 
sie ihre Bedeutung. Es muß mit Nachdruck 
gefordert werden, daß diese Objekte von 
der Industrie endlich standardgerecht und 
nicht wie bisher nach eigenem Gutdünken 
gefertigt werden. Die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Forschung müssen 
schneller in die Praxis einfließen. 


Die Vielzahl der zur Zeit verbindlichen 
Typen- und Wiederverwendungsprojekte 
wurde bereits als eine der Ursachen auf- 
gezeigt, die die Erfüllung unseres Woh- 
nungsbauprogrammes und eine konse- 
quente Standardisierung erschweren. Eine 
Umfrage bei den Bezirksbauämtern über 
die Planung des Wohnungsbaus in den 
Bezirken für die Jahre 1960 bis 1965 ergab 
das in Abbildung 4 dargestellte Bild. 
Daraus ist zu ersehen, daß anstatt einer 
Abnahme eine Zunahme an Wohnungs- 
baureihen und damit an Typenprojekten 
zu verzeichnen ist. In dieser Aufstellung 
ist die Entwicklung des Typs ‚Dresden‘ 
noch nicht enthalten, ebenso nicht die 
vielgeschossigen Wohnungsbauten und 
eigene Entwicklungen für die Plattenbau- 
weise in Schwedt an der Oder, für eine 
2-Mp-Gewichtsklasse in Suhl und andere 
Entwicklungen, die noch gar nicht bekannt 
sind. Wir geraten auf diese Weise in einen 
unübersehbaren Wirrwarr von Typen- 
projekten, der nur in mühevoller jahre- 
langer Kleinarbeit wieder zu entwirren ist. 
Hier muß von zentraler Stelle möglichst 
bald energisch Einhalt geboten werden, 
sonst sind alle Bemühungen um die 
Standardisierung nutzlos. 


Tabelle 4 

Material- und Gewichtsvergleich einiger Projekte aus 
verschiedenen Ländern in der 5-Mp-Gewichtsklasse 
(Großplattenbauweise) 


| Dali у ~ | Gewicht | 
| Verbrauch | 
| des | 
| | | Stahl |Zement |Rohbaus | 
| Lfd Vergleichs- N kg/m? | kg/m? | kg/m® 
Nr ! | projekte um- um- | um- 
Г bauter | bauter | Бащег | 
Raum | Raum Raum 
1 2:14, Wr ЩЕ 
| System | 
Lugatenko, 
5,65 39,0 213 
1 | UdSSR | | 
(Batterie) 
System Koslow, 
122 UdSSR 5,55 47,5 215 
(Walze) 
System V-Z, | 
1.8 CSSR 3,21 39,5 440 | 
(Plattenskelett) 
System G 59, 
4 CSSR 4,70 39,5 381 | 
(Platte) 
| 
5 WV-B 44! 3,06 30,6 330 
6 PH 5,75 40,8 364 
7 Ох 5 Mp 3,34 41,2 290 
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Unter Einschätzung der örtlichen Verhält- 
nisse muß in einem möglichst kurzen 
Zeitraum die Vielzahl der verbindlichen 
Typen- und Wiederverwendungsprojekte 
für den industriellen Wohnungsbau redu- 
ziert werden. Dabei sollte auch darauf 
geachtet werden, daß die Anwendung 
unterschiedlicher Konstruktionsprinzipien, 
zum Beispiel das Nebeneinanderlaufen 
von Längs- und Querwandkonstruktion im 
industriellen Wohnungsbau in einer Ge- 


wichtsklasse, vermieden wird. Zugleich 
muß eine komplexe Wohnungsbaureihe, 
die, auf einem einheitlichen konstruktiven 
Grundrißprinzip beruhend, die verschie- 
denartigsten Wohnbedürfnisse befriedigt, 
planmäßig eingeführt werden. Die günstig- 
sten Voraussetzungen zur Realisierung 
der Zielsetzung im Wohnungsbau würden 
bestehen, wenn nur eine einzige, die 
progressivste Bauweise zur Anwendung 
kommen könnte. Jedoch bestehen dafür 
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Abb. 6: Entwicklung des Wohnungsbaus 
von 1960 bis 1965 


in der Praxis auf eine langere Zeit keine 
Voraussetzungen in bezug auf die tech- 
nische Ausrüstung der Bauwirtschaft. 
Außerdem müssen die vorhandenen Pro- 
duktionsanlagen der bisher im Wohnungs- 
bau entwickelten und angewendeten Bau- 
weisen und Gewichtsklassen genutzt 
werden. 


Die Abbildungen 5 und 6 zeigen einen 
Vorschlag für die Entwicklung des Woh- 
nungsbaus in den Jahren 1960 bis 1965, 
der in Abstimmung mit den zur Realisie- 
rung erforderlichen Vorfertigungsstätten 
und Baumaschinen für Transport und 
Montage gemeinsam vom Ministerium für 
Bauwesen und der Deutschen Bau- 
akademie ausgearbeitet wurde. Die Ab- 
bildung 7 zeigt im einzelnen die sich 
daraus ergebende Entwicklung der ver- 
schiedenen Bauweisen und Gewichts- 
klassen für den industriellen Wohnungs- 


bau. Deutlich ist eine kontinuierliche 
Steigerung der progressivsten Bauweisen 
erkennbar. 


Um die ökonomische und technologische 
Entwicklung im Wohnungsbau nicht wie 
bisher weiter zu stören, brauchen wir 
daher Typen, die eine reichhaltige Skala 
an Variationsmöglichkeiten bieten, damit 
der fortschreitenden Entwicklung in 
materialtechnischer, konstruktiver und 
funktioneller Hinsicht in stufenweiser Ein- 
führung Rechnung getragen werden kann. 
Abschließend seien noch einige Ver- 
gleiche unserer Wohnbauten mit inter- 
nationalen Wohnbauten in bezug auf die 
Zimmergrößen (Tabelle 3), das Bau- 
gewicht und den Materialverbrauch (Ta- 
belle 4) angeführt. 


Von der Spezifik 
des industriellen Bauens 


Die Industrialisierung ist keine Ober- 
flächenerscheinung, keine Modesache, 
sondern eine der materiellen Produktion 
innewohnende gesetzmäßige Tendenz. 
Die Anwendung und Entwicklung der all- 
gemeinen Industrialisierung werden erst 
mit der Erreichung eines gewissen Entwick- 
lungsstandes der Technik möglich und 
notwendig. Das Bauwesen und insbe- 
sondere der Wohnungsbau haben durch 
Jahrhunderte die alten handwerklichen 
Produktionsmethoden der traditionellen 
Bauweisebeibehalten.DerZiegelstein hatte 
sich dafür als geeignetstes Bauelement 
herausgebildet. Das hat nicht zuletzt seine 
Ursache in der leichten Auffindbarkeit und 
Bearbeitung des Baustoffs sowie in seiner 
leichten Verarbeitung ohne Einsatz von 
komplizierten technischen Hilfsmitteln. 
In den meisten Zweigen der materiellen 
Produktion bedient man sich dagegen 
schon lange nicht mehr der alten Pro- 
duktionsmethoden. Das Handwerkzeug 
wurde durch die Maschine, durch den 
Automaten ersetzt, die der Mensch ledig- 
lich einzurichten, in Betrieb zu setzen und 
anzuhalten hat. An die Stelle des Hand- 
werks ist die „große Industrie‘' getreten. 


Die Steigerung der Arbeitsproduktivität 
bildet im Sozialismus die Voraussetzung 
zur Erhöhung des Lebensstandards. Wir 
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Abb. 7: Geplante Entwicklung der Bauweisen im Wohnungsbau von 1960 bis 1965 
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müssen daher die sprunghaft gesteigerten 
Möglichkeiten der maschinellen Technik 
zur Befriedigung der quantitativ und quali- 
tativ wachsenden Bedürfnisse der Men- 
schen auf allen Gebieten, auch auf dem 
Gebiet der Bauproduktion, heranziehen. 


Nicht mehr die menschliche Arbeitskraft 
und deren physische Leistungsfähigkeit, 
sondern Anwendbarkeit entsprechender 
Baumaschinen müssen die Art und Weise 
des Bauens und den Takt des Baufort- 
schritts bestimmen, wie zum Beispiel 
Ausladung und Hebekraft des Kranes ein 
Kriterium für die Bestimmung der Grenzen 
der Größenordnung und des Gewichts 
unserer Bauelemente sind. 


Wissenschaft und Technik haben zu neuen 
Anschauungen auf allen Gebieten geführt. 
Durch die Entdeckung und Ausnutzung 
der in der Natur vorhandenen Kräfte 
wurden Energien von bisher unbekanntem 
Umfang wirksam. So entstanden Voraus- 
setzungen, die neues Denken und Handeln 
erfordern — auch für den Bau von Häu- 
sern — und die allen Architekten und 
Ingenieuren die Verpflichtung auferlegen, 
aus den Fortschritten der Wissenschaft, 
den Entdeckungen und Erfindungen der 
Technik die Konsequenzen zu ziehen, um 
in den Produkten, die mit Hilfe der durch 
die Technik zur Verfügung gestellten 
neuen Produktionsmittel und -methoden 
errichtet werden, die neuen, ihnen inne- 
wohnenden Gesetze der Schönheit zu 
erkennen und in den Bauwerken zu ver- 
wirklichen. 


Die Industrialisierung ist eine nicht mehr 
wegzudenkende Tatsache. Sie beeinflußt 
jede Tätigkeit, jede Funktion und jedes 
Objekt direkt oder indirekt und muß daher 
auch in den Mittelpunkt aller Betrachtun- 
gen in bezug auf das Bauwesen gestellt 
werden. 


Das Bauwesen blieb hinter der allge- 
meinen Industrialisierung zurück und hat 
sich auch der auf allen anderen Schaffens- 
gebieten erworbenen Fortschritte, Erkennt- 
nisse und Erfahrungen zuwenig bedient. 
Diese Tatsache entstand nicht ohne 
Grund und hat ihre Ursache darin, daß die 
im Bereich der industriellen Massen- 
produktion erfolgreichen Maßnahmen der 
Rationalisierung auf das Bauwesen und 
die Bauproduktion nicht ohne weiteres 
übertragen werden können. Wie später 
noch zu erläutern sein wird, muß der 
Industrialisierung der Bauproduktion eine 
Industrialisierung der zuliefernden Pro- 
duktionszweige vorangehen. 


Die der materiellen Produktion inne- 
wohnende Tendenz kann sich daher nur 
unter Schwierigkeiten im Bauwesen durch- 
setzen. Worin liegt dies im einzelnen 
begründet? Die Antwort auf diese Frage 
finden wir in vier Eigenschaften des 
Fertigprodukts der Bauproduktion, durch 
welche es sich von den anderen Pro- 
duktionszweigen grundsätzlich unter- 
scheidet. Diese vier Eigenschaften sind: 
die Unbeweglichkeit, 

die große Masse, 

die Langlebigkeit und 

die Komplexität. 


Die Unbeweglichkeit wird durch folgende 
Punkte bedingt: 


1. Bei der industriellen Erzeugung irgend- 
eines Gebrauchsgegenstandes durchläuft 
das Werkstück während der einzelnen 
Bearbeitungsvorgänge und des Zusam- 


menbaus aus einzelnen standardisierten 
Elementen die Werkstatt — die Fabrik —, 
wie zum Beispiel in der Fahrzeugindustrie. 
Bei der Errichtung von Gebäuden dagegen 
ziehen wir mit der Werkstatt durch das 
Gebäude, beziehungsweise das Gebäude 
selbst ist die Werkstatt, die Produktions- 
stätte. Während bei der einen Methode 
der Produktion Ruhe herrscht, herrscht 
bei der anderen Bewegung und umge- 
kehrt. 


2. Im Gegensatz zu den Produkten anderer 
Industriezweige kann das Produkt der Bau- 
produktion nur an Ort und Stelle seiner 
Errichtung genutzt werden. 


3. Das Produkt ist mit dem Boden, mit 
seinem Standort fest verwachsen. Durch 
die unterschiedlichen Standorte der einzel- 
nen Bauten werden an sie verschiedene 
Anforderungen gestellt hinsichtlich der 
örtlichen Verhältnisse, des Geländes, der 
Himmelsrichtung, des Klimas, der Unter- 
grundverhältnisse und der Lage zum Ver- 
kehr und innerhalb der städtebaulichen 
Lösung. : 


Die groBe Masse des Produktes hat be- 
stimmte Konsequenzen zur Folge: 


1. Das Produkt kann nicht vollständig in 
einer Fabrik hergestellt werden, da mit der 
großen Masse zwangsläufig große Di- 
mensionen verbunden sind, die weder 
transportiert noch überbaut werden kön- 
nen. Das Endprodukt, das Bauwerk, muß 
daher in Bauelemente zerlegt werden, 
deren Dimensionen und Massen eine 
fabrikmäßige Produktion, einen den vor- 
handenen Transportmitteln entsprechen- 
den Transport und ein mit den vorhande- 
nen technischen Mitteln mögliches Zu- 
sammenfügen am Ort der späteren 
Nutzung gestatten. 


2. Ein Teil der Produktion — das Zu- 
sammenfügen, die Montage — muß am 
endgültigen, für die Nutzung des Pro- 
duktes bestimmten Standort — der Bau- 


stelle — durchgeführt werden. Hier sind 


die besonderen Vorteile der Fabrikarbeit 
— gute Ausrüstung, leichte Kraftversor- 
gung und besonderer Schutz gegen un- 
günstige äußere Einflüsse der Witterung— 
nicht gegeben. Wie vor Tausenden von 
Jahren ist auch heute noch der Bau- 
arbeiter auf der Baustelle den Unbilden 
der Witterung — Sturm, Regen, Kälte, 
Hitze und so weiter — ausgesetzt. Es ist 
daher kein Wunder, daß in Zeiten, in 
denen eine Auswahl an Arbeitsplätzen 
vorhanden ist, in erster Linie die Arbeits- 
plätze in trockenen, gut beheizten und 
belüfteten Werkhallen gewählt werden, 
wo außerdem noch kontinuierliche Be- 
schäftigung für das ganze Jahr gewähr- 
leistet ist und höhere Löhne gezahlt 
werden. 


Die Langlebigkeit der Endprodukte der 
Bauproduktion ist eine zwangsläufige 
Eigenschaft, die sich aus der großen 
Masse, der natürlichen Haltbarkeit und 
langen Lebensdauer und den damit ver- 
bundenen Kosten für die Gewinnung und 
Aufbereitung der Baustoffe, deren Trans- 
port und Verarbeitung sowie. für den 
Transport der Elemente und für die Mon- 
tage und die Restarbeiten auf der Baustelle 
ergibt. Hinzu kommt, daß die relativ hohen 
Kosten durch die Langlebigkeit zu niedri- 
gen Sätzen amortisiert werden können. 


Gerade diese Eigenschaft macht die 
Lösung der Aufgabe insofern schwierig, 


als sich die Entwicklung der Gesellschaft 
und die Entwicklung und Veränderung 
irgendwelcher Lebensgewohnheiten auf 
so lange Zeit nicht voraus bestimmen 
läßt. Die Produktion müßte daher so auf- 
gebaut werden, daß der jeweilige Ent- 
wicklungsstand und die real absehbare 
Entwicklung laufend berücksichtigt werden 
können. 


Die Eigenschaft der Komplexität der Bau- 
produktion setzt für deren Industrialisie- 
rung eine entsprechende Entwicklung der 
anderen Industriezweige voraus. 


Die Errichtung eines Bauwerkes ist im 
Vergleich zu der industriellen Fertigung 
anderer Gebrauchsgegenstände ein tech- 
nisch und betrieblich besonders viel- 
seitiger und vielfältig verflochtener Vor- 
gang. An ihm wirken allein 25 verschiedene 
Gewerke und zusätzlich fast ebensoviele 
Arten der Baustoff- und Zubehörfertigung 
mit. 


Die vier erörterten spezifischen Eigen- 
schaften der Produkte der Bauproduktion 
finden wir auch in den Produkten anderer 
Industriezweige, jedoch nicht in ihrer 
Gesamtheit, sondern einzeln und eventuell 
zu zweit. 


Der Architekt konnte bisher im wesent- 
lichen seine der Aufgabe gemäße Idee 
formen und gestalten, und die Ausführung 
(der Bauleiter) mußte mit den ihr ge- 
gebenen technischen Mitteln diese Idee 
realisieren. Beim industriellen Bauen und 
beim Formen und Gestalten der industriell 
produzierten Architektur muß der Archi- 
tekt wie im Maschinenbau der Ingenieur 
und der Konstrukteur über die Maschine, 
die das von ihm konstruierte Produkt 
produziert, genauestens Bescheid wissen, 
muß die Technologie der Produktion, des 
Transports und der Montage kennen. Der 
Architekt muß lernen, in der Einheit von 
Funktion, Konstruktion, Technologie und 
Gestaltung zu denken. — Technik, Ma- 
schine und Auto üben auf junge Menschen 
eine faszinierende Anziehungskraft aus, 
so daß verständlicherweise der Nach- 
wuchs auf den Baustellen fehlt. Es gilt 
daher, auch im Bauwesen die neue 
Technik und die Maschinenfabrikation 
mehr als hisher einzusetzen und den 
Arbeitsprozeß — das Bauen von Häusern 
— soweit als irgendmöglich in die Fabrik, 
in die Vorfertigung, zu verlagern. 


Alle vorher angeführten Gründe sind nicht 
dazu angetan, von Haus aus eine indu- 
strielle Produktion von Wohngebäuden zu 
unterstützen. Es bedarf daher einer ge- 
nauen wissenschaftlichen Analyse der 
Bauproduktion — von der Baustoffgewin- 
nung und -verarbeitung bis zur Montage —, 
um die richtigen Maßnahmen für eine 
Einführung der Industrialisierung in die 
Bauproduktion zu erkennen und konse- 
quent durchzuführen. Die Aufgabe, die 
uns gestellt ist, heißt daher nicht mehr: 
wie kann die Planung mit Hilfe der mo- 
dernen Technik realisiert werden, sondern: 
wie wird die Methode durch die Spezifik 
der Industrialisierung der Bauproduktion 
beeinflußt und verändert werden müssen, 
welche Spezifik ist unter Ausnutzung der 
gegebenen technischen Möglichkeiten für 
die Fertigung beziehungsweise die Prä- 
fabrikation und Montage von Häusern 
anzuwenden? 


Das Prinzip der Industrialisierung er- 
fordert die Verlegung der Produktions- 


stätte von der Baustelle oder dem Werk- 
platz in die Fabrik. Die Notwendigkeit, 
arößere Leistungen zu ökonomischen 
Bedingungen zu erreichen, und der An- 
spruch auf Präzision und Qualität führen 
zur Vorfabrikation und schließlich zur 
Vorfabrikation im Sinne einer kompletten 
Fertigfabrikation. Dadurch ergibt sich eine 
neue Technik für das Errichten der Ge- 
bäude, eine Technik des Zusammenfügens 
einzelner Bauelemente auf der Baustelle. 
Das Bauen wird zur Montage, ein Vor- 
gang, der sich wesentlich von allen bisher 
üblichen Methoden des Bauens unter- 
scheidet und nur durch die Industrialisie- 
rung bedingt ist. Daher wird es notwendig, 
neue Methoden für das Studium und die 
Forschung entsprechend der neuen Me- 
thode des Bauens zu entwickeln wie auch 
für die Möglichkeiten und die Vorstellung 
der Gestaltung solcher Bauten. In der 
Kombination der Anwendung aller Er- 
kenntnisse und Möglichkeiten der Tech- 
nik, der fortschreitenden Fähigkeit hin- 
sichtlich des Gestaltens mit Hilfe der 
neuen Technik und der diesbezüglichen 
Urteilsfähigkeit wird sich der industriell 
produzierte Bau formen. 


Über den Unterschied und den Zusam- 
menhang zwischen Standardisierung 
und Typisierung 


Standardisierung und Typisierung stehen 
in enger Wechselbeziehung. Sie sind 
wertmäßig jedoch nicht vergleichbar. Für 
die Industrialisierung der Bauproduktion 
ist die Standardisierung oberstes Gesetz. 
Der Tätigkeitsbereich der Standardisie- 
rung sind die Bauelemente und die Bau- 
werksteile. Hier sollte sie so weit wie 
möglich durchgeführt werden, weil sie 
neben ihrem hohen ökonomischen Nutzen 
auch für die Gestaltung den Wert einer 
Ordnung durch Wiederholung von 
gleichen Rhythmen besitzt. Der Tätigkeits- 
bereich der Typisierung sind die Bauwerke, 
während der Baukomplex jeweils einer 
Gestaltung nach den spezifischen Er- 
fordernissen seines Standortes und In- 
haltes bedarf. 


Die Standardisierung erfaßt also Einzelteile 
und die Typisierung Zusammenhänge, 
die nicht standardisiert werden können, 
da sie entsprechend der Entwicklung 
laufend Veränderungen unterworfen sind. 
Andererseits muß zuerst die Typisierung 
der Standardisierung für ihren Tätigkeits- 
bereich einen  Erfahrungsquerschnitt 
liefern. 

Je mehr der Standardisierung und der 
Typisierung das ihnen gemäße Wesen 
zuerkannt wird und ihre verschiedenen 
Arbeitsgebiete abgegrenzt, erfaßt und 
ausgebaut werden, um so mehr und um 
so besser wird sich die der materiellen 
Produktion innewohnende Gesetzmäßig- 
keit auch in der Bauproduktion durch- 
setzen können, 


Im industriellen Wohnungsbau sind wir 
bisher den Weg der Typisierung ge- 
gangen, das heißt, Grundrisse und die 
daraus entstehenden Wohnhäuser wurden 
typisiert. Es entstanden sogenannte Typen- 
reihen, die sich aus mehreren Typen- 
projekten zusammensetzten. Für die 
einzelnen Typenprojekte einer Typenreihe 
wurden bis auf wenige Sonderelemente 
die gleichen Bauelemente verwendet. Die 
Typenreihen allerdings entstanden unab- 
hängig voneinander, woraus die bereits 
im ersten Abschnitt geschilderte Situation 
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im Wohnungsbau entstand. Das Grund- 
übel liegt in der wenn überhaupt dann 
jedoch ungenügenden Beachtung der 
Standardisierung. 


Die Bauelemente waren nicht genormt 
oder standardisiert, sondern auf eine be- 
stimmte Lösung abgestimmt. Damit wurde 
ein Austauschen der Elemente innerhalb 
verschiedener _ ,,typisierter‘‘ Lösungen 
generell nicht möglich. Dafür wurden die 
Häuser, die Bauwerke, genormt und 
massenweise errichtet. Dieser Weg hat 
uns wohl, wie bereits anfangs erwähnt, 
ökonomische Erfolge gegenüber der tra- 
ditionellen Bauweise gebracht, hat aber 
auch zu der eingangs geschilderten 
Situation im Wohnungsbau beigetragen. 
Unsere Hauptaufgabe wird es daher in 
Zukunft sein, die Frage zu beantworten: 
Wie müssen wir den Weg der Standardi- 
sierung in der industriellen Bauproduktion 
gehen? 


Maschinenmäßige Massenproduk- 
tion standardisierter Bauelemente 


Die Industrialisierung der Bauproduktion 
beinhaltet den Einsatz von hochmechani- 
sierten und automatisierten Produktions- 
mitteln (Maschinen und so weiter) für die 
Gewinnung und Aufbereitung der Bau- 
stoffe, für die Fertigung der Bauelemente, 
für den Transport und für die Montage. 
Die Maschine muß das Handwerkzeug des 
Bauarbeiters ersetzen. Das Bauhandwerk 
muß zur Bauindustrie werden. Damit er- 
höhen sich die Investitionen für die Pro- 
duktionsmittel um ein Vielfaches. Zur 
Senkung der Baukosten ist es daher not- 
wendig, die Massenproduktion einzu- 
führen. 


Das Wesen der Massenproduktion besteht 
darin, daß eine spezialisierte Maschine 
(halb-oder vollautomatisches Produktions- 
mittel) meist nur ein bestimmtes Element 
fertigt. Dieses Element ist ein Teil für den 
Zusammenbau verschiedener Gebrauchs- 
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Der Wohnungsbau ist Bestandteil unseres 
dem Sozialismus innewohnenden Be- 
strebens, die Lebenslage der Werktätigen 
ständig zu verbessern. 


Die technisch-ökonomische Seite unseres 
Wohnungsbaus wird durch die Praxis 
des industriellen Bauens bestimmt. Hier- 
auf konzentrieren sich die technisch- 
wissenschaftlichen Untersuchungen und 
die Überlegungen der Bauschaffenden in 
den Betrieben und staatlichen Organen. 
Im komplexen industriellen Bauen als der 
typischen Art und Weise der Errichtung 
von Wohngebäuden findet der bei uns 
vollzogene Qualitätssprung seinen tech- 
nischen Ausdruck. Der Anteil der Mon- 
tagebauweisen am Wohnungsbau betrug 
im Jahre 1960 über ein Drittel des Woh- 
nungsneubaus, im ersten Halbjahr dieses 
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gegenstände, das heißt, es kann unter 
diesen ausgetauscht werden. Hierfür ist 
es notwendig, daß dieses Element sowie 
dessen Einbauvorrichtung standardisiert 
sind und das Element maßhaltig gefertigt 
wird. 


Voraussetzung für die Standardisierung 
solcher Elemente und deren wahlweisen 
Einbau in verschiedenen Gebrauchs- 
gegenständen ist die konsequente An- 
wendung einer Maßreihe bei der Pro- 
jektierung beziehungsweise Konstruktion 
der Gebrauchsgegenstände, die aus 
diesen Bauelementen zusammengesetzt 
werden sollen. Dabei ist es vorerst gleich- 
gültig, welche Maßreihe, die auf einem 
einheitlichen Grundmodul beruht, zur 
Anwendung kommt. Wichtig ist nur, daß 
eine vorhanden ist und angewendet wird. 
Im Verlaufe der Entwicklung wird sich 
zeigen, welche Maßreihe für welche 
Kategorie von Produkten die beste Vor- 
aussetzung für eine weitestgehende vari- 
able Anwendung der Einzelteile bietet. 


Die Produktionsmittel müssen ihrerseits 
so aufgebaut sein, daß durch einfaches 
Austauschen der Werkzeuge der Weiter- 
entwicklung und der Verwirklichung neuer 
Erkenntnisse Rechnung getragen werden 
kann. Das gilt in gleicher Weise für ein 
Vorfertigungswerk, zum Beispiel für ein 
Betonwerk der Plattenbauweise. Ganze 
Aggregate oder Teile von solchen müssen 
wie das Werkzeug bei einer Drehbank ohne 
Beeinträchtigung des kontinuierlichen Pro- 
duktionsprozesses und dessen abgestimm- 
ten Zyklus durch andere ersetzt werden 
können. Die erforderliche Präzision, diean 
vielseitig verwendbare Bauelemente ge- 
stellt werden muß, kann nur in einer statio- 
nären Produktion erreicht werden. Es liegt 
im Interesse einer zügigen Montage, daß 
die Anpaßarbeiten auf der Baustelle mög- 
lichst gering sind, und daher ist es not- 
wendig, soviel Arbeitsgänge wie möglich 
in die Vorfertigung, das heißt in die 
Fabrik zu verlegen. 


Jahres liegt er, gemessen an den im Bau 
befindlichen Wohnungen, beinahe bei 
50. Prozent. Die Anwendung von Typen- 
projekten und Wiederverwendungspro- 
jekten beträgt fast 90 Prozent. 


Wir stehen gegenwärtig im Begriff, eine 
hôhere Stufe des industriellen Bauens von 
Wohnungen zu erreichen. Deutlich wird 
dies an der breiteren Einführung der Platten- 
bauweise in der 5-Mp-Laststufe, wobei wir 
uns nicht nur auf die Entwicklung hochpro- 
duktiver Technologien und Vorfertigungs- 
anlagen für die Bauelementeproduktion 
konzentrieren, sondern uns auch anschik- 
ken, die wissenschaftlichen Erkenntnisse 
vom kontinuierlich fließenden Arbeits- 
prozeß in der Plattenbauweise durchzuset- 
zen. In der Blockbauweise haben die Ent- 
wicklungsarbeiten zur Herausbildung der 


Voraussetzung für die Standardisierung 
der Einzelelemente und eine zügige Mon- 
tage ist weiterhin eine Entflechtung der 
Arbeitsprozesse, das heißt eine Fest- 
legung für die genaue Reihenfolge im 
Ablauf der einzelnen Arbeiten. So sollen 
sich zum Beispiel am Bau zwei Gewerke 
nicht überschneiden oder eines der Ge- 
werke zweimal an einem Bau arbeiten. 
Da davon die Verbindung der Elemente 
und zugleich auch die Form und Kom- 
plettierung der vorgefertigten Elemente ab- 
hängig sind, ist es notwendig, bereits bei 
der Projektierung eines Gebäudes die Bau- 
arbeiten zu entflechten. 


Ein Wohnhaus besteht aus verschiedenen 
Baustoffen und Materialien. Daraus er- 
geben sich wiederum verschiedene Ver- 
arbeitungsmethoden, die sich in ihrer 
Technologie grundsätzlich unterscheiden. 
Es ist in einer hochindustrialisierten Bau- 
wirtschaft daher nicht möglich, alle zu 
einem Wohnhaus notwendigen Bauele- 
mente unter Anwendung der spezialisier- 
ten Massenproduktion in einem Vorferti- 
gungswerk herzustellen. Es wird erforder- 
lich, "auf der Basis von Kooperations- 
beziehungen zu arbeiten. 


Die Industrialisierung der Bauproduktion 
bedingt die maschinenmäßige Massen- 
produktion, daraus ergeben sich folgende 
Schlußfolgerungen: 


1. Anwendung standardisierter Bauele- 
mente; 


2. Anwendung eines einheitlichen Moduls 
— einer Maßreihe, eines Maßsystems; 


3. maßhaltige Fertigung der Bauelemente 
zur Gewährleistung der Austauschbarkeit; 


4. Verlegung eines großen Teils der 
Arbeiten in die Fabrik — stationäre Ferti- 
gung der Bauelemente — zur Gewähr- 
leistung größter Präzision und eines 
Zusammenbaus ohne Nacharbeit; 


5. Erarbeitung einer genauen Arbeitsfolge, 
Entflechtung der Arbeitsprozesse. 


DK 690.57: 728 


2-Mp-Laststufe geführt, die jetzt anwen- 
dungsreif vorliegt. 


Die Forschungsergebnisse auf dem Ge- 
biet der Industrialisierung des Ausbaus 
und die vorliegenden praktischen Erfah- 
rungen gestatten die zielstrebige Orientie- 
rung der Kräfte von Wissenschaft und 
Praxis auf ihre umfassende Durchsetzung. 


Das prinzipiell Neue im industriellen 
Bauen zeigt sich jedoch in der umfassen- 
den Ausweitung industrieller Bauweisen 
auf alle Baubereiche. Diese quantitative 
Entwicklung drückt einen Qualitätssprung 
im industriellen Bauen aus, der sowohl 
auf die Produktivkräfte als auch auf die 
Produktionsverhältnisse einwirkt. 


Damit werden einige Probleme des indu- 
striellen Bauens, die uns schon längere 


Zeit bewegen, spruchreif, und es ist kein 


Zufall, daß die Frage der radikalen Stan- 
dardisierung jetzt mit um so größerer 
Dringlichkeit eine Lösung verlangt. Un- 
mittelbar damit verbunden ist die Siche- 
rung der Erfüllung der Planaufgaben im 
Sieberjahrplan. Dieser Problemkreis wird 
besonders auch an der Frage deutlich: Wie 
soll es im industriellen Wohnungsbau 
weitergehen? 


Soll die Entwicklung auf der Basis der 
sogenannten Standardbauweisen bei 
maximaler Komplexität von Konstruktion, 
Vorfertigung, Transport und Montage 
weiterbetrieben werden, oder soll sich die 
Entwicklung auf das standardisierte Bau- 
element konzentrieren, sollen die maximale 
Begrenzung des Bauelementesortiments 
und die Austauschbarkeit der Bauelemente 
über alle Baubereiche hinweg und inner- 
halb der Baubereiche für die verschiedenen 
Gebäudekategorien und Typenserien im 
Blickpunkt stehen (Baukastensystem) ? 


Beide Standpunkte treten mit dem An- 
spruch auf, auf diese Weise die radikale 
Standardisierung durchzusetzen und sich 
damit in Übereinstimmung mit unseren 
ökonomischen Zielsetzungen zu befinden. 


Dieser Fragenkomplex berührt wichtige 
Entscheidungen für die weitere Richtung 
der Bauforschung und auch für die Orien- 


‚ tierung der Baupraxis: etwa die plan- 


mäßige Anwendung von Bauelementen 
des Wohnungsbaus für gesellschaftliche 
Einrichtungen oder der vorbestimmte Ein- 
satz gleicher Bauelemente in der Block- 
bauweise wie in der Piattenbauweise. 
Auch die Ausrichtung eines Typengrund- 
rißsystems für mehrere Bauweisen des 
Wohnungsbaus, wie es für den Typ ,,Dres- 
den‘‘ konzipiert ist, wird davon berührt. 
Also sicherlich maßgebliche Themen der 
Gegenwart. 


Nicht wenige weichen einer eindeutigen 
Antwort auf diese Fragestellung aus mit 
dem Verweis auf die Bewährung eines 
Prinzips in der Vergangenheit und dem 
Hinweis darauf, daß man auch künftig an 
ihm nicht rütteln dürfe, wolle man nicht 
Reifendes zerstören; die anderen ver- 
weisen dagegen auf ein fortgeschrit- 
teneres Stadium unserer Entwicklung im 
industriellen Bauen, das eine Weiterorien- 
tierung erforderlich macht. 


Bei all unseren Überlegungen auf der 
Suche nach der gültigen Antwort muß 
eindeutige Klarheit darüber bestehen, daß 
unser bisheriger Weg im industriellen 
Bauen wahrhaft geschichtliche Bedeutung 
hat. Allen Wissenschaftlern, Ingenieuren, 
Architekten, Ökonomen und Arbeitern, 
die ihn gebahnt haben, gebührt große An- 
erkennung. Wir haben es erreicht, den 
Bauprozeß als einheitlichen Produktions- 
prozeß von der Forschung und Projektie- 
rung bis zur Montage von Bauwerken zu 
fassen, dessen Teile folgerichtig der 
Spezialisierung und Konzentrierung unter- 
worfen werden. Das Bauwesen wurde 
damit tatsächlich auf die Stufe eines 
Industriezweiges erhoben und endgültig 
aus der handwerklichen Vergangenheit 
gelöst. Nur diese Entwicklung hat es uns 
ermöglicht, beispielsweise im Wohnungs- 
bau, gemessen an der errichteten Woh- 
nungseinheit, die Arbeitsproduktivität um 
das Zwei- bis Dreifache zu steigern, die 
Kosten um 30 bis 50 Prozent zu senken. 
Den Werktätigen konnten seit dem Jahre 


1950 etwa 600000 neue Wohnungen über- 
geben ‚werden. Aufbauend auf die bis- 
herigen Erfahrungen im industriellen 
Bauen und die vorliegenden Erfolge aus- 
nutzend, ist es jedoch in der Bauforschung 
dringend geboten, alle Spezialisten und 
die Baupraxis in die Lösung der neu her- 
angereiften Probleme und in die Durch- 
setzung der gewonnenen Erkenntnisse ein- 
zubeziehen, um den schon bestehenden 
Zeitverlust aufzuholen. Die Unentschlos- 
senheit in dieser Sache hat uns bereits 
jetzt praktischen und ökonomischen Scha- 
den zugefügt. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß neben 
den technischen Argumenten wesentliche 
wissenschaftliche Argumente zur Begrün- 
dung eines einheitlichen Standpunktes 
aus den ökonomischen Wissenschaften 
kommen müssen. Denn es soll ein Weg 
gefunden werden, der zum effektiveren 
Einsatz von vergegenständlichter Arbeit 
(in Produktionsmitteln geronnener Ar- 
beit) und lebendiger Arbeit (die im Ar- 
beitsprozeß verausgabte Arbeit) führt. 
Dabei liegt der Akzent auf der Frage, wie 
wir am wirkungsvollsten den Einsatz und 
die Verwertung der lebendigen Arbeit 
organisieren. Die lebendige Arbeit enthält 
letztlich die schöpferischen Potenzen, 
welche maximal gefördert werden müssen 
bei Zurückdrängung der stereotypen ein- 
fachen Arbeit. Damit schaffen wir zu- 
gleich die günstigsten Bedingungen für 
die Weiterentwicklung der gesamten Pro- 
duktivkräfte im Bauwesen. Es geht also 
nicht nur um eine bestimmte technisch- 
konstruktive oder architektonisch-funktio- 
nelle Lösung, sondern um die Gesamtheit 
der Bedingungen des Produktionspro- 
zesses. Darum müssen vor allem die 
Ökonomen die Initiative zu einer wissen- 
schaftlichen Beweisführung ergreifen. Ge- 
meinsam ist mit den Ingenieuren und 
Architekten nach einer optimalen Lösung 
zu suchen, wobei ‚optimal‘‘ ausdrücken 
soll, daß es eine Lösung sein muß, die 
dem ökonomischen Stand unserer Ent- 
wicklung entspricht. Zu Lasten der Öko- 
nomen geht der Vorwurf, bisher nicht 
genügendes wissenschaftliches Bewußt- 
sein in dieser Sache gezeigt zu haben. 


Bei der Lösung der aufgeworfenen Fragen 
müssen wir von der grundlegenden 
materiell-technischen Basis, die in den 
vergangenen Jahren bereits entstanden 
ist, ausgehen. Im Wohnungsbau liegen 
mit der Blockbauweise 750 kp und der 
Plattenbauweise 5 Mp eine solide materiell- 
technische Basis vor. Hinzu kommt jetzt 
in breiterem Umfange die Blockbauweise 
in der Laststufe 2 Mp mit geschoßhohen 
Blöcken. 


Für die Bauelementeproduktion stehen 
dem Wohnungsbau vor allem Gleitfertiger- 
werke auf der Grundlage des Typs WD 1 
und in zunehmendem Maße auf der 
Grundlage des Typs WD II und die orts- 
veränderlichen Betonwerke für die Platten- 
bauweise zur Verfügung. 


Speziell mit dem Gleitfertiger WD Il steht 
ein vielseitig einsatzfähiges Aggregat 
bereit, dessen Produktionskapazität über 
die Bedürfnisse des industriellen Woh- 
nungsbaus in einem bestimmten Einzugs- 
gebiet hinausreicht. Dadurch wurde 
zweifellos der Gedanke besonders ge- 
fördert, diese hochleistungsfähige Anlage 
für die Herstellung eines möglichst be- 


grenzten Bauelementesortiments einzu- 
setzen, um durch Spezialisierung, Konzen- 
trierung und zweckvolle Kombinierung der 
Produktion hohe Ausstoßquoten zu errei- 
chen. Die sich daraus ergebende Konse- 
quenz, hochproduktiv hergestellte Bauele- 
mente für verschiedene Bereiche der Bau- 
industrie und Bauweisen einzusetzen, ist 
folgerichtig. Gestützt wird diese Notwen- 
digkeit noch dadurch, daß auch im Gesell- 
schaftsbau und Industriebau Montagebau- 
weisen in breitem Maße durchgesetzt wer- 
den müssen. Der Gedanke liegt nahe, mit 
möglichst wenigen standardisierten Vor- 
fertigungsaggregaten und Fertigungsver- 
fahren (im Sinne von technologischen 
Linien) das erforderliche Bauelementesor- 
timent zu produzieren, und fraglos istes 
dabei von großem volkswirtschaftlichem 
Vorteil, ein begrenztes Bauelementesorti- 
ment zu haben. 


Deshalb scheint es mir notwendig zu sein, 
den Einsatz unserer entwickelten und in 
Entwicklung befindlichen Plattenwerke 
auch für die Herstellung von Bauelementen 
für andere Bauweisen und Baubereiche zu 
untersuchen und auszulegen. Die Entgeg- 
nung, daß dadurch die enge Bindung zwi- 
schen Vorfertigung, Transport und Mon- 
tage, die gerade im Plattenbau zu guten Re- 
sultaten geführt hat, aufgehoben oder die 
Kapazität der Plattenwerke verzettelt würde, 
ist nicht ausreichend wissenschaftlich 
begründet; denn ein breiteres Einsatzfeld 
für die Plattenwerke muß nicht zwingend 
zu einer Störung der Verbindung zwischen 
Vorfertigungswerk und Baustelle führen, 
zunächst entstehen lediglich neue Ko- 
operationsbeziehungen, die die bereits 
geschaffenen keineswegs beeinträchtigen 
müßten. Es wäre in der Hauptsache eine 
organisatorische Aufgabe der Planung 
und der Bilanzierung, nachdem aus der 
Überschau des gesamten Bauwesens die 
technisch-ökonomische Zielsetzung fest- 
gelegt ist, den Einsatzbereich der Platten- 
werke festzulegen. 


Natürlich ist es komplizierter, alle wesent- 
lichen Zusammenhänge einer Sache er- 
fassen zu wollen, als sich auf Ausschnitte 
zu begrenzen. Aber hier sind nicht unsere 
Wünsche maßgebend, sondern die heran- 
gereiften Probleme der sehr vielseitigen 
Wirklichkeit unseres industriellen Bauens. 


Große Bedeutung hat meines Erachtens 
in diesem Zusammenhang die Klärung der 
künftigen Stellung der Bauelementeindu- 
strie. Es geht hier natürlich nicht um die 
mehr oder minder starke Unterstreichung 
ihrer Wichtigkeit, sondern vielmehr um 
ihre richtige ökonomische Bestimmung 
im einheitlichen Produktionsprozeß des 
Bauens einschließlich seiner Koopera- 
tionsbeziehungen zu anderen Industrie- 
zweigen. Die wissenschaftliche Seite des 
technisch-ökonomischen Baufortschritts 
findet in der Bauelementeindustrie ihr 
entscheidendes Kraftfeld. Sie wird mehr 
denn je zum Brennpunkt, an dem Ver- 
bindungen zusammenlaufen und eben- 
solche wieder ausstrahlen. Nur die gründ- 
liche Durchdringung dieser Beziehungen 
führt zu richtigen Entscheidungen auch im 
Organisatorischen. 


In der Auseinandersetzung zu Fragen 
„Standardbauweisen‘' und ,,Baukasten- 
system‘' habe ich den Eindruck, daß 
gerade auf die Klärung dieser Frage zu 
wenig Wert gelegt wird. Die bisherige 
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Begriffstassung für Standardbauweisen 
als die wirtschaftlichste Kombination 
von Konstruktion, Verfahrenstechnologie, 
Transport und Montage und den daraus 
getrottenen Ableitungen neigt zur Eng- 
sichtigkeit. Sie wird meines Erachtens der 
prinzipiellen Bedeutung der Bauweisen 
nicht voll gerecht, aber schnürt sie gerade 
dort ein, wo sie für die Entwicklung Weite 
lassen sollte. Eine zweckvolle Bindung von 
Vorfertigung, Transport und Montage 
ist doch nicht an unumstößliche Organi- 
sationsformen gebunden oder setzt doch 
nicht unverrückbare Spezialisierungsvor- 
stellungen in der Vorfertigung voraus. 
Hier muß doch Raum bleiben für eine 
progressive Anpassung an die Entwick- 
lungsbedingungen. Andererseits darf 
man mit mehr oder minder treffsicheren 
Definitionen über das Baukastensystem 
die Bedeutung der Bauweisen nicht ver- 
wässern. Die Bauweisen erscheinen mir 
für eine längere Etappe eine wesentliche 
Methode für eine straffe, allseitig abstimm- 
bare Ordnung in der Bauproduktion zu 
sein, die aber genügend Elastizität be- 
sitzen muß. Gerade diese Bedeutung ist 
bisher nicht genügend, vor allem von den 
Ökonomen, untersucht worden. 


Wo liegt der Angelpunkt, den wir fassen 
müssen, um die herangereiften neuen 
Probleme zu lösen. Als Hauptinstrument 
für die Vorbereitung und Durchsetzung 
des nächsten Schrittes im industriellen 
Bauen dient uns die Standardisierung. 
Dabei betonen wir zu Recht, daß es uns 
auf die radikale Standardisierung an- 
kommt, und drücken damit aus, daß unter 
unseren sozialistischen Produktionsver- 
hältnissen die Standardisierung umfas- 
send, vernünftig und planmäßig betrieben 
werden kann, frei von profitbestimmenden 
Sonderinteressen. Radikale Standardisie- 
rung heißt Standardisierung mit maxi- 
malem ökonomischen Effekt unter Aus- 
nutzung aller Möglichkeiten unserer Ge- 
sellschaftsordnung. Sie ist entgegenge- 
setzt den Auffassungen von der Stan- 
dardisierung, die sich mehr oder weniger 
automatisch aus den Produktionsbedin- 
gungen ergibt, sie darf auch nicht als 
untergeordnete Aufgabe betrachtet wer- 
den, vielmehr hat sie am Anfang aller 
Überlegungen zur bestmöglichen Organi- 
sation des Produktionsprozesses zu ste- 
hen. Schließlich ist sie Resultat der hoch- 
entwickelten Maschinenindustrie, um, 
wirksam geworden, selbst wieder maß- 
geblich den industriellen Produktions- 
prozeß hinsichtlich seiner Ordnung und 
Stabilisierung zu beeinflussen. 


Unter Ausnutzung dieser Erkenntnisse 
läßt sich die Frage nach dem Ansatzpunkt 
für unsere Überlegungen präzisieren, in 
der Richtung nämlich, wo müssen wir die 
Standardisierung im Bauwesen haupt- 
sächlich ansetzen, welches ist ihr spezifi- 
sches Wirkungsfeld, um den einheitlichen 
industriellen ProduktionsprozeB des 
Bauens zu festigen? 


Der einheitliche Produktionsprozeß im 
industriellen Bauen ist gekennzeichnet 
durch folgende Phasen: Auf die Ver- 
besserung des Produktionsprozesses ge- 
richtete Forschung, die Projektierung, die 
Vorfertigung von Bauelementen, den 
Transport, die Montage von Bauelementen 
im Zusammenhang mit der Fertigstellung 
der Bauwerke. Wenn wir von der For- 
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schung und Projektierung bei unserer 
Betrachtung absehen, dann deshalb, weil 
hier geistig die Errichtung von Bauwerken 
vorweg genommen wird, und wir uns des- 
halb für unsere Problemstellung auf Vor- 
fertigung, Transport und Montage be- 
schränken können. Der Hauptstoß der 
Standardisierung kann nun auf den ge- 
samten Produktionsprozeß zielen, auf das 
Endprodukt (das Bauwerk) oder auf die 
Vortertigung. Es scheidet der Transport 
aus, weil er im Produktionsprozeß nur 
eine vermittelnde Phase darstellt und 
selbst keine Gebrauchswerte hervorbringt. 
Welches müssen nun die Hauptkriterien 
sein, um entscheiden zu können, wo die 
Standardisierung vorrangig anzusetzen 
ist? Uns kommt es vor allem auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität an, 
das heißt auf die Einsparung von gesell- 
schaftlicher Arbeit und damit verbunden 
auf die Senkung der Kosten pro Erzeugnis. 
Auf welche Weise läßt sich im Bauprozeß 
der Arbeitsaufwand, und es handelt sich 
hier speziell um die lebendige Arbeit, 
vermindern? Ganz allgemein dadurch, 
indem wir Handarbeit durch Maschinen- 
arbeit ersetzen. (Ich sehe hier bewußt 
von den Faktoren einer besseren Pro- 
duktionsorganisation ab.) Dabei ist zu 
unterstreichen, daß wir die schöpferische 
Arbeit besonders herausheben und wir- 
kungsvoller einsetzen wollen. Im indu- 
striellen Bauprozeß ist die technische 
Entwicklung zuerst mit der Bauelemente- 
produktion und ihrem Kernstück, der 
Betonindustrie, verbunden, Hier vollzieht 
sich vor allem der umwälzende Prozeß 
zur Automatisierung hin, mit seinen 
hohen Losgrößen der Produktion. Auch 
den Transport und die Montage werden 
wir weiter technisieren, jedoch sind dem 
in der Verminderung des Arbeitsauf- 
wandes bestimmte Grenzen gesetzt. Es 
entspricht also dem industriellen Baufort- 
schritt, wenn wir uns auf die Vorferti- 
gungsindustrie konzentrieren. Tatsächlich 
ergibt sich zwangsläufig mit der Entwick- 
lung eine zunehmende relative Verselb- 
ständigung der Bauelementeindustrie. Die 
radikale Standardisierung muß demgemäß 
auf das Bauelement gerichtet sein, das ist 
das Spezifische der Standardisierung im 
Bauwesen. Natürlich muß man dabei den 
gesamten industriellen Produktionsprozeß 
im Auge haben, aber bei den Bauelemen- 
ten liegt der Ausgangspunkt. Jedoch muß 
eindeutig begriffen sein: Radikale Stan- 
dardisierung und Baukastensystem bil- 
den im Bauwesen eine unzertrennliche 
Einheit. 


Von diesen Positionen aus muß man mei- 
nes Erachtens die Lösung der aufgewor- 
fenen Fragen herbeiführen. Von hier aus 
beantwortet sich auch die Frage, ob nicht 
die Weiterorientierung im industriellen 
Bauen die Planerfüllung bis zum Jahre 1965 
gefährdet? Keineswegs, sie ist gerade eine 
Voraussetzung zur Planerfüllung, wenn 
man den neuen Weg überlegt und planvoll 
geht, jedoch ohne zu zögern und Zeit zu 
verlieren. Bei der Betrachtung des neuen 
Weges ist es wichtig zu begreifen, daß er 
folgerichtig auf den bisherigen Ergeb- 
nissen des industriellen Bauens vollgültig 
aufbaut, das schließt die Typenprojektie- 
rung genauso ein wie die Typenprojektie- 
rung, abervon der Wirklichkeitüberholte Er- 
kenntnisse und Praxen beiseite läßt. 


Die Voraussetzungen für eine rationelle 
Lösung der damit verbundenen organi- 


satorischen Fragen müssen durch eine 
einwandfreie Erfassung des Standes und 
der Entwicklung, kurzum des tatsäch- 
lichen Leistungsumfanges der Produktiv- 
kräfte im Bauwesen bis zum Jahre 1965 ge- 
schaffen werden. Eng damit verbunden ist 
die Aufgabe, eine rationelle Standortvertei- 
lung der Produktivkräfte im Bauwesen zu 
erreichen. Das erfordert Untersuchungen 
über die sinnvollsten Kooperationsbe- 
ziehungen zwischen den am Produktions- 
prozeß beteiligten Bereichen einschließ- 
lich solcher Themen wie die wirtschaft- 
lichste Transportorganisation und für 
welche Bauelemente die Zweckmäßigkeit 
einer begrenzten Lagerhaltung besteht. 
Von diesem Komplex werden auch wesent- 
liche Fragen der Regionalplanung erfaßt. 


Für die Fertigungsverfahren sind bei Aus- 
nutzung aller Reserven optimale Losgrö- 
ßen der Produktion zu bestimmen, um 
kontinuierliche Bedingungen für sie zu 
schaffen. 


Von’’der gültigen Beantwortung solcher 
Fragen muß zum Beispiel im Wohnungs- 
bau abhängig gemacht werden, ob und 
wann im Plattenbau im Verlaufe des 
Siebenjahrplanes eine neue Typenreihe 
eingeführt wird. Wir würden doch auch 
unsere ökonomischen Möglichkeiten igno- 
rieren, wenn wir einer Forderung nach- 
geben würden, ab sofort im industriellen 
Wohnungsbau nur noch Zentralheizung 
vorzusehen. Ebenso wäre es Pedanterie, 
nur aus Prinzip die Einführung einer neuen 
Typenreihe im Wohnungsbau in die Bau- 
praxis zu verzögern, um einer sogenannten 
klaren Typenordnung willen, wenn bereits 
irgendwo in unserer Republik die Bedin- 
gungen für deren Einführung gegeben 
sind oder wir die Kraft haben, sie kurz- 
fristig ohne erhebliche zusätzliche Auf- 
wendungen zu schaffen. 


Gut und neu durchdacht wollen auch die 
Beziehungen des Bauwesens zum Ma- 
schinenbau sein. Die beiderseitigen Bin- 
dungen werden sich künftig enger ge- 
stalten. Das erweitert für uns den Kom- 
plexitätsgrad unserer Untersuchungen. Es 
bahnen sich technisch-ökonomische Be- 
ziehungen an, deren organisatorische 
Seite schon wichtig genug ist, schlüssig 
analysiert zu werden, die aber von ihrem 
Wesen her Ausdruck der Komplizierung 


unseres Wirtschaftsgefüges sind. Sie ist : 


eine Folge der aus der Höherentwicklung 
der Produktivkräfte erwachsenden zu- 
nehmenden Verflechtung aller Wirt- 


schaftszweige, und sie muß daher gründ- _ 


lich betrachtet werden. Derjenige muß 


heute schon im Bauwesen fehlgehen, der | 
glaubt, nur den Hochbau, nur den Indu- 


striebau oder sogar ausschließlich den 
Wohnungsbau, oder den Bau gesellschaft- 


licher Einrichtungen betrachten zukönnen, | 


ohne den gesamten Fragenkomplex mit 
seinen vielfältigen Verknüpfungen zu be- 
achten. 


Mit diesem Aufsatz sollten und konnten 
die angeführten Probleme nicht gelöst 
werden, vielmehr kam es mir darauf an, 
aus ökonomischer Sicht Argumente in 
die Diskussion zu geben für ihre zweck- 
mäßige Behandlung und die Richtung ihrer 
Lösung. Eine offene und zielstrebige Dis- 
kussion um die noch ungeklärten Fragen 
kann nur nützlich sein. 


Experimentalbau der Groß- 


blockbauweise in Leipzig 
DK 728:693.28—412 (43—2,7) 


Herbert Grothe 


Deutsche Bauakademie 
Institutfür Technologie der Bauproduktion 


Im Jahre 1960 wurde in Leipzig ein Ex- 
perimentalbau der Großblockbauweise, 
Gewichtsklasse 750 kp, durchgeführt. 
Ähnliche Bauten wurden auch in Magde- 
burg und Gera errichtet. Das Ziel war, 
die Funktion des Wohnungstyps Q 6' zu 
studieren und neue Konstruktionen zu 
erproben. 


Die Entwicklung dieses neuen Typs wurde 
erforderlich, weil die Fertigung der Beton- 
elemente in hochmechanisierten Vorferti- 
gungswerken (Gleitfertigeranlagen)? er- 
| folgen soll. Mit der Einführung dieses 
Fertigungsverfahrens sind einige Forde- 
rungen verknüpft, die bei der Entwicklung 
von Grundrissen sowie der konstruktiven 
und architektonischen Lösung eines Bau- 
werkes beachtet werden müssen. 


1. Der größte Teil der für ein Bauwerk 
benötigten Fertigteile muß eine einfache 
Form haben, sie dürfen keine Aussparun- 
gen aufweisen und können nur ent- 
sprechend dem Fertigungsprinzip pro- 
filiert sein. Der verbliebene Rest an 
„Sonderelementen‘' muß möglichst klein 
sein und sich auf einige Deckenplatten 
mit Aussparungen, Schornsteine, Tür- 
elemente, Treppenteile und so weiter be- 
schränken. Diese Teile sind auf Grund 
ihrer komplizierten Form nicht mit dem 
Gleitfertiger herstellbar. 


2. Sämtliche Elemente sollen auf dem 
Gleitfertiger sichtflächenfertig hergestellt 
werden, so daß am Bau das Putzen ent- 
fallen kann. In diesem Zusammenhang 
muß die Möglichkeit erwogen werden, die 
Fugen zwischen den einzelnen Elementen 
nicht glatt zu schließen, sondern nur aus- 


! Siehe „Deutsche Architektur'', Heft 8/1959, $. 418 
2 Siehe „Deutsche Architektur‘‘, Heft 10/1960, $. 571 
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zustreichen und sichtbar zu lassen. Das 
erleichtert die Uberbriickung von Ferti- 
gungs- und Montagetoleranzen und ver- 
einfacht die Nacharbeit an den Fugen. 


Das waren die beiden Hauptgründe, die 
zur Entwicklung eines neuen Typs führten. 
Der bisher gültige Typ L 4 war unter 
anderen Bedingungen entwickelt worden. 
Er wies unter anderem sehr viele Sonder- 
elemente auf, machte mehrere Betongüten 
für die Wände erforderlich und war mit 
einer Deckenkonstruktion versehen, die 
mit dem Gleitfertiger nicht herstellbar ist. 
Bei insgesamt 140 verschiedenen Ele- 
menten für die Serie waren die für die 
Gleitfertigerproduktion wichtigen Kenn- 
zahlen einer Wohnungseinheit etwa 
folgende: 


Blick in den 
Dachbodenraum 
mit den neuen 
Hamad-Dachplatten 


« 

GrundriB eines 
Normalgeschosses 
1: 333 


1 Wohnzimmer 15,67 m? 
— 2 Schlafzimmer 15,50 
т? — 3 Kinderzimmer 
10,35 m? — 4 Wohn- 
zimmer 20,60 m? — 
5 Schlafzimmer 11,80 m? 
— 6 Küche 6,30 m? — 
7.2 Bad'= 4,50 m? = 
8 Durchbauofen 


Gesamtansicht des Experimentalwohnblocks 


m?/WE Stück/WE 
Normalteile (mit Gleit- 


fertiger herstellbar) 43 % 28 % 
Sonderteile (mit Gleit- 
fertiger nicht herstell- 
bar) 57% 12% 


Bei der Entwicklung der Typenserie Q 6 
wurden diese Verhältnisse wesentlich 
günstiger, weil für die Innenwandelemente 
eine einheitliche Breite vorgesehen und 
auf Dreispänner für Zweizimmerwohnun- 
gen verzichtet wurde. Es konnte eine 


„Universalsektion‘' entwickelt werden, mit 
der bei gleicher Art der Elemente und 
gleicher Aufteilung der Räume im Grund- 
riß sowohl Zwei- und Zweieinhalbzimmer- 
wohnungen als auch Ein- und Dreiein- 
halbzimmerwohnungen montiert werden 
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Standardbad mit dem 
hinter dem Wasser- 
becken hervorragenden 
U-Stein. Der Wand- 
spiegel läßt sich öffnen. 
dahinter liegen die In- 
stallation und der Gas- 
messer 


können. Damit wurden bessere Voraus- 
setzungen für die Vorfertigung mit Gleit- 
fertigern erreicht. 
Weitere Vorteile entstehen in städtebau- 
licher Hinsicht, weil Wohnblocks aus 
Zweispännern unabhängiger von der 
Himmelsrichtung sind. Außerdem können 
bei Anwendung der Serienfertigung ver- 
schieden große Wohnungen in einem 
Block vorgesehen werden, ohne den Takt- 
ablauf zu stören. 
Bei insgesamt nur noch 96 verschiedenen 
Elementen veränderten sich die genannten 
Kennzahlen folgendermaßen: 

m°’/WE Stück/WE 
Normalteile (mit Gleit- 
fertiger herstellbar) 68 % 55 % 
Sonderteile (mit Gleit- 
fertiger nicht herstell- 
bar) 32 % 45 % 
Mit den Experimentalbauten wurde nun 
die Aufgabe verbunden, neben der Er- 
probung des Typs Q 6 und der im Projekt 
vorgesehenen Neuerungen, wie montier- 
bare Trennwände, Fußbodenaufbauten 
ohne schwimmenden Estrich, Horizontal- 
elektroinstallation, Standardlösung Küche- 
Bad, weitere Erprobungen konstruktiv- 
technologischer und architektonischer Art 
durchzuführen, die für die Vervollkomm- 
nung der Großblockbauweise von Be- 
deutung sind. 
Die Aufgabenstellung umfaßte deshalb für 
Leipzig zusätzlich etwa folgende Punkte: 


1. Einbau von Leichtwandplatten für die 
Außenwand mit bereits eingesetzten, ver- 
glasten und gestrichenen Fenstern.° 


3 Siehe „Deutsche Architektur'', Heft 4/1961, 
Detailblatt Nr. 205 


2. Montage und Nachbehandlung von 
sichtflächenfertig angelieferten Wand- und 
Deckenelementen. 


3. Erprobung der großflächigen Beton- 
dachkonstruktion Hamad V (Entwicklung 
des VEB Hochbauprojektierung Halle).* 


In diesem Sinne wurde der Experimental- 
bau nach Grundlagen der Deutschen Bau- 
akademie vom VEB Hochbauprojektierung 
| Leipzig (Brigade Architekt Krantz) pro- 
jektiert und von der Bau-Union Leipzig 
ausgeführt. 


Der Bau besteht aus vier Segmenten und 
umfaßt vier Geschosse mit insgesamt 32 
Wohnungseinheiten. Entsprechend dem 
Grundriß des Typenprojektes О 6 befinden 
sich jeweils eine Zwei- und eine Zwei- 
einhalbzimmerwohnung an einem Trep- 
penhaus. 


Die Außenwand wurde entgegen dem 


bisher üblichen Aufbau (Pfeilerblöcke, 
Brüstungsblöcke, Ringankerbalken und 
Betonfenstergewände) zum größten Teil 
nur noch aus Pfeilerblöcken und geschoß- 
hohen leichten Außenwandplatten zu- 
sammengesetzt. Da der Grundriß auf dem 
Querwandsystem aufgebaut ist, werden 
die Längsaußenwände nicht belastet. Sie 
konnten deshalb ohne Unterbrechung an 
den Geschoßdecken vorbeigeführt werden. 
Zu diesem Zweck wurde der Ortbeton- 
ringanker in die Decke verlegt. Die zwi- 
schen den Betonpfeilern sitzenden leichten 
Außenwandplatten werden von Geschoß 
zu Geschoß jeweils von den Decken ge- 


4 Siehe ,, Deutsche Architektur‘‘, Heft 4/1961, 
Detailblatt Nr. 206 


tragen und durch andere Bauglieder nich 
belastet. Durch diesen neuen Außenwand- 
aufbau wird folgendes erreicht: 


1. Komplizierte Betonfertigteile, wie Ring- 
ankerbalken, Fenstergewände und so 
weiter, die nicht mit dem Gleitfertiger her- 
gestellt werden können, werden nicht 
mehr benötigt beziehungsweise stark 
reduziert. 


2. Durch die Montage von komplettierten, 
mit verglasten und gestrichenen Fenstern 
versehenen leichten Außenwandplatten 
wird ein Teil des Ausbaus vorgezogen 
beziehungsweise werden Restarbeiten re- 
duziert. 


3. Mit der Verwendung anderer Materialien 
für die Leichtwandkonstruktion entsteht 
ein neues architektonisches Element in 
der Fassade, welches für die farbliche 
Gestaltung unserer Bauten herangezogen 
werden kann und die Fassaden auflockern 
hilft und bereichert. 


In Leipzig wurden als Leichtwandplatten 
zunächst Holzrahmenkonstruktionen ver- 
wendet, die bei allgemeiner Anwendung 
durch andere Materialien ersetzt werden 
müssen. Es kam vorerst darauf an, Er- 
fahrungen zu sammeln, wie Betonelemente 
zusammen mit Leichtwandplatten montiert 
werden können und wie sich die Ver- 
bindungen und Deckschichten bewähren. 
Dadurch sollten Voraussetzungen für 
Entwicklungsarbeiten auf diesem Gebiet 
geschaffen werden. 


Entsprechend der Aufgabenstellung wur- 
den sämtliche Betonelemente bereits in 
der Vorfertigung mit Putz versehen. Dabei 
mußte auf die zur Zeit übliche primitive 


Wohnzimmer der Zweizimmerwohnung 


Fertigung in Holzformen zurückgegriffen 
werden. Dadurch war die Qualität der 
Elemente nicht immer die beste, und es 
wurden zusätzliche Nacharbeiten an den 
Fugen erforderlich. Trotzdem konnten 
wertvolle Erfahrungen gesammelt werden, 
die darauf hindeuten, daß es vor allem 
auf die Qualität der Fertigteile ankommt, 
um die Montagetoleranzen in den Grenzen 
zu halten, wie es für sichtflächenfertige 
Elemente erforderlich ist. Dafür bietet der 
Gleitfertiger auf Grund seines Fertigungs- 
prinzips die besten Voraussetzungen. Es 
ist jedoch von ausschlaggebender Be- 
deutung, daß die Verantwortlichen in den 
Betonwerken die Wichtigkeit dieser Frage 
erkennen und ihr Augenmerk besonders 
auf die Qualität der Fertigteile lenken. Es 
darf nicht vorkommen, daß auf Grund 
nachlässiger Einstellung des Fertigers zu 
große Dickentoleranzen auftreten, . die 
Abschleifarbeiten auf dem Bau nach sich 
ziehen, oder daß die Blöcke ungenau ge- 
schnitten werden und dadurch bei der 
Montage mit großen Fugen ausgeglichen 
werden müssen, oder daß die Kanten der 
Blöcke zu stark ‚„ausgefranzt‘‘ sind und 
spätere Nacharbeiten erfordern. Ebenso 
müssen die Maßabweichungen der Er- 
gänzungselemente den Teilen ent- 
sprechen, die mit dem Gleitfertiger her- 
gestellt wurden. Werden diese Dinge in 
der Vorfertigung nicht genügend beachtet, 
besteht die Gefahr, daß der eingesparte 
Arbeitsaufwand bei der endgültigen Fertig- 
stellung des Baues wieder aufgehoben, 
im ungünstigsten Fall sogar erhöht wird. 


Da der gesamte Bau nicht mehr geputzt 
zu werden brauchte, wurden die Fugen 
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Die Leichtkonstruktion an der Außenwand 
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zwischen den Deckenelementen nur ver- 
strichen und sichtbar gelassen. Die Fugen 
der Wandelemente wurden in einem Raum 
ebenfalls sichtbar gelassen. Die übrigen 
Räume der Wohnungen wurden jedoch 
glatt verspachtelt. In diesen Räumen 
ließen sich Abschleifarbeiten nicht ver- 
meiden, die Wände mußten tapeziert 
werden. Durch eine unterschiedlich ge- 
tönte Farbgebung der Decke wurde ver- 
sucht, deren gleichmäßige Unterteilung 
durch die Fugen zwischen den Fertigteilen 
auszunutzen. Damit wurde ein neues, sich 
aus der Fertigungstechnologie für Beton- 
teile ergebendes architektonisches Ele- 
ment auch im Wohnraum verarbeitet. Die 
Zweifarbigkeit der Decken und die erzielte 
Streifenwirkung kommen der für die Möb- 
lierung durchaus vorteilhaften langge- 
streckten Rechteckform der Räume ent- 
gegen und lassen die Räume größer er- 
scheinen. Erhöht wird diese Wirkung noch 
durch die großen Fenster in den leichten 
Außenwandplatten. Da sie unbelastet 
sind, konnten sie ohne Sturz ausgebildet 
werden, wodurch mehr Licht in den Raum 
gelangen kann als bisher und die ver- 
hältnismäßig tiefen Räume besser aus- 
geleuchtet werden. 


Bei der Projektierung des Gebäudes 
wurden durch den Projektanten kleine 
Änderungen im Grundriß gegenüber dem 
Typ durchgeführt. So wurde zum Beispiel 
die leichte Trennwand zwischen Wohn- 
und Schlafzimmer in der Zweieinhalb- 
zimmerwohnung ohne Knick vorgesehen. 
Dies hat den Nachteil, daß das Schlaf- 
zimmer kleiner wurde. Zwischen Kinder- 
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und Wohnzimmer wurde ет Durchbau- 
ofen eingebaut, der sich gut auf die Möb- 
lierung der Räume auswirkte. Diese neue 
Ofenbaukonstruktion mit Umluftheizung 
verspricht einige Vorteile, die im Ex- 
perimentalbau erprobt werden sollen. 


Als neue Konstruktion, die bereits im 
Typenprojekt eingearbeitet wurde, ist be- 
sonders der Fußbodenaufbau hervorzu- 
heben, der aus montierbaren Dämmplatten 
besteht und als Nutzschicht normaler- 
weise Bahnenbelag erhält. Im Erdgeschoß 
wurde die Dämmschicht mit Sparparkett- 
platten aus Abfallholz belegt. Diese Art 
Fußboden findet durch gutes Aussehen 
und Zweckmäßigkeit großen Anklang. 


Die Hamad-Dachkonstruktion konnte trotz 
des neuen Aufbaus der Außenwand gut 
in das Bauwerk eingearbeitet werden und 
bringt eine befriedigende Lösung für die 
Anordnung von Schornsteinen. Die Mon- 
tage des Daches erfolgte mit dem gleichen 
Turmdrehkran, mit dem die Blöcke mon- 
tiert wurden, dabei wurde eine Spezial- 
traverse verwendet. 


Bei dem Experimentalbau in Leipzig hat 
erstmalig ein Wohnhaus der Großblock- 
bauweise ein Steildach aus unprofilierten 
großflächigen Betonelementen erhalten. 
Entgegen den Erwartungen ordnen sich 
die sehr streng wirkenden Betonplatten 
gut in den Baukörper ein. Das ist vor 
allem auf die Lebhaftigkeit und plastische 
Wirkung der Fassade zurückzuführen, die 
durch die ruhige Dachfläche angenehm 
ausgeglichen werden konnte. 
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Gesimsausbildung des Daches aus großflächigen 
Beontdachplatten ,,Hamad У“ 1:20 
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1 Hartfaserplatte — 2 Wabenplatte — 3 Piatherm — 
4 Holzspanplatte — 5 Glakresit — 6 Brüstungs- 
kasten mit Melacart-Verkleidung — 7 Befestigungs- 
schuh am Ringanker 


Auf Initiative der Deutschen Bauakademie 
wurde eine Ausstellung veranstaltet, zu 
der mit Unterstützung der Gruppe Messen- 
Werbung der VVB Môbelindustrie Trebis 
je eine Zwei- und Zweieinhalbzimmer- 
wohnung eingerichtet wurden. Diese Aus- 
stellung fand regen Zuspruch. Täglich 
wurden bis zu 800 Besucher gezählt. Jeder 
zehnte Besucher füllte einen der aus- 
gelegten Fragezettel aus. 


Die Gestaltung der Innenräume, die stark 
von der bisher üblichen abweicht, fand 
bei den meisten Besuchern Zustimmung. 
Die Bevölkerung lobte besonders die Ge- 
staltung des Kinderzimmers, die gute 
Möblierbarkeit des Wohnzimmers der 
Zweieinhalbzimmerwohnung und die stan- 
dardisierten Einbaumöbel in der Küche. 
Anklang hat auch das große Fenster in 
der Küche gefunden, desgleichen die An- 
ordnung des U-Steines im Bad, wodurch 
keine freien Rohrleitungen mehr den Raum 
zerreißen und eine optische Trennung des 
WC vom Bad erreicht wird. Sehr be- 
mängelt wurde jedoch die Qualität der 
Ausführung. Es ist bereits erwähnt wor- 
den, daß die vorgeschlagene Lösung der 
Innenraumgestaltung in sehr starkem 
Maße von der Qualität der Fertigteile und 
einer minimalen Nacharbeit abhängt. Bei 
dem Leipziger Experimentalbau muß je- 
doch berücksichtigt werden, daß die 
Fertigung der Elemente noch in primitiver 
Weise erfolgte, so daß die Toleranzen 
relativ groß waren. Mit der Einführung des 
Gleitfertigerverfahrens werden die Tole- 
ranzen auf ein Minimum reduziert werden 
können, so daß dann diese Ausführung 
allgemein anwendbar ist. 


Experimentalbau © 6b in Gera 


Ingenieur KdT Rolf Seiß 


Der Experimentalbau Q 6b in Gera wurde 
im Rahmen des Experimentalprogramms 
der Forschungsgemeinschaft ‚‚Großblock- 
bauweise‘' in den Jahren 1959 und 1960 
ausgeführt. Zur Ausführung gelangte ein 
Baukörper mit drei Segmenten und 24 
Wohnungseinheiten (12 Zweizimmerwoh- 
nungen und 12 Zweieinhalbzimmerwoh- 
nungen) in viergeschossiger Bebauung. 
Die Wohnraumfläche beträgt 47,06 m? 
beziehungsweise 58,57 m? pro Wohnung. 
Hieraus ergibt sich eine mittlere Wohn- 
raumfläche von 52,81 m?. Die bebaute 
Fläche beträgt 407,50 m?, der umbaute 
Raum 5936 тз, die Bruttogeschoßfläche 
2078,60 т?. 


Entsprechend den Prinzipien der Stan- 
dardisierung und Typisierung wurden die 
Grundsätze der Typenreihe Q6 beibe- 
halten und nur die Außenwände der 
Längsseiten konstruktiv und stofflich ver- 
ändert. Vor die Querwände wurden an 
den Längsaußenseiten Schaftblöcke an- 
geordnet, an denen die Fensterpaneele 
befestigt sind, die von Geschoß zu Ge- 
schoß reichen und den Ringanker über- 
decken. 


Das Experimentalprogramm sollte Erkennt- 
nisse bringen, in welcher Form die Groß- 
blockbauweise weiterentwickelt werden 
kann. Es sollte ein Konstruktionsprinzip 
gewählt werden, welches bei produktivster 
Vorfertigung eine höchstmögliche Bau- 
stellenproduktivität gewährleistet. Theo- 
retische Überlegungen hatten ergeben, 
daß bei der Anwendung der Paneelbau- 
weise auch im Blockbau annähernd die 
gleichen ökonomischen Ergebnisse erreicht 
werden könnten wie in der Großplatten- 
bauweise. Außerdem ergaben sich äußerst 
günstige Häufigkeitswerte für die Hauptele- 
mente, was für die Vorfertigung besondere 
Vorteile bietet. So werden für die Längs- 
außenwände nur zwei verschiedene Ele- 
mente und für die Innen- und Giebelwände 
nur je ein Element benötigt. Die Sonder- 
elemente reduzierten sich gegenüber den 
bisher bekannten Blockbauten erheblich. 
Nun sollte das Experimentalprogramm die 
Richtigkeit dieser Überlegung bestätigen. 
Für den Musterbau in Gera stand noch 
die besondere Aufgabe, die Wandblöcke 
aus Ziegelgroßblöcken herzustellen. 


In der technologischen Grundkonzeption 
der Bauproduktion im Bezirk Gera ist für 
den Wohnungsbau eine stufenweise Ent- 
wicklung der industriellen Bauweisen vor- 
gesehen, die im Jahre 1957 mit der Ein- 
führung der Ziegelgroßblock-Bauweise be- 
gann. Die erforderliche Produktivitäts- 
steigerung im Siebenjahrplan kann nicht 
nur durch Verbesserung der Produktions- 
organisation erzielt werden, sondern es 
muß auch durch stufenweise Weiterent- 
wicklung der Bauweisen ermöglicht wer- 
den, daß soviel wie möglich vergegen- 
ständlichte Arbeit in den Montageprozeß 
einbezogen wird. Entsprechend der 
Größenordnung, der geografischen Lage, 
der Anordnung der Bauschwerpunkte und 


der Verkehrsbeziehungen im Bezirk Gera 
soll die stufenweise Weiterentwicklung 
des industriellen Wohnungsbaus über die 
Blockbauweise erfolgen. Der Experimental- 
bau Q 6b leitete die zweite Entwicklungs- 
stufe der Blockbauweise im Bezirk Gera 
ein. Die erste Entwicklungsstufe ist durch 
die Ziegelgroßblock-Bauweise mit Hoch- 
lochziegeln nach dem Geraer Wiederver- 
wendungsprojekt gekennzeichnet. Vom 
Konstruktionsprinzip ausgehend ist hier 
der möglichen Produktivitätssteigerung 
eine Grenze gesetzt. Die zweite Entwick- 
lungsstufe beginnt mit verändertem Kon- 
struktionsprinzip, verwendet aber vorerst 
noch den Ziegelgroßblock und somit auch 
die vorhandenen Vorfertigungstechno- 
logien. Der Sprung von der ersten zur 
zweiten Entwicklungsstufe kann so ohne 
nennenswerte Störung in der unmittel- 
baren Bauproduktion erfolgen. Das neue 
Konstruktionsprinzip läßt nun eine 
laufende Weiterentwicklung ohne Ver- 
änderung der technologischen Grund- 
konzeption zu. Eine solche Weiterentwick- 
lung ist zum Beispiel die Verwendung von 
putzfertigen Betongroßblöcken aus der 
Gleitfertigeranlage an Stelle der Ziegel- 
großblöcke. Es wird hier nur ein Stoffaus- 
tausch, ohne das Maßsystem oder das 
Konstruktionsprinzip zu verändern, vor- 
genommen. Durch diese Maßnahme er- 
gibt sich eine beträchtliche Produktivitäts- 
steigerung, die in der höchstmechanisier- 
ten Vorfertigung und dem Wegfall der 
Putzarbeiten auf der Baustelle begründet 
liegt. 


Hieraus ist zu ersehen, daß der Experi- 
mentalbau Q 6b für den Bezirk Gera von 
entscheidender Bedeutung war, da er ein 
Glied im technisch-wissenschaftlichen 
Fortschritt darstellt. Obwohl zum Teil 
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schon ausgesprochen, sollnoch auf einige 
wesentliche Punkte des neuen Konstruk- 
tionsprinzips genauer eingegangen wer- 
den. Bei der Querwandbauweise werden 
keine Decken- und Nutzlasten auf die 
Längsaußenwände übertragen. Hierdurch 
ist es möglich, die Längsaußenwände in 
der sogenannten Leichtbauweise herzu- 
stellen. Es können Stoffe zum Einsatz 
kommen, die sehr leicht sind, aber eine 
hohe Wärmedämmung aufweisen. Liegt 
das Maßsystem fest, so können unter- 
schiedliche, dem jeweiligen Stoffaufkom- 
men angepaßte Wandquerschnitte der 
leichten Außenwandplatten entwickelt und 
eingebaut werden. Durch die Einschrän- 
kung der leichten Außenwandplatte auf 
das Fensterpaneel (Anordnung zwischen 
Schaftblöcken und nicht von Querwand zu 
Querwand) kann ein leichteres Stütz- 
gefüge der Außenwandplatte gewählt 
werden, das bei den augenblicklichen 
technischen Möglichkeiten schneller reali- 
sierbar zu sein scheint. Vom Gewicht her 
kann diese leichte Außenwandplatte be- 
reits bei der 750-kp-Laststufe angewandt 
werden. Es ist möglich, das Fenster- 
paneel als wohnfertiges Element zu mon- 
tieren. Bei richtigem gestalterischem Ver- 
ständnis sind abwechslungsreiche und 
gute Fassadenausbildungen ohne Ver- 
änderung des Konstruktionsprinzips des 
Gebäudes möglich. 


Beim Experimentalbau besteht das Stütz- 
gefüge der leichten Außenwandplatte aus 
einem Holzrahmen. Irrtümlicherweise 


wurde die Entwicklung Q6b von manchen 
Fachleuten mit der Begründung abgelehnt, 
daß durch die Verwendung eines Holz- 
rahmens für das Fensterpaneel ein falscher 
Weg beschritten würde und vom Stoffauf- 
kommen her eine Q-6b-Serie nicht zu 


Die Fensterpaneele werden in Paketen zu je drei Stück auf der Decke abgestellt und von dort aus montiert 
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Ansicht des Experimentalwohnblocks 


Detail der Eingangsfront 


realisieren sei. Die Forschungsgemein- 
schaft sah durchaus nicht den Holzrahmen 
für das Fensterpaneel als den einzigen 
Lösungsweg an. Da aber zur Zeit der 
Experimentalbauten keine Grundlagen- 
arbeit für leichte AuBenwandplatten vor- 
lag, mußte man zu einem Stoff greifen, 
der die Möglichkeit einer schnellen 
funktionellen Lösung bot. 


Zur Gesamteinschätzung des Experimen- 
talbaus in Gera kann gesagt werden, daß er 
— trotz noch vorhandener Mängel — den 
Beweis erbracht hat, daß mit verändertem 
Konstruktionsprinzip in der Blockbau- 
weise erhebliche Produktivitätssteigerun- 
gen gegenüber den vorher bekannten Bau- 
weisen erreicht werden können. Selbst 
in der Ziegelgroßblock-Bauweise konnten 
Elemente mit verhältnismäßig hohem Kom- 
plettierungsgrad eingebaut werden. Von 
besonderer Bedeutung ist, daß das neue 
Konstruktionsprinzip ermöglicht, bei der 
Hauptmasse der Wandelemente, bedingt 
durch die geringe Anzahl verschiedener 
Elemente, höchstmechanisierte und mo- 
dernste Vorfertigungsverfahren anzu- 
wenden. Durch die Verwendung der 
leichten Außenwandplatte wurde ermög- 
licht, einen Teil der Grob- und Feinaus- 
bauten in die Montage einzubeziehen. Bei 
der Einschätzung und im Vergleich zu 


anderen Bauweisen muß man bedenken, 
daß das am Experimentalbau angewandte 
Konstruktionsprinzip erst den Anfang 
einer Entwicklung darstellt und in vielen 
Punkten noch entscheidend verbessert 
werden kann. 


Besonders beachtenswert ist die Tat- 
sache, daß der Experimentalbau erkennen 
läßt, daß auch bereits in der 750-kp-Last- 
stufe die im Rahmen des Siebenjahrplanes 
festgelegte Produktivitätssteigerung er- 
bracht werden kann. Für einige Gebiete 
unserer Republik wird, bedingt durch das 
Gelände und die Verkehrswege, die 750- 
kp-Laststufe noch für geraume Zeit bei- 
behalten werden müssen. 


Über die technische und ökonomische 
Auswertung des Experimentalbaupro- 
grammes liegt beim Institut für Technolo- 
gie der Bauproduktion der Deutschen 
Bauakademie ein ausführlicher Abschluß- 
bericht vor, der auch darüber Aufschluß 
gibt, welche Ergebnisse in den einzelnen 
Gewerken und Arbeitsgängen erzielt wur- 
den. Sehr interessant ist der Vergleich zu 
anderen Bauweisen, der erkennen läßt, 
daß die zweite Entwicklungsstufe der 
Blockbauweise bei Verwendung der leich- 
ten Außenwandplatte (Fensterpaneel) an 
die bisherigen Ergebnisse bezüglich der 
Arbeitsproduktivität der Großplattenbau- 
weise Anschluß findet, wenn man die 
schlüsselfertige Wohnung einschließlich 
Vorfertigung betrachtet. 


Der Experimentalbau in Gera wurde auch 
mit den künftigen Bewohnern dieser 
Bauten ausgewertet. Hierbei stellte sich 
heraus, daß sich die Kritik nicht gegen den 
Experimentalbau mit neuem Konstruktions- 
prinzip, sondern gegen den Grundtyp Q 6 
richtete. Nachfolgend werden einige 
schriftliche Äußerungen aus dem Be- 
sucherbuch wiedergegeben. 


„Die Ausstellung und der Wohnungsbau 
Q 6b haben mir sehr gut gefallen, vor 
allem die Zweieinhalbzimmerwohnung. 
Ich möchte jedoch vorschlagen, daß die 
Schlafzimmertür eventuell durch eine 
Schiebetür ersetzt wird, da hierdurch 
Platz gespart wird und die Möbel nicht 
beschädigt werden können.‘‘ 


R. Thümmler 


„Es ist zu loben, daß man der Öffentlich- 
keit Gelegenheit gab, den Experimentalbau 
Q 6b zu besichtigen. Die Ausstellung ge- 
fiel mir. Nur finde ich das Schlafzimmer 
der Zweieinhalbzimmerwohnung sehr 
klein, wenn ein Kleinkind vorhanden ist. 
Außerdem finde ich auch die architek- 
tonische Gestaltung des Blocks sehr 
nüchtern. Man sollte sich die modernen 
Wohnbauten der Volksrepublik Bulgarien 
zum Vorbild nehmen.‘ Zimmermann 


Grundriß des Erdgeschosses 1:400 


„Die Anregungen und Meinungen sowie 
die Diskussionen kommen bei dem Typ 
Q 6b eigentlich zu spät. Jedenfalls für die 
Genossenschaftler, die zur Zeit den Typ 
Q 6b bauen. Von außen ist der Typ viel 
zu nüchtern. Man hat vor Jahren auch 
schon mit mehr Sorgfalt und mit mehr Ge- 
schmack und Liebe die Außenfront von 
Neubauten gestaltet. Vor allem fehlt der 
geplante Balkon, der eigentlich dabei sein 
müßte, Man kann sich des Eindrucks nicht 
erwehren, daß im ‚Geraer Wohnungsbau‘ 
die Sparsamkeit schon von außen zu 
erkennen ist. Die Anordnung der Tür 
zum Bad müßte verändert werden, so daß 
man auf alle Fälle die Badewanne ein- 
fliesen kann. Die Badewannen werden 
wahrscheinlich auch immer kleiner und 
billiger. Der Platz am Waschbecken und 
am WC ist sehr beengt. Das gesamte Bad 
ist überhaupt etwas schmal ausgefallen. 
Kleiner geht es in dieser Küche auch nicht 
mehr. Es ist unmöglich, eine Altbauküche 
dort unterzubringen. Kann sich aber jeder 
eine Neubauküche leisten? Zur Naß- 
strecke gehören unbedingt zwei Spül- 
becken. Die Einbauküche ist sehr zweck- 
mäßig und auch in ihrer Anordnung sehr 
schön. Das Schlafzimmer ist der Gipfel 
an Sparsamkeit. Schon bei dieser An- 
ordnung von Neubaumöbeln ist es sehr 
beengt. Von Altbaumöbeln ganz zu 
schweigen, auch Altbaumöbel, die nur 
vier bis fünf Jahre alt sind. Die Nische 
für den Schrank muß unbedingt ver- 
ändert werden, damit ein 2-m-Schrank 
hineinpaßt. Warum hat man eigentlich die 
Tür zum Schlafzimmer in dieser Anord- 
nung projektiert? Wieder nur aus Spar- 
samkeitsgründen? Man muß immer erst 
durch die Stube, um in das Schlafzimmer 
zu gelangen. Weltniveau ist das auf alle 
Fälle nicht. Denn schon vor dem Jahre 
1945 hat man so gebaut. Nach meiner 
Meinung müßte dann eben die Tür zur 
Stube aufgehen, denn der Platz vom 
Türeinschlag ist in der Schlafstube für 
andere Zwecke zu gebrauchen, in der 
Stube aber nicht. Das Beste vom Typ 
Q 6 b ist höchstwahrscheinlich die Stube. 
Nur sollte man den Mitgliedern selbst 
überlassen, ob man die Lampe in der 
Mitte, vorn oder in der Mitte und vorn 
anbringt. Die Länge der Stube ermöglicht 
es sehr gut, diese in zwei Teile einzu- 
teilen. Einmal als Speiseecke von vorn 
gesehen und nach hinten der eigentliche 
Teil der Stube. Das Kinderzimmer ist so- 
weit in Ordnung. 


Ansonsten war die Möbelausstellung sehr 
schön, und es wäre wünschenswert, wenn 
man seine Wohnung mit solchen Möbeln 
einrichten könnte. Ich hoffe, daß alle 
realisierbaren Anregungen und Ver- 
besserungen noch beim Bauvorhaben an 
der Häckel-, Alexander- und L.-Hermann- 
Straße berücksichtigt werden.‘ 


Arbeiterwohnungsbau-Genossenschaft 
„Union‘' (11 Unterschriften) 


„Die moderne industrielle Bauweise am 
Тур О 6 b ist zu begrüßen, weil dadurch 
Bauzeiten verkürzt beziehungsweise Ar- 
beitskräfte eingespart und somit schneller 
Wohnungen für alle geschaffen werden, 
aber daß man zugleich an vielem spart 
— zum Beispiel nur ein Spülbecken, Küche 
zu klein (Stellen einer Altbauküche nicht 
möglich), Schlafzimmer der Zweieinhalb- 
zimmerwohnung sehr beengt, keine Flie- 
sen und so weiter —, das ist meiner 


Meinung nach nicht der Weg, um auch 
in der Wohnkultur vom Weltniveau 
sprechen zu können. Wenn diese indu- 
strielle Bauweise alle Forderungen der 
Arbeiterwohnungsbau - Genossenschaft 
berücksichtigen würde, wie zum Beispiel 
Balkon, größere Küche, größeres Bad 
und größeres Schlafzimmer in der Zwei- 
einhalbzimmerwohnung sowie Abstellung 
aller noch bestehender Mängel, zwei 
Spülbecken, Lampenanordnung nach 
Wahl (etwa drei Typen), Fliesen und so 
weiter, so könnte ich sie mir als den 
richtigen Bautyp vorstellen. Und ich hoffe, 
daß sich unsere Baukapazitäten von Gera 


Einbauküche mit Haushaltwasch- 
maschine und Kühlschrank 


Wohnzimmer der Zweieinhalbzimmerwohnung 


bald einmal zusammensetzen, um die 
Mängel und Schwächen des Typs Q 6b 
abzustellen, und daß sie nicht wie bisher 
immer nur auf stur schalten. Die Möbel- 
ausstellung selbst war in Ordnung und ist 
auch weiterhin zu befürworten.‘ 


Arbeiterwohnungshau-Genossenschaft 
„Union‘‘, Bauvorstand Block 7 
(Unterschrift) 


Als Verantwortlicher für die Leitgruppe 
der industriellen Hochbauproduktion im 
Bezirk Gera möchte ich zu den aufge- 
worfenen Problemen folgendes sagen: 
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Fensterpaneel für Wohn- und Schlafräume — Ansicht, Schnitt A-A, Schnitt B-B 1:25 


At 
| 


m 1,1400 


5 


1 Flacheisen als Anschlag für Blendrahmen im Holz 
eingelassen — 2 Holzleiste zum Befestigen des 
Blech-U-Profils, an das die Heizkörperverkleidung 
eingehängt wird — 3 Klotz zum Befestigen der Kon- 


Isometrische Darstellung der Befestigung des Heiz- 


kôrpers und dessen Verkleidung (Paneel 
Fenster und Fensterbrett gezeichnet) 


ohne 


1 Vinidurabdeckung — 2 Flacheisen für Fenster — 
3 Nische für den Konvektor — 4 Lochschlitze zum 
Einhängen der Verkleidung — 5 Konvektor — 6 Kon- 
sole — 7 Blech-U-Profil — 8 Schaftblock (geschnitten) 
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solen für den Konvektor — 4 Deckleiste — 5 Konsole 
für den Konvektor — 6 Klotz zum Befestigen der 
Konsolen für den Konvektor — 7 Hartfaserplatte — 
8 PVC-Weich(Schlauch) — 9 Schlackenwolle — 


SY 
annette 


Befestigung der Paneele am Schaftblock 
1 Paneel — 2 Schaftblock 


10 Wird nach der Montage der Paneele ausgegossen 
— 11 Ringanker — 12 Menzel-L-Schale — 13 Vinidur- 
abdeckung — 14 Ringanker — 15 Oberkante Roh- 
decke — 16 Kunstharz-Spachtelmasse 
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Horizontale Stoßfuge der Paneele 1:5 


1 Zementgebundene Holzwollplatte — 2 Farbige 
Kunstharz-Spachtelmasse — 3 Fuge — 4 Vinidur — 
5 Konvektor — 6 Hartfaserplatte 4 mm stark — 7 Kon- 
sole für den Konvektor — 8 Glattstrich oder Spachtel- 
masse — 9 PVC-Weich(Schlauch) 20 mm — © 
10 Isolierpappe — 11 FuBbodenaufbau — 12 Menzel- 
L-Schale 


Die künftigen Bewohner unserer neuen 
Wohnungen begrüßen durchaus die mo- 
derne industrielle Bauweise nach dem 
Konstruktionstyp Q 6 b, weil sie erkannt 
haben, daß sie nur dann schnell zu ihren 
Wohnungen kommen, wenn es uns ge- 
lingt, die Arbeitsproduktivität in der Bau- 
produktion erheblich zu steigern. Was die 
bessere Außengestaltung und die An- 
ordnung von Balkonen anbetrifft, so sind 
das ohne Zweifel berechtigte Forderun- 
gen. In der zur Zeit laufenden O-Serie 
sind bereits Balkone vorgesehen. Die 
gestalterische Lösung der Fassaden kann 
aber noch nicht befriedigen. Auch beim 
Experimentalbau wurde die endgültige 
Farbbehandlung von einem Architekten- 
kollektiv des VEB Hochbauprojektierung 
festgelegt, allerdings erst, als der aus- 
führende Betrieb bereits das Gerüst auf- 
gestellt hatte. Gegen die Farbbehandlung 
in einem Ton an den Längsseiten hatten 
die verantwortlichen Kollegen der For- 
schungsgemeinschaft Einspruch erhoben, 
konnten sich aber leider nicht durchsetzen. 
Für die zur Zeit laufende O-Serie bestehen 
auch noch keine endgültigen Vorstellun- 
gen. 


Auf die Forderung nach größerem Bad, 
Küche und Schlafzimmer in der Zwei- 
einhalbzimmerwohnung kann nicht mit 
einem Satz geantwortet werden, da hier- 
bei eine Vielzahl von Problemen beachtet 
werden muß. Die Typenvariante Q 6 b ist 
keine Sonderlösung des Bezirks, sondern 
baut grundsätzlich auf das Maßsystem 
und Raumprogramm des zentral be- 
stätigten Typs Q 6 auf. Eine diesbezügliche 
Veränderung ist auch aus technischen 
und technologischen Gründen nicht mög- 
lich. Die bisherigen Ziegelgroßblock- 
bauten nach dem Geraer Wiederverwen- 
dungsprojekt ergaben eine größere durch- 
schnittliche Wohnraumfläche als zentral 
festgelegt war. Außerdem lag die tatsäch- 
liche durchschnittliche Wohnraumfläche 
der Neubauten im Bezirk Gera weit über 
dem Republikdurchschnitt. Da nun der 
Typ Q 6 in dieser Hinsicht eine Einschrän- 
kung bringt, wird dies beim Vergleich zu 
den bisherigen Bauten als falsche Spar- 
samkeit ausgelegt. Hier wird die unbe- 
dingte Einheit von Politik, Technik und 
Ökonomie auf dem Gebiete des Woh- 
nungsbaus von den Mitgliedern der Ar- 
beiterwohnungsbau - Genossenschaften 
nicht richtig erkannt. In-zahlreichen Ver- 
sammlungen der Arbeiterwohnungsbau- 
Genossenschaften haben die verantwort- 
lichen Baufachleute zu den aufgeworfenen 
Fragen Stellung genommen. Hierbei war 
immer wieder zu erkennen, daß der eigent- 


In 
27 SEN ES 
3 ~ 


CRIE ae ee 


ua SS ie 


liche Fragenkomplex die Raumgrößen des 
Typs Q 6 war. Weitere Aussprachen und 
noch bessere Aufklärungsarbeit müssen 
zur Klärung der noch strittigen Fragen und 
zum Verständnis der notwendigen tech- 
nischen Politik beitragen. 


Weiter ist aus der Diskussion zu er- 
kennen, daß der Begriff des modernen 
Wohnens noch recht unterschiedlich aus- 
gelegt wird. Es wird allgemein zum Aus- 
druck gebracht, daß die Möbelausstellung 
im Experimentalbau gefallen hat. Diese 
zweckmäßige und schöne Möblierung 
dokumentierte aber doch, daß auch bei 
den gegebenen Zimmergrößen eine be- 
hagliche Wohnraumgestaltung möglich 
ist. Die Entwicklung einer sozialistischen 
Wohnkultur braucht größere Klarheit und 
auch etwas mehr Wissenschaftlichkeit. 
Die Wohnfunktionen müssen bestimmend 
sein. Die Einbauküche entspricht dieser 
Klarheit, indem sie dazu beitragen soll, 
die Hauswirtschaft im Bereich der Küche 
bedeutend zu erleichtern. 


Auch im Typenwohnungsbau muß die 
Entwicklung entsprechend den politischen, 
technischen und ökonomischen Erforder- 
nissen und Möglichkeiten erfolgen. Die 
gegenwärtige Wohnform in unserer Re- 
publik wird noch von der Forderung be- 
stimmt: jedem eine Wohnung. Außerdem 
wird sie noch beeinflußt durch die augen- 
blicklichen bautechnischen Möglichkeiten. 
Hieraus ist abzuleiten, daß die Wohn- 
ansprüche erst in grober Differenzierung 
erfüllt werden können, wobei grundsätz- 
lich der allgemein bestehende Wohnkom- 
fort, wie moderne Einbauküche, Bade- 
zimmer und WC sowie helle freundliche 
Wohnräume, Anerkennung finden muß. 
Bereits die Erfüllung dieser Forderung 
garantiert den absoluten Weltstand unse- 
rer Wohnungsbauten. 


Wellbetondach — Normalquerschnitt 1 : 100 


Querschnitt 1 : 100 
1 Sparschalung 2 cm — 2 Leichtbauplatte 2,5 cm — 
3 Putz 1,5 cm 


Mit der stufenweisen Weiterentwicklung 
des industriellen Wohnungsbaus wird 
erreicht, daß die Zeit gar nicht allzufern 
ist, wo wir, bedingt durch die ständig 
wachsenden Wohnansprüche im Sozia- 
lismus, das Weltniveau im Wohnungsbau 
mitbestimmen werden. Es wird nur allzu 
leicht vergessen, daß unsere Aufgabe 
darin besteht, den allgemeinen Wohn- 
komfort gleichmäßig auf breitester Basis 
zu verbessern, damit die gesamte Be- 
völkerung daran Anteil hat. Dies kann 
aber wiederum nur dann erreicht werden, 
wenn wir die Gesetzmäßigkeit der stufen- 
weisen Weiterentwicklung nicht verletzen. 


Für den Wohnungsbau im Bezirk Gera 
bedeutet dies, daß die eingeleitete zweite 
Entwicklungsstufe in der Blockbauweise 
mit der Q-6b-Serie unter Beachtung der 
Einheit von Politik, Technik und Ökonomie 
im Zeitraum des Siebenjahrplans be- 
stimmenden Charakter trägt. 


Simsausbildung — Schnitt durch Wellbetonabdeckung und Sparren — Firstpunkt 1:25 
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Montage von Wohnhäusern aus vorgefertigten Mehrraumzellen 


DK 69.057: 728.002.2 (473.11) 


Versuchsproduktion von Raumzellen aus Walzplatten im Stahlbetonwerk Nr. 6 in Moskau 


N. A. Osterman 


Selbst bei den zur Zeit fortschrittlichsten 
Konstruktionen, wie sie die im Walz- und 
Kassettenverfahren hergestellten dünn- 
wandigen Stahlbetonplatten darstellen, ist 
der Arbeitsaufwand auf der Baustelle 
immer noch hoch: er beträgt etwa 70 Pro- 
zent des gesamten für die Fertigstellung 
des Wohnhauses erforderlichen Arbeits- 
aufwandes. Lediglich 30 Prozent des 
Arbeitsaufwandes entfallen auf die Vor- 
fertigung der Bauelemente. 


Abb. 1: Grundtypen der Raumzellen 1:200 


b) Wohnraum, Küche, Korridor und sanitäre Räume 


c) Treppenhaus, Küche, Korridor und sanitäreRäume 
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Abb, 2: Ein aus den drei Grundtypen zusammen- 
gestellter Dreispänner 1 : 300 


Abb. 3: Skelett der tragenden Wand der Raumzelle 
1:200 

1 Flache Skelette — 2 Durchmesser 4 mm — 3 Ет- 
lageteile — 4 Hebeöse — 5 Durchmesser 32 mm — 
6 Durchmesser 5 mm — 7 Bewehrungsskelett für die 
Auflagerung — 8 Hölzerne Zapfen — 9 Durchmesser 
16 mm — 10 Zusätzliche Stäbe — 11 Durchmesser 
10 mm 
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Die große Bauaufgabe im Siebenjahrplan der Sowjetunion, bis zum Jahre 1965 insgesamt 16 Millionen 
Wohnungen zu errichten, veranlaßte die Architekten und Bauingenieure der Sowjetunion, neue, weitgehend 


mechanisierte Baumethoden zu entwickeln. 


Ausgehend von der Tatsache, daß selbst bei Großblockbauten noch 70 Prozent der Bauarbeiten, und zwar 
die Ausbauarbeiten, auf der Baustelle ausgeführt werden müssen, suchte man nach Methoden, ganze 
Wohnungen einschließlich aller Ausbauarbeiten fabrikmäßig herzustellen. 

In Moskau, Leningrad und Kiew wurden Versuche mit der sogenannten Raumzellenbauweise gemacht, und 
zwar mit verschiedenen Lösungen: Einraumzelle, Zweiraumzelle, Dreiraumzelle. 

Schon im Jahre 1959 wurde die erste Zweiraumzelle der Öffentlichkeit vorgestellt, im Sommer 1960 war auf 
der Moskauer Bauausstellung ein Wohnblock aus Raumzellen zu sehen, und im Herbst 1960 wurde im Moskauer 
Stadtbezirk Novo-Kusminki der erste Wohnblock in Raumzellenbauweise montiert. 

Im Jahre 1961 werden im Stadtbezirk Novo-Tscherjomuschki mehrere Wohnblocks aus Raumzellen errichtet 


werden. 


Architekt N. A. Osterman, der Initiator dieser Moskauer Raumzellenbauweise, legt im folgenden Artikel die 


Erfahrungen mit dieser neuen Baumethode dar. 


Diese Tatsache ist damit zu erklären, daß 
außer den Arbeiten des Nullzyklus und 
der Montage der Konstruktionen noch der 
umfangreiche Komplex der Nach- und 
Ausbauarbeiten (Verlegung der Fuß- 
böden, der Dachhaut sowie der elektri- 
schen und der sanitärtechnischen Leitun- 
gen, ferner Montage der Küchenausstat- 
tung, der Einbaumöbel und so weiter) 
durchgeführt werden müssen. 


Es ist klar, daß die weitere Industrialisie- 
rung des Wohnungsbaus in der Ver- 
legung einer möglichst großen Zahl auch 
dieser Arbeiten in das Vorfertigungswerk 
zu suchen ist. 


Für die grundsätzliche Lösung der Auf- 
gabe seien hier zwei Varianten gebracht. 
Erste Variante: Vorfertigung völlig ober- 
flächenbehandelter und mit allen In- 
stallationsobjekten und Versorgungslei- 
tungen versehener Gebäudeelemente. Die 
Produktion und Anlieferung solcher Ge- 
bäudeelemente ist jedoch mit Schwierig- 
keiten sowie mit hohen Kosten für die 
Transport-,,Verpackung‘‘ verbunden und 
bringt unvermeidliche Beschädigungen 
der Oberflächenschicht beim Zusammen- 
setzen der Raumzellen auf der Baustelle 
(Schweißen, Verfüllen der Fugen mit 
Mörtel), insbesondere aber beim Ent- 
fernen der Emballage bei Regen und so 
weiter mit sich. 


Zweckmäßiger erscheint daher die zweite 
Variante: Herstellung der Gebäudeteile 
in Form von in sich geschlossenen Raum- 
zellen größerer oder kleinerer Abmessung 
— als Einraumzelle, Zweiraumzelle oder 
gar als ganze Wohnungszelle. 


Die im Moskauer Stahlbetonwerk Nr. 6 
aufgenommene Versuchsproduktion von 
Raumzellen basiert auf der Verwendung 
von Stahlbetonplatten, die auf der Koslow- 
schen Walzstraße im Rüttelwalzverfahren 
hergestellt wurden. Die Raumzellen sind 
in der Standardabmessung 3,18 m x 
10,04 m x 2,74 m angenommen und in 
drei Typen eingeteilt: 1. zwei Wohn- 
räume; 2. Wohnraum, Küche, Korridor 
und sanitäre Räume; 3. Treppenhaus, 
Küche, Korridor und sanitäre Räume 
(Abb. 1). 


Die Raumzellen sind als tragende Ele- 
mente projektiert und wirken statisch als 
Kastenbalken mit Auflagerung auf vier 
Punkten. Die Platten werden in einer 
Speziallehre durch Schweißen verbunden. 
Alle Ausbauarbeiten (Oberflächenbehand- 
lung und Ausstattung der Wohnungen) 
erfolgten im Werk in einer speziellen Aus- 
bauabteilung. Die fertigen Raumzellen 


Liv Falkenberg 


wurden mit Tiefladern zur Baustelle ge- 
fahren. Die Montage des Gebäudes war 
mit einem Portalkran vorgesehen. 


Die gewählte Lösung hatte bestimmte 
Vorzüge: bequeme Planung der Wohnun- 
gen, einfache Herstellungstechnologie der 
Elemente, Zuverlässigkeit ihres konstruk- 
tiven Arbeitens, Bequemlichkeit bei Trans- 
port und Montage. 


Aus den drei Standard-Raumzellen der 
erwähnten Typen kann man in dem Ge- 
bäude eine unterschiedliche Anzahl von 
Ein-, Zwei- und Dreizimmerwohnungen 
erhalten (Abb. 2). Bei den Zwei- und 
Dreizimmerwohnungen gehen die Wohn- 
räume auf verschiedene Gebäudeseiten 
hinaus. Hierdurch ist es möglich, die 
Raumzellen-Wohnhäuser auf beliebigen 
Baugrundstücken — unabhängig von der 
Himmelsrichtung — zu errichten, da eines 
der Zimmer selbst im ungünstigsten Falle 
nach Süden gerichtet ist. Letzterer Um- 
stand ist besonders wertvoll, da er es 
ermöglicht, mit nur einem Haustyp aus- 
zukommen. 


Wichtig ist auch die Frage der sogenann- 
ten Gliederung, das heißt der Abmessun- 
gen und der Form der Raumzellen. In 
Moskau, Kiew, Minsk, Leningrad und In 
anderen Städten gibt es verschiedene Vor- 
schläge, angefangen von der Gliederung 
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Abb. 4: Kräfteschema der Raumzelle 


1 Verstärkte Teile (gleichsam als Skelettstützen) — 
2 Innerhalb der Geschosse statisch als Balken 
wirkende Wände — 3 Auflagerpunkte 


3 Auf die Raumzelle angreifende Nutzlast 
Übertragung der Nutzlast auf die Seitenwände 

F Übertragung des Eigengewichtes und der 
Nutzlast auf die Stützen 


Übertragung des gesamten Gewichtes der 
oberen Raumzellen 


Abb. 5: Reihenfolge des Zusammensetzens der 
Schalen zu einer Raumzelle in der Montagelehre 


a) Legen der Fußbodenschale auf den Wagen 

b) Montage der inneren Außenwandschalen und der 
Querwand 

c) Montage der linken tragenden Längswandschale 

d) Montage der rechten tragenden Längswandschale 

e) Verlegen der (Unter-)Deckenschale 

fy Montage der äußeren Außenwandschalen 


in Einraumzellen bis zur Gliederung in 
ganze Wohnungszellen. Die Verfechter 
der erstgenannten Variante sind der 
Meinung, daß die Einraumzellen mit den 
heute vorhandenen Typen von Turmdreh- 
kränen montiert werden können, da davon 
ausgegangen wird, daß das Gewicht einer 
solchen Raumzelle 5 t nicht übersteigt. 
Jedoch ist dieses Moment nicht über- 
zeugend, da das Gewicht der Einraum- 
zellen in der Praxis über 5 t hinausgeht. 
Überdies sind die heutigen Typen der 
Turmdrehkräne mit den großen Dreh- 
geschwindigkeiten des Auslegers und mit 
den großen Senkgeschwindigkeiten der 
Lasten für die Montage von Raumzellen 
wenig geeignet; auch birgt das Aufhängen 
derartiger Raumelemente an nur einem 
Punkt und das Verdrehen und Schaukeln 
bei der Montage die Gefahr in sich, daß 
eine Raumzelle von der anderen gerammt 
wird, was bei den dünnen Wänden be- 
sonders unangenehm wäre. 

Wesentlich geeigneter für die Montage 
von Häusern aus Raumzellen sind Portal- 
kräne, deren Hubkraft praktisch unbe- 
grenzt ist. Es sei in diesem Zusammen- 
hang nur erwähnt, daß ein 30-t-Portalkran 
einem 5-t-Turmdrehkran in bezug auf den 
Stahlverbrauch nahezu gleichkommt. 
Auch die Herstellung von ganzen Woh- 
nungszellen weist eine Reihe von Nach- 
teilen auf. Die Beförderung von Raum- 
elementen dieser Größe innerhalb der 
Stadt wird von der Kraftfahrzeuginspektion 
lediglich in der Nacht zugelassen. Da die 
Montage der Häuser aus Raumzellen vom 
Fahrzeug aus (ohne Zwischenstapelung) 
erfolgen muß, wäre eine Vergrößerung 
des Tiefladerparks notwendig. Die Zahl 
der mit Raumzellen beladenen Tieflader 
muß so groß sein, daß auf der Baustelle 
in den Nachtstunden ein Vorlauf ge- 
schaffen wird, der ausreicht, um zwei bis 
drei Arbeitsschichten zu versorgen. 
Außerdem müssen in diesem Falle minde- 
stens drei bis vier verschieden große 
Raumzellen — für Ein-, Zwei- und Drei- 
zimmerwohnungen sowie für das Treppen- 
haus — hergestellt werden, deren Montage 
in mehreren verschiedenen Lehren oder 
in einer Universallehre von sehr kompli- 
zierter Konstruktion erfolgen müßte. 
Eine Spezialausrüstung würde auch die 
Organisation mehrerer verschiedener 
Fließstrecken für die Oberflächenbehand- 
lung und die Ausstattung (Ausbau) der 


Walzhalle 


Raumzellen erfordern. All dies kompliziert 
die Herstellung außerordentlich. 

Die Raumzellenhäuser des Stahlbeton- 
werkes Nr. 6 werden aus Zweiraumzellen 
montiert, die quer zur Gebäuderichtung 
montiert werden. Diese ‚Gliederung‘‘' hat 
gegenüber den oben beschriebenen 
wesentliche Vorzüge. Bei der Errichtung 
eines Gebäudes aus Zweiraumzellen ver- 
ringert sich die Anzahl der Montageein- 
heiten gegenüber den Häusern aus Ein- 
raumzellen auf die Hälfte. Daraus ergibt 
sich eine entsprechende Verringerung der 
Montagefugen, so daß der Arbeitsauf- 
wand auf der Baustelle reduziert und der 
HerstellungsprozeB der Raumzellen be- 
schleunigt wird; der Betonverbrauch ist 
hierbei geringer; es erübrigt sich die Aus- 
führung von doppelten Innenwänden und 
Fundamenten unter den Mittelstützen. Die 
mit Rücksicht auf die Schalldämmung und 
Feuerfestigkeit festgelegten Mindestdicken 
der im Walzverfahren hergestellten Längs- 
wände sind zur Gewährleistung des stati- 
schen Arbeitens der Konstruktion in 10 m 
Spannweite, das heißt also in der ge- 
samten Gebäudetiefe, völlig ausreichend. 
Das Skelett einer solchen Wand zeigt 
Abbildung 3. 

Bei Häusern aus Zweiraumzellen ist der 
negative Einfluß möglicher ungleichmäßi- 
ger Setzungen wesentlich geringer. Wich- 
tig ist auch die Tatsache, daß die Auf- 
lagerungs- und Stoßstellen der Raum- 
zellen im Gebäude für Untersuchungen 
und Kontrollen zugänglich sind, während 
bei Häusern, die aus Einraumzellen mon- 


Abb. 6: Schema für die Organisation der Produktion 
von Raumzellen im Moskauer Stahlbetonwerk Nr. 6 


1 Kurze Manipulatoren — 2 Lange Manipulatoren — 
3 Walzstraße Nr. 2, Rippenhöhe 100 mm — 4 Walz- 
straße Nr. 1, Rippenhöhe 70 mm — 5 Ausgang der 
Schalen 100 mm — 6 Gestelle für die langen Schalen 
— 7 Gestelle für die kurzen Schalen — 8 Kantvor- 
richtung — 9 Montagelehre 


Ausbauhalle 


10 bis 15 Ausbaustände — 16 Lastbalken — 17 Maler- 
arbeiten 
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Abb. 7: Montage der 
Raumzelle in der Fabrik 


Abb. 8: Transport der 
Raumzelle per Tieflader 
zur Baustelle 


Abb. 9: Die erste Reihe 
Raumzellen ist auf der 
Baustelle gelagert 


tiert sind, alle inneren Auflagerknoten- 
punkte der unmittelbaren Kontrolle ent- 
zogen sind. 

Die Montage eines Gebäudes aus Zwei- 
raumzellen ist mit einem Portalkran ein- 
fach und bequem durchzuführen. 

Die Abmessungen 3,18 m x 10,04 m x 
2,74 m gestatten den Transport zu jeder 
Tageszeit, so daß der Tiefladerpark nicht 
vergrößert zu werden braucht. 


Die einheitliche Größe dieser Raumzellen 
ermöglicht es, den technologischen Fluß 
bei der Herstellung der Walzplatten, beim 
Zusammensetzen der Raumzellenkon- 
struktion und bei der Oberflächenbehand- 
lung äußerst einfach und wirtschaftlich zu 
organisieren. 

Die Raumzellen sind tragende Bauele- 
mente. Die Nutzlast wird von den Decken 
auf die an den Stirnseiten verstärkten, als 
wandartige Träger wirkenden Längswände 
übertragen. Die Verstärkungen stellen im 
Grunde genommen die Stützen eines 
Skeletts dar, die die vertikale Übertragung 
der Lasten auf die Gründung übernehmen 
(Abb. 4). 

Die Versuchsproduktion der Raumzellen 
im Stahlbetonwerk Nr. 6 wurde nach dem 
in -Abbildung 6 dargestellten Schema 
organisiert; die hergestellten Raumele- 
mente weisen einen maximalen Vorferti- 
gungsgrad auf. 


Die Montage erfolgte in der auf Abbil- 
dung 5 gezeigten Weise. 

Zunächst wird die tragende Fußboden- 
schale mit den Rippen nach unten auf 
den Wagen gelegt und durch die Justier- 
vorrichtungen in der richtigen Lage ge- 
halten (a). An die an ihren Längskanten 
befindlichen Einlageteile werden Winkel- 
eisen angeschweißt. Sodann erfolgt die 
Montage der inneren Schalen der Außen- 
wände (der Stirnwände der Raumzelle) 
mit den Rippen nach außen sowie der 
aussteifenden Quertrennwand (b). Diese 
Wände werden durch Spezialschraub- 
zwingen in senkrechter Lage gehalten. In 
diejenigen Raumzellen, in denen die 
sanitären Räume vorgesehen sind, werden 
alsdann fertige sanitärtechnische Kabinen 
eingebaut. Als nächstes erfolgt die Mon- 
tage der tragenden Längswände (c) und 
(d). In die an ihren unteren Kanten befind- 
lichen Öffnungen werden die Winkeleisen 
der tragenden Fußbodenschale einge- 
führt; hierbei werden die Wänds an den 
Öffnungen auf die Winkeleisen geschoben, 
so daß die Fußbodenplatte in unbewea- 
licher Lage gehalten wird. Verschweißt 
werden die Längswandplatten zuerst mit 
der Fußbodenplatte und dann mit den 
inneren Außenwandschalen (Stirnwand- 
schalen der Raumzelle). In der nächsten 
Montageetanpe wird die Deckenschale 
(Unterdecke) verlegt und angeschweißt(e). 
Die letzte Montageoperation ist der Ein- 
bau und das Anschweißen der äußeren 
Außenwandschalen (Stirnwandschalen 
der Raumzelle) mit nach innen gerichteten 
Rippen (®. Zuvor werden in diese Platten- 
schalen die verglasten und qestrichenen 
Fenster eingesetzt und eine Wärmedämm- 
schicht aus vorher zugeschnittenen no- 
rösen Holzfaserplatten eingebracht. Die 
inneren gerippten Oberflächen der Außen- 
wandschalen erhalten zur Dampfisolierung 
einen Bitumenanstrich. 

Die Montage der für Versuchszwecke an- 
gefertigten Raumzellen hat aezeigt, daß 
die genaue Einhaltung der Plattendicke 
eine der entscheidenden Voraussetzungen 
für das Gelingen dieser Arbeit ist. 
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Das Einsetzen der Platten in die Lehre 
erfolgte mit einem 5-t-Brückenkran. 


Es sei darauf hingewiesen, daß beim Zu- 
sammenbau der Raumzellen im Werk 
Nr. 6 eine Reihe Schwierigkeiten aufge- 
treten ist. Es gelang zum Beispiel nicht, 
alle Platten direkt von der Kantvorrichtung 
in die Lehre zu bringen, da einige Elemente 
einer Reparatur bedurften. Außerdem ist 
es aus verschiedenen Gründen nicht ge- 
lungen, die Platten in der dem Montage- 
ablauf entsprechenden Reihenfolge auf 
dem Formungsband anzuordnen. Infolge- 
dessen mußten die Platten nach ihrer 
Abnahme vom Produktionsband erst in 
Gestellen zwischengelagert werden. 


Auf eine Reihe Schwierigkeiten stießen 
die Mitarbeiter des Werkes Nr. 6 auch 
beim Konstruieren der Vorrichtungen zur 
horizontalen Beförderung der 10 m langen 


‚ Fußbodenschalen und besonders der 


Deckenschalen in der Fertigungshalle. 
Die mit Hilfe einer gewöhnlichen Traverse 
beförderten Plattenschalen hatten eine 
beträchtliche Durchbiegung zu verzeich- 
nen, die verschiedentlich zur Rissebildung 
führte. Man konstruierte daher einen groß- 
formatigen Rahmen, an dem die Platten- 
schalen mit Spannklemmen befestigt wer- 
den. Die an den Schwingen der Traverse 
aufgehängten Greifvorrichtungen erfassen 
in diesem Fall nicht die Schale, sondern 
den Rahmen, an dem sie befestigt ist. 


Um sich die durch das Verfüllen der 
Öffnungen für die Montageseile ent- 
stehenden zusätzlichen Arbeiten zu er- 
sparen, wurden im Werk in alle Platten- 
schalen spezielle Montageösen eingelegt. 


Die auf dem Lehrenwagen zusammen- 


gebaute Raumzelle wurde mit einer Elektro- 


winde in die Ausbauabteilung befördert, 
die sechs Stände zur kontinuierlichen 
Ausführung des ganzen Komplexes der 
Nach- und Ausbauarbeiten im Fließband- 
verfahren umfaßt (Abb. 6). d 


Auf dem ersten Stand des FlieBbandes 
wurde die Raumzelle mit Hilfe einer 
Gruppe von Winden vom Lehrenwagen 
abgehoben und auf vier Rollwagen ge- 
laden, auf denen das Raumelement dann 
die Ausbauhalle entlangfährt. Der Lehren- 
wagen ging zur Montage der nächsten 
Raumzelle in die Werkhalle zurück. 


Außer dem Umladen erfolgte auf dem 


ersten Stand das Ausbohren einer Reihe 
von Öffnungen sowie das Anbringen der 
Pfosten und Rahmen zur Befestigung der 
Einbaumöbel und der Türblätter, ferner 
der Einbau der inneren und äußeren 
Fensterleibungen und das Anbringen der 
aus Kunststoff bestehenden äußeren 
Fensterbankplatten. 

Auf dem zweiten Stand wurde die Ober- 
flächenbehandlung der Wände und Dek- 
ken (einschließlich eventuelles Glätten 
und Grundieren) durchgeführt. 


Der dritte Stand war für die Montage der 
Standrohre und Heizkörper, für das Ver- 
legen der elektrischen Leitungen sowie für 
die zweite Grundierung der Oberflächen 
und für das Anbringen der äußeren wärme- 
dämmenden und wasserisolierenden 
Deckleisten bestimmt. 

Auf dem vierten Stand erhielten die 
Decken den endgültigen Anstrich; außer- 
dem wurde hier das vorher zugeschnittene 
Orgalith als Unterschicht des Fußboden- 
belages verlegt. ) 

Das Auslegen des aus Kunststoffplatten 
bestehenden Fußbodenbelages sowie das 
Anbringen der Kunststoffscheuerleisten 


Abb. 10: Der Portalkran 
hebt eine Raumzelle auf 
das Fundament 


Abb. 11: Der halbfertige 
Wohnblock im Stadtbe- 
zirk Novo-Kusminki 


Abb 12: Der vierge- 

schossige Wohnblock 
in Novo-Kusminki nach 
Abschluß der Montage 
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und das Streichen der Wände erfolgten 
auf dem fünften Stand. 

Der sechste Stand diente zur Montage 
der Einbaumöbel (beziehungsweise der 
Küchenausstattung und der Türen), ferner 
zum Anbringen der Armaturen der Be- 
leuchtungsanlagen, der Steckdosen und 
Schalter sowie zum Anstreichen der 
Fassadenflächen und schließlich zum 
Abdecken der Raumzellen mit einem 
wasserdichten ,‚Teppich‘‘ sowie zum 
Überprüfen der Raumzellen durch die 
technische Kontrollstelle. 


Die Ausbauabteilung war mit Lufter- 
hitzern, Luftgebläsen, Elektroreflektoren, 
Preßluftgeräten und anderem ausgerüstet. 
Die Anlieferung der fertigen Farben er- 
folgte aus einer mechanisierten Farben- 
werkstatt. 

Von der Ausbauabteilung aus wurden die 
fertigen Raumzellen unter einen Last- 
balken gefahren, der sie auf Tieflader hob. 
Noch einige Worte zum Montageablauf 
und zu den technisch-wirtschaftlichen 
Kennziffern. 

Bei der Montage wurde unter Zuhilfe- 
nahme eines Nivellierinstruments zunächst 
ein Planum hergestellt. Zu diesem Zweck 
wurden beim Schweißen der Einlegeteile 
der Raumzellen Verbindungsplatten unter- 
schiedlicher Dicke verwendet. Die hori- 
zontalen Stöße an den Außenwänden 
wurden, wie im Entwurf vorgesehen, mit 
einer Zwischenlage wärmedämmender 
„Riemen‘' aus einer porösen Holzfaser- 
platte und mit Plastfolien als Feuchtig- 
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Abb. 13: Bockkran und 
seine Anordnung auf 
der Baustelle 


1 Tieflader — 2 Zu- 
bringerrampe — 3 In 
Montage befindliche 
Raumzelle — 4 Hebetra- 
verse 


keitsschutz ausgebildet. Letztere wurden 
vorher an die Unterkante der äußeren 
Außenwandschalen der Raumzellen ge- 
klebt. Die vertikalen Stöße mußten in der 
gleichen Weise abgedichtet werden. 

Bei dem ersten fünfgeschossigen Ver- 
suchsgebäude, das dieses Werk im 
113. Quartal von Neu-Kusminki (Moskau) 
errichtete, ist es infolge Maßabweichungen 
der Raumzellen jedoch nicht gelungen, 
die Stoßverbindungen in der oben be- 
schriebenen Art und Weise auszuführen. 
Die Konstruktion wird aber bei den nach- 
folgenden Häusern aus Raumzellen an- 
gewandt werden, da diese Raumelemente 
unter Anwendung von Spezialformungs- 
bändern hergestellt werden sollen und 
daher genaue Abmessungen aufweisen 
dürften. 

Die mit drei Schichten Pergamin her- 
gestellten Warmdachplatten wurden be- 
reits im Werk auf die Raumzellen des 
obersten Geschosses aufmontiert. Auf 
der Baustelle erfolgte nur das Aufkleben 
von zwei Lagen Ruberoid, deren oberste 
farbig besandet ist. 


In bezug auf den Verbrauch an Hauptbau- 
stoffen weisen die Raumzellenkonstruk- 
tionen die gleichen Kennziffern auf wie 
Häuser mit ähnlichem Grundriß, die in der 
üblichen Weise aus Rüttelwalzplatten 
montiert werden. 

Bei diesem Gebäude beträgt der Gesamt- 
verbrauch an Beton pro Quadratmeter 
Wohnfläche 0,417 m°, und zwar 0,056 тз 
für den Nullzyklus und 0,361 m? für den 


Abb. 14: Schema eines speziellen Montagekrans für Raumzellenbauweise 


Fahrgestell — 4 Geschoßrelais-Vorrichtungen — 
5 Starre Traverse — 6 Leitschiene nach dem Auf- 
zugprinzip — 7 Schaltkabine 


1 _Felderrelais-Vorrichtungen — 2 Zubringerrampe 
mit Feststeller für den Tieflader — 3 Ausfahrbares 
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über Terrain liegenden Gebäudeteil. Der 
Stahlverbrauch beläuft sich pro Quadrat- 
meter Wohnfläche, bezogen auf das ge- 
samte Gebäude, auf 35,6 kg, davon ent- 
fallen auf den Nullzyklus 3,2 kg und auf 
den über Terrain befindlichen Gebäude- 
teil 32,4 kg. 

Wesentlich geringer ist der Arbeitsauf- 
wand. Er beträgt auf der Baustelle pro 
Quadratmeter Wohnfläche 1,11 Tage- 
werke (gegenüber 3,1 bis 3,2 Tagewerken 
bei der normalen Walzplattenbauweise). 
Davon entfallen 0,75 Tagewerke auf den 
über Terrain liegenden Gebäudeteil und 
0,36 Tagewerke auf den Nullzyklus. 

Die entsprechenden allgemeinen Bau- 
arbeiten belaufen sich beim über Terrain 
befindlichen Gebäudeteil auf 0,42 Tage- 
werke und die Spezialarbeiten auf 0,33 
Tagewerke. Beim Nullzyklus beträgt der 
Arbeitsaufwand für die allgemeinen Bau- 
arbeiten 0,24 Tagewerke und für die 
Spezialarbeiten 0,12 Tagewerke pro Qua- 
dratmeter Wohnfläche. 

Besonders wichtig ist die summarische 
Kennziffer für den Arbeitsaufwand pro 
Quadratmeter Wohnfläche, das heißt die 
Kennziffer für den Arbeitsaufwand im 
Werk und auf der Baustelle zusammen. 
Nach vorläufigen Berechnungen liegt der 
summarische Arbeitsaufwand bei der 
Raumzellenbauweise um 17 Prozent bis 
23 Prozent niedriger als bei der herkömm- 
lichen Großplattenbauweise. 


Für die Montage des ersten Versuchsbaus 
wurde ein gewöhnlicher Bockkran ver- 
wendet (Abb. 13). Zur Zeit wird jedoch 
an der Entwicklung eines speziellen Ge- 
bäudemontagegerätes mit Schaltknopf- 
steuerung zur Montage von Häusern aus 
Raumzellen gearbeitet. Die Kranbahnen 
sollen hierbei an den Fundamenten — 
Stützen oder Pfählen — befestigt werden. 
Das Gerät wird auf einem Spezialselbst- 
fahrgestell von einem Gebäude zum 
anderen vorrücken (Abb. 14). Das Heben 
der Raumzelle in das betreffende Geschoß 
sowie das Verschieben des Gerätes in 
das jeweils in Frage kommende Feld 
werden durch entsprechende Endaus- 
schalter (aeschoßweise und feldweise 
arbeitende Relaisvorrichtungen) fixiert. 
Dem Ablauf der Montage des Versuchs- 
hauses des Stahlbetonwerkes Nr. 6 lassen 
die Abbildungen 7 bis 12 erkennen. 

In Moskau werden auch Versuchsarbeiten 
zur Herstellung sogenannter monolithi- 
scher Raumzellen durchgeführt. Sie haben 
die aleichen Abmessungen wie die oben | 
beschriebenen vormontierten Raumzellen, 
werden jedoch nicht aus vorher her- 
gestellten Platten zusammengesetzt, son- 
dern in einem Zvklus in einer Spezial- 
anlage — der Raumformunasanlage — 
aeaossen. Diese Arbeiten erfolgen im 
Moskauer Stahlbetonwerk Nr. 8. Das erste 
Gebäude aus monolithischen Raumzellen 
wird aegen Ende des Jahres 1961 montiert 
werden. | 
Die Raumzellenbauweise, die sich zu- 
nächst noch im Versuchsstadium be- 
findet, ist die Fortsetzung des Weges der 
maximalen Mechanisierung und Indu- 
strialisieruna des Wohnunasbaus, wie ег 
in den Direktiven des XXI. Parteitages der 
Kommunistischen Partei der Sowietunion 
gewiesen wurde. Man darf hoffen, daß 
die neue Bauweise es ermöglichen wird, 
die Aufgabe, allen Werktätigen der So- 
wietunion in nächster Zeit komfortable 
Wohnungen bereitzustellen, noch besser 
zu lösen. 


Städtebauliche Experimente in Groß-London 


Dipl.-Ing. Hans Gericke 
Stadtarchitekt von Groß-Berlin 


In Groß-London sind auf 187000 ha City 
und Villenviertel, Arbeitersiedlungen und 
Parks, Elend und Wohlleben vereint, ohne 
inneren Zusammenhalt, ohne einheitliches 
politisches und wirtschattliches Getüge, 
ohne Protil. Groß-Berlin hat auf der Hältte 
der Fläche (89000 ha) mit 3,3 Millionen 
Einwohnern nur etwa ein Drittel der Ein- 
wohner von London. 


Wohnungsnot ist Dauerzustand, verstärkt 
nach dem zweiten Weltkrieg. Es fehlt an 
Bauland, dessen Preise — und damit die 
Baukosten und Mieten — ständig steigen. 
Selbst gesetzliche Bestimmungen, die 
zum Teil zerstörten Slums vollends abzu- 
brechen und großflächig neue Wohn- 
gebiete zu errichten, haben nur unvoll- 
ständig Erfolg. к 


Die moderne Stadtplanung Englands be- 
gann bekanntermaisen mit Ebenezer Ho- 
wards Theorien, die er in seinem Buch 
„Gartenstädte in Sicht‘' (1898) aufstellte. 
In Vorschlägen umreißt er die Notwendig- 
keit der Begrenzung der Stadtgröße, ihre 
Umschließung durch Grüngürtel, ihre 
funktionelle Gliederung, ihre Verkehrs- 
erschließung, ja selbst die Konzentration 
der gesellschaftlichen Einrichtungen und 
deren Bemessung im bestimmten Verhält- 


\ nis zu den Wohnbezirken. Aber schon die 


ersten Gartenstädte Londons, Letchworth 
und Welwyn, wurden zu einer endlosen 
Ansammlung von Einzel- und Doppel- 
häusern. Harlow, Crawley und Stevenage 
sind heute die bekanntesten, und das 
48 km von London entfernte Stevenage 
war mit einem Linienbus nach 90 Minuten 
vom Hydepark aus unser Reiseziel. 


Stevenage 


In keiner anderen Stadt vergleichbarer 
Größe ist soviel Platz für den Fußgänger 
im Zentrum der Stadt reserviert wie hier. 
Hier ist nicht nur das kommerzielle Zen- 
trum mit über 100 Läden konzentriert, 
sondern auch Bürobauten und vielfältige 
gesellschaftliche Einrichtungen der Kultur, 
der Gastronomie und Unterhaltung, die 
das Herz der Stadt auch am Abend farbig 
und voller Leben gestalten. Der zentrale 
Fußgängerbereich, der an keiner Stelle 


` vom sinnvoll geordneten Fahrverkehr und 


der Belieferung gekreuzt wird, setzt sich 
aus einer Folge von Plätzen zusammen, 
die zum Teil mit altem und neuem Baum- 
bestand, mit Brunnen und Grünflächen 
eine reizvolle Abwechslung bieten. 


Charakteristisch ist der Hauptplatz mit 
dem Uhrturm. In den sechs Nachbar- 
schaften, die sich auf drei Seiten zu locker 
und weitläufig um das Zentrum gruppieren 
— auf der vierten Seite liegen die Arbeits- 
stättenzone und die Fernverkehrseinrich- 
tungen —, wohnen je 8000 bis 12000 Ein- 
wohner. Von den 11,2 ha einer Nachbar- 
schaft sind 48 Prozent, das sind 5,5 ha, 
Nettowohngebiet. Davon sind 1,7 ha 
bebaut, und zwar überwiegend mit zwei- 
geschossigen Einfamilienreihen- oder 
Doppelhäusern, 3,8 ha werden von Haus- 
gärten eingenommen. Für Straßen werden 


1,9 ha, für öffentliche Grünfläche 3,3 ha, 
für Läden und Gaststätten in den Neben- 
zentren 0,3 ha und für Kindergärten 0,2 ha 
— das sind insgesamt 5,7 ha oder 52 Pro- 
zent — in Anspruch genommen. Die als 
Ring um das Zentrum geplanten Punkt- 
häuser sind noch nicht gebaut, so daß 
der Stadt die Verbindung zwischen dem 
Zentrum und den Nachbarschaften fehlt, 
damit das wirklich Städtische und auch 
die Silhouette. Diese geplanten ‚New 
towns" bieten zunächst einige Vorteile 
für die Bewohner, die, von den neuen 
Arbeitsstätten angezogen, sich von der 
Mutterstadt London völlig lösen. Dennoch 
wachsen diese neuen Städte schneller 
als das Angebot an Arbeitsplätzen, und 
schon die Kinder der ersten Ansiedler 
zieht es nach London, wo sie Arbeit 
suchen und finden, in der faszinierenden 
alten Stadt, die ihnen keine noch so 
reizvolle new town ersetzen kann. Dann 
beginnt entweder die Mühsal der Fahr- 
zeiten oder die Wohnungssuche in der 
überfüllten Stadt. Die noch unbebauten 
Flächen zwischen der Stadt und den new 
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towns sind kein echter Grüngürtel um die 
Stadt, bestenfalls Zonen, die den Pendlern 
Zeit rauben. Die new towns liegen zu nahe 
an der Stadt und sind zu klein, um selb- 
ständige ‚new cities‘‘ zu werden. Die 
Wohnungen der Aussiedler wurden in 
der Stadt nicht abgebrochen, sondern 
wieder bezogen. 3 Prozent der Flächen 
zwischen Stadt und Satelliten werden in 
jedem Jahr durch Bebauung in Anspruch 
genommen, Die weitere Zersiedlungs- 
politik ist unabwendbar, und von neuem 
„Urbanismus‘‘ kann keine Rede sein, 
obwohl das Wort so oft mißbraucht wird. 


Auch wir sollten die nur ungenügend 
präzisierte Forderung nach Trennung von 
Wohn- und Arbeitsstätten gut durch- 
denken. In London wird die Freizeit der 
Bevölkerung durch ein falsches Besied- 
lungssystem vergeudet. Die täglichen 
Fahrzeiten bedeuten 220000 verlorene 
Arbeitstage, und die Fahrkosten erreichen 
im Jahr über 20 Millionen Pfund, fast eine 
viertel Milliarde DM. Der Wunsch oder die 
Notwendigkeit, unerwünschte Industrie 
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und die überschüssige Bevölkerung ein- 
fach in Satellitenstädten anzusiedeln, 
erweisen sich als falsche Methode, um 
dem Wachstum einer Stadt Einhalt zu 
gebieten. Fest steht und findet sich für 
uns als Planungsgrundsatz bestätigt, daß 
Städte ohne ausreichende Produktions- 
basis keine vollwertigen Lebensmöglich- 
keiten garantieren, das heißt, in Städten 
müssen eine umfassende materielle und 
kulturelle Versorgung sowie Erholung ge- 
sichert sein, was in der Mehrzahl der 
Londoner new towns eben nicht gegeben 
ist. Das spricht jedoch nicht gegen Tra- 
bantenstädte, bei denen die genannten 
Voraussetzungen erfüllbar sind und dann 
auch erfüllt werden. 


* 


Eine ganze Reihe von Sachverständigen- 
berichten bereitete den ,,New Towns Act‘ 
von 1946 und den ‚Town and Country 
Planning Act of 1947‘ vor. Die beiden 
Gesetze übertrugen die Planungsbefugnis 
von den regionalen Verwaltungsorganen 
auf die Zentralorgane. Es war ihnen 
gesetzlich auferlegt, den Bestand des 
Gebietes aufzunehmen und innerhalb von 
drei Jahren einen Entwicklungsplan vor- 
zubereiten, der im Abstand von fünf 
Jahren überarbeitet werden sollte. Die 
Gesetze legten den Organen ein um- 
fassendes System von Entwicklungskon- 
trollen auf. Den Planungsbehörden wurde 
mehr Macht gegeben, Land durch Auf- 
kauf oder Übereinkunft zu erwerben und 
für Gebäudeplanung und andere Zwecke 
vorzubereiten. Dem Staat fällt der Ent- 
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wicklungswert des Landes zu, für dessen 
Erwerb Mittel bereitgestellt werden. Spe- 
kulation war nach dem Gesetz ausge- 
schaltet. Bald nach 1950 gab es aber 
schon durch die konservative Regierung 
Widerstand gegen die von der Labor- 
Regierung erlassenen Gesetze von 1946 
und 1947. Die Bestrebungen nach grund- 
legenden strukturellen Veränderungen, 
die der Erstarrung des Stadtgefüges und 


dem hohen unproduktiven Verkehrs- 
volumen entgegenwirken, sind erneut 
erschwert. 


Wenn auch die gegenwärtigen Träume 
der Planer nach einem tiefgreifenden 
Strukturwandel in weiten Stadtgebieten 
vorerst unerfüllbar bleiben müssen, kann 
den Planern des Stadtplanungsamtes be- 
scheinigt werden, daß ihr Kampf gegen 
die Erstarrung im Stadtgefüge bemerkens- 
wert ist, auch wenn sich nur ,,Inseln‘* 
im Meer der City oder der monotonen 
Reihenhäuser viktorianischer Prägung her- 
ausbilden. Dafür zwei Beispiele aus der 
City und zwei aus den Außenbezirken der 
Kernstadt. 


Die stadtplanerischen Experimente des 
Stadtplanungsamtes mußten nicht nur 
politische Vorurteile und wirtschaftliche 
Hemmnisse überwinden, sie mußten unter 
anderem auch den Hang nach dem zur 
Festung gewordenen Eigenheim durch- 
brechen. Diese Pläne durften anderer- 
seits trotz aller Raumnot keinen Quadrat- 
fuB von den mit großer Sorgfalt gepflegten 
kleinen und großen Grünflächen, den 
Squares und den öffentlichen Parks, in 
der Stadt antasten. Grünflächen sind nicht 
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Lageplan des Zentrums von 
Stevenage 


1 Stadtplatz — 2 Kaufhäuser und 
Versorgungsbauten — 3 Fußgänger- 
wege — 4 Parkplätze — 5 Markt — 
6 Garage und Lager — 7 Terrassen- 
anlage — 8 Gartenpflegehof — 
9 Öffentliches Gebäude — 10 Heiz- 
werk — 11 Uhrturm und Wasser- 
becken — 12 Hauptpostamt — 
13 Garage und Ausstellungsräume 
für Kraftfahrzeuge — 14 Autobus- 
garage — 15 Restaurant und Tanz- 
saal— 16 Büros — 17 Jugendzentrum 
— 18 Privatbauten — 19 Kino — 
20 Schwimmbad — 21 Kirche — 
22 Verwaltungsgebäude —23 Feuer- 
wache — 24 Polizeiwache — 
25 Wohnhochhaus — 26 Bibliothek 
und Gesundheitszentrum — 27 Poli- 
klinik — 28 Universität — 29 Leicht- 
industrie — 30 Mehrgeschossiger 
Parkplatz — 31 Hotel — 32 Bahnhof 
— 33 Stadtpark-See — 34 Klubhaus 
— 35 Kegelbahn 


nur gesetzlich geschützt und liebevoll 
gepflegt, sie sind auch der Stolz der 
Bürger, die nie einen alten Baum einem 
neuen Haus opfern würden. Diese Pläne 
konnten sich auch nicht gegen die echten 
Bedürfnisse richten, die hier das politische 
und wirtschaftliche Herz eines Welt- 
reiches ständig stellt, mit den engen und 
vielfältigen Verflechtungen zwischen Hafen 
und Handelszentren, Banken und Kon- 
zernen aller Art sowie Bauten der Re- 
gierung, der Verwaltung und der Hof- 
haltung. 


Eine dieser ‚‚Inseln‘' in der fast wohnungs- 
freien City mit einer Geschoßflächendichte 
bis zu 5,5 ist Golden Lane (die Berliner 
City hatte vergleichsweise vor der Zer- 
störung eine Geschoßflächendichte von 
3,3 und wird nach dem Wiederaufbau 
nicht mehr als 1,8 haben). 


Golden Lane 

Das Gelände ist rund 3 ha groß. Es um- 
schließt 545 Wohnungen. Bei einer vor- 
gesehenen Belegungsziffer von nur 2,8 
Einwohnern bietet es also Wohnraum für 
mindestens 1500 Menschen, das sind 500 
Einwohner pro Hektar. Diese relativ hohe 
Wohndichte ist aber geschickt bewältigt. 
Von den 340 Ein- und Zweizimmerwoh- 
nungen befinden sich 120 in dem sechzehn- 
geschossigen Hochhaus; in den vier- und 
sechsgeschossigen Wohnblocks befinden 
sich 205 Drei- und Vierzimmerwohnungen. 
Die Straßen, die das Wohngebiet früher 
durchschnitten haben, wurden abgeriegelt. 
Die Zufahrt zu den Wohnblocks und zu 
den unterirdischen Parkflächen erfolgt 


durch überdeckte Straßen, von denen 
Aufzüge und Treppen ausgehen. Die 
anderen Bauten sind von den Randstraßen 
unmittelbar erschlossen. Die zwischen 
den Blöcken verbleibenden Freiflächen 
sind ausschließlich für den Fußgänger 
reserviert und in eine Folge miteinander 
verbundener Höfe und Gärten verschie- 
dener Größe und unterschiedlicher 
Nutzung unterteilt: Ziergärten, Rasen- 
flächen für Sport und Spiel und mit 
Platten belegte Flächen. Die vier- und 
sechsgeschossigen Wohnblocks haben 
sogenannte ,,maisonette-Wohnungen‘ — 
das sind übereinandergestellte zweige- 
schossige Wohnungen, in denen die Ein- 
bildung, noch in dem verlassenen zwei- 
geschossigen Eigenheim zu wonnen, er- 
halten bleibt. Das ist eine in fast allen 
neuen Wohngebieten. Londons : ange- 
wandte Methode. Die wohltuende Atmo- 
sphäre in diesem Wohnkomplex, der noch 
dicht von gewerblichen Bauten aller Art 
in wenig ansprechender Form umschlos- 
sen ist, wird unter anderem durch eine 
Vielzahl gesellschaftlicher Einrichtungen 
geschaffen: zum Beispiel ein Gemein- 
- schaftsklubhaus, weitere Klubräume für 
verschiedene Altersgruppen, Kinder- 
garten mit Spielplatz, ein überdachter 
Sportplatz, der für den späteren Ausbau 
in ein Hallenbad vorgesehen ist, und alle 
Einrichtungen für das Unterstellen und 
die Pflege von Personenkraftwagen. 


Der Wohnungsschlüssel setzt sich wie 
folgt zusammen: 96 Einzimmerwohnungen, 


Geschoßgrundriß des Great Arthur House 


1 Küche — 2 Korridor — 3 Wohnzimmer — 4 Balkon 
— 5 Schlafraum — 6 Bad und WC — 7 Abstellraum 
— 8 Müllschlucker — 9 Fahrstuhl — 10 Schornstein 
der Heizungsanlage — 11 Hausflur — 12 Fahrstuhlflur 
— 13 Notausgang — 14 Treppe — 15 Leitungsschächte 


Hauptplatz von Steven- 
age mit Uhrturm 


244 Zweizimmerwohnungen, 166 Drei- 
zimmerwohnungen und 39 Vierzimmer- 
wohnungen; davon 174 Wohnungen als 
„maisonettes‘‘. 

Südlich von Golden Lane liegt das weitaus 
größere Sanierungsgebiet „Barbican‘'. 
Hier ist auf 16 ha Fläche in dem bislang 
fast wohnungsfreien Citygebiet Woh- 
nungsbau mit allen Folgeeinrichtungen 
geplant. Weitere 9 ha sind durch den 


Neubau eines Bürozentrums in unmittel- 
barer Nachbarschaft zum Teil schon be- 
baut. Die Fußgängerbereiche sind vom 
Fahrverkehr, zum Teil in zwei Ebenen mit 
ausreichenden Parkflächen in zwei bis drei 
Ebenen, fast völlig getrennt. 


In der City löst die Bürokonzentration 
lähmend hohe Spitzenbelastungen für den 


Modell des Wohngebietes Golden Lane mit dem sechzehngeschossigen Great Arthur House 
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Ein Blick auf die Londoner City läßt die hohe Überbauung erkennen 


Verkehr aus, die durch neue Bürogiganten 
noch verschärft wird. Demgegenüber sind 
die Wohninseln noch unbedeutend. Ein 
Straßennetz und Parkflächen, die aus- 
reichend wären, um den zu erwartenden 
Anteil der zur Zeit 1 Million Büroangestell- 
ten mit dem eigenen Personenkraftwagen 
ins Zentrum zu lassen, würde das Ende 


der City bedeuten. Heute fahren täglich 
etwa 70000 Personenkraftwagen in die 
City, für die erwarteten 250000 Personen- 
kraftwagen müßten etwa 45 ha Parkflächen 
geschaffen werden. 

Auch für London gilt, daß der Zeitauf- 
wand und nicht die Entfernung für den 
Verkehr entscheidend sind. Die Verdich- 


Luftaufnahme eines 
Teils von Roehampton 


tung der Büros und kommerziellen Ein- 
richtungen im Zentrum, dazu das natür- 
liche Kontaktbedürfnis auf der einen Seite 
und das nach außen Streben der Woh- 
nungen verursachen das überdimensionale 
Verkehrsvolumen. Die Forderungen nach 
Rekonstruktion, nach Sanierung und den 
Strukturwandel ganzer Stadtteile be- 
schränken sich nicht auf den Wohnungs- 
bau, auf moderne Büros, neue Hotels, 
Kaufhäuser und riesige Selbstbedienungs- 
gaststätten. Der Verkehr auf den Straßen 
wie auf den Schienen der Untergrund- 
bahnen und des Vorortverkehrs gehört 
seit langem zu den Sorgenkindern der 
Stadtplaner. Eine großartige signalge- 
steuerte Verkehrsregelung auf den Straßen 
— zum Teil als Einbahnstraßen —, gepaart 
mit dem bei uns leider völlig unzureichend 
entwickelten natürlichen Empfinden für 
Höflichkeit gegenüber den anderen Ver- 
kehrsteilnehmern, läßt noch immer un- 
geheure Kraftfahrzeugkolonnen durch die 
Hauptadern der City und die Radialen 
fließen, läßt sie ausreichend erscheinen, 
obwohl sie es bei weitem nicht mehr sind. 


Die Frage an den Stadtarchitekten, was 
geschehen soll, um die Stauungen in den 
Spitzenbelastungszeiten zu beseitigen und 
die Geschwindigkeit im Zentrum von 
durchschnittlich etwa 15 km/h auf wenig- 
stens 25 bis 30 km/h zu erhöhen und die 
völlig unzureichenden Stellflächen im 
Zentrum zu erweitern, konnte nur bedingt 
beantwortet werden. Es gibt viele Vor- 
stellungen und einige Pläne, die jedoch 
nur zu wenig wirksamen Erleichterungen 
führen. An einigen Brennpunkten, wo es 
unbebaute Flächen erlauben, wie an den 
Ecken des Hydeparks, werden Über- 
führungen — sogenannte fly over — oder 
Unterführungen für Fahrzeuge und Fuß- 
gänger gebaut. Auch einige Straßen- 


| begradigungen werden insbesondere auf 


den nach Westen führenden Radialen als 
Hochstraßen gebaut. Bemerkenswert ist 
die Konstruktion aus vorgefertigten Ele- 
menten auf nur einer mittleren Stützen- 
reihe. Auch für die Umgestaltung des 
Piccadilly-Cirkus bestehen erste Pläne. 
Aber alles ist nur reparierend, nicht ver- 
ändernd und die Verkehrsprobleme lösend. 
Sehr richtig erklärte sinngemäß der Stell- 
vertreter des Stadtarchitekten, Herr Bor, 
, wir haben wie Sie in Berlin an die Planung 
und den Bau von Stadtautobahnen ge- 
dacht, die unter anderem das Zentrum 
tangieren sollten, glauben aber, daß, 
abgesehen von den unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, das Gelände aufzukaufen, 
der Erfolg sehr fragwürdig wäre, vielleicht 
sogar in das Gegenteil umschlägt. Mit 
diesen leistungsfähigen Stadtautobahnen 
würden wir noch mehr Fahrzeuge an die 
City heran und in die City hinein führen, 
die wir vom individuellen Kraftfahrzeug zu- 
nehmend befreien müssen. Die City soll 
in Zukunft in erster Linie für Taxen und 
Massenverkehrsmittelerschlossen werden. 
Vielleicht muß in absehbarer Zeit der 
Stadtkern für den privaten Personenkraft- 
wagen völlig gesperrt werden. Es bleibt 
abzuwarten, was dazu die Besitzer der 
Kaufhäuser, Läden, Gaststätten, Kinos 
und so weiter sagen werden.“ 


Roehampton 


Einen ganz anderen Charakter hat die 
reine Wohnsiedlung an der Roehampton 
Lane westlich des Richmondparks und 
nördlich der Golffelder von Wimbledon. 
Hier hat das Stadtplanungsamt 1900 Woh- 
nungen auf einem etwa 40 ha großen 
Gelände errichten lassen, davon sind 
26,5 ha Wohnbauland, 13,5 ha Flächen für 
Straßen, öffentliches Grün und Schulen. 
Die Einwohnerdichte liegt mit 250 Ein- 
wohnern pro Hektar weit unter der in der 
City. Völlig anders ist auch, der Lage ent- 
sprechend, der Wohnungsschlüssel. Von 
den 1900 Wohnungen sind 50 Einzimmer- 
wohnungen, 350 Zweizimmerwohnungen, 
750 Dreizimmerwohnungen, 650 Vierzim- 
merwohnungen und 100 Fünfzimmerwoh- 
nungen. Über die Hälfte aller Wohnungen 
sind ,,maisonettes'‘', und über die Hälfte 


Lageplan der von der Span-Gesellschaft errichteten 
Siedlung in Blackheath 


aller Wohnungen ist in zwei Hochhaus- 
typen, Scheiben- und Punkthäuser, unter- 
gebracht. 


Span-Häuser in Blackheath 

Eine von den vorgenannten Beispielen 
völlig abweichende Art komplexer Wohn- 
bebauung zeigen die Häuser der Span- 
Gesellschaft. Gegen die Uniformität der 
serienmäßig in zahllosen Londoner Wohn- 
vierteln errichteten Bauten nach einheit- 
lichen Mustern werden zwar Bedenken 
geltend gemacht, aber die Einheitlichkeit 
und die Ebenmäßigkeit der Bebauung 
einiger Squares, wie etwa die des Bedford 
Square, finden die ungeteilte Zustimmung 
der Londoner Bevölkerung. Der moderne 
Massenwohnungsbau in Serien und nach 
Typen, wie er von der Span-Gesellschaft 
betrieben wird und wie wir ihn auch in den 
überwiegend ein- und zweigeschossigen 
Gebieten der new towns finden, knüpft 
ohne Zweifel an eine aus den Lebens- 
gewohnheiten der Engländer stammende 
Tradition an. In den besichtigten Bei- 
spielen werden die typisierten Reihen- 
häuser in der Regel um relativ große, 
gemeinschaftlich genutzte und gepflegte 
Grünräume gruppiert und die Zufahrten 
sowie die kleinen, individuellen Haus- 
gärten nach außen verlegt. Mit jedem 
neuen Komplex wird eine Art Gesellschaft 
gegründet, die sich aus interessierten Mit- 
gliedern zusammensetzt. Jeder Käufer 
eines Reihenhauses oder einer der Ge- 
schoßwohnungen in den dreigeschossigen 
Blöcken wird Mitglied dieser Gesellschaft. 
Die Aufwendungen für die Unterhaltung 
der übrigens sehr sparsam beziehungs- 
weise primitiv errichteten Bauten umfassen 
Reparaturen, die Kosten für Strom (Elek- 
tro-Fußboden-Heizung und Licht), Reini- 
gungsarbeiten, Fensterputzen, auch Haus- 
anstrich, Haftpflicht und Feuerversiche- 
rung, für die jeder Bewohner jährlich 
seinen Beitrag zu entrichten hat. Der 
Grund und Boden ist der Gesellschaft 
vom Besitzer des Grundstücks auf jeweils 
99 Jahre verpachtet, wobei die jährlichen 
Pachtkosten etwa 30 Pfund (rund 330 DM) 
pro Wohnungseinheit betragen. 

Diese für London typische Wohnform ist 
die Fortsetzung eines spekulativen Bauens, 
wenn auch unter veränderten Gegeben- 
heiten in ökonomischer und städtebau- 
künstlerischer Hinsicht. 


Am Bedford Square 


Von keiner Seite scheinen gegen diese 
vielfältigen Experimente Einwände zu kom- 
men, auch in den Fällen nicht, in denen 
dieser Übergang notwendigerweise un- 
mögliche Kontraste schafft. ‚‚Übergriffe‘‘, 
die sich aus dem Privatbesitz und Ver- 
fügungsrecht über Grund und Boden 
ergeben, haben die Regierung veranlaßt, 
einen „königlichen Ausschuß‘‘' zu bilden, 
um Vorschläge für Groß-London auszu- 
arbeiten. Niemand glaubt ernsthaft, daß 
es dieser Kommission gelingen wird, 
diesen Übergriffen Einhalt zu gebieten, 
solange nicht die Gesetze der Labour- 
Regierung von 1946 und 1947 wieder wirk- 
sam und den sich verändernden Verhält- 
nissen entsprechend weiter ergänzt 
werden. 


Bei allen Besichtigungen und Diskus- 
sionen drängten sich ständig Vergleiche 
auf zu unserer Planung für den Aufbau 
der Städte, ihrer Zentren, vorallem für den 
Aufbau des Stadtzentrums von Berlin. 
Welcher Art die Vergleiche auch immer 
sein mögen, es zeigt sich, daß wir mit 
unseren Grundsätzen und stadtplaneri- 
schen Überlegungen auf dem richtigen 
Wege sind. Wenn auch nicht im Hinblick 
auf den Umfang und die Schnelligkeit des 
Baufortschrittes, so doch hinsichtlich der 
Perspektivplanung, der politischen Weit- 
sicht, der Logik in der Entwicklung der 
Bau- und Baustoffindustrie, die auf der 
Einheit von Stadtplanung und Wirtschafts- 
planung aufbauen und denkbar gün- 
stige Voraussetzungen schaffen für eine 
planmäßige und proportionale Entwick- 
lung und Rekonstruktion unserer Städte. 
Niemand wird dabei übersehen, daß alle 
Städte ihre sehr spezifischen Bedingungen 
haben, unterschiedliche Sorgen und Auf- 
gaben, die sich aus der historischen Ent- 
wicklung, aus den politischen, ökonomi- 
schen und gesellschaftlichen Verhält- 
nissen ergeben und sich nicht immer 
miteinander vergleichen lassen. Das sollte 
uns aber nicht daran hindern, das Studium 
anderer Lösungen auch unter anderen 
Bedingungen gründlich zu betreiben, um 
die Erkenntnisse für die eigene Arbeit 
nutzbar zu machen. Hier liegt meines 
Erachtens eines der hervorragenden Er- 
gebnisse, das sich aus unserer Teilnahme 
am VI. Kongreß der UIA in London ab- 
leiten und nutzen läßt. 
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Form und Gestalt DK 725.121.011.27 (43—2,1—11) 


Einige Bemerkungen zur Gestaltung des Hochhauses auf dem Marx-Engels-Platz in Berlin 


Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne stand zum Gruße der Planeten, 
Bist alsobald und fort und fort gediehen 

Nach dem Gesetz, wonach du angetreten. 

So mußt du sein, dir kannst du nicht entfliehen, 
So sagten schon Sibyllen, so Propheten; 

Und keine Zeit und keine Macht zerstückelt 


Kurt Magritz Geprägte Form, die lebend sich entwickelt. 


GOETHE 


Unter den neuen Gebäudeformen, die sich 
seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
herausbildeten, ist das Hochhaus sicher- 
lich eine der interessantesten, vielseitig- 


Metropole des modernen Kapitalismus in 
New York ausging, erneuerte sich in 
leidenschaftlichem Für und Wider 50 
Jahre spater, als der grandiose Hochhaus- 


weggezaubert hatten, baute man sie mit 
und ohne Bodenspekulation, mit und 
ohne Prinzipien in beiden sozialen Kon- 
tinenten der Welt weiter. In der Tat steht 


die Frage-schon längst nicht mehr, ob — 
Hochhäuser gebaut werden sollen oder : 
nicht, sondern wie, unter welchen gesell- — 
schaftlichen Voraussetzungen, auf 
welcher industriellen Basis, und welche 
Ideen, welcher soziale Inhalt sich dieser 
Form gestaltend bemächtigen. Der Geist, 
der sich nach den Worten der Antike den 


ring der Metropole des Sozialismus- 
Kommunismus in Moskau verwirklicht 
wurde. Während die Apologeten des 
Imperialismus ihr Feuer auf die anachro- 
nistischen Details dieser Hochhäuser 
konzentrierten und sie als unmodern 
diskreditierten, sieals monumentalen histo- 
rischen Irrtum verwarfen und am liebsten 


sten und entwicklungsfähigsten. Aus 
welchen ökonomischen Interessen, prak- 
tischen Zwecken oder ideologischen Vor- 
stellungen diese Form auch immer ent- 
standen sein mag, so arbeiten an ihr, 
wie an einer Naturerscheinung, die Men- 
schen unausgesetzt weiter. Die Faszi- 


nation, die von den Wolkenkratzern der 


Wettbewerb Sowjetpalast 1957 — Motto: Denkmal Wettbewerb Sowjetpalast 1957 — Entwurf: Architekt B. M. Jofan 
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Wettbewerb Sowjetpalast 1957 — Entwurf: Architekt А. Е. Langman Wettbewerb Sowjetpalast 1957 — Entwurf: I.1.Loweiko 
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: Wettbewerb Sowjetpalast 1960 
Entwurf: Architektenkollektiv A. Wlassow, 
W. Davidenko, A. Mejerson, N. Lewontin 


Körper baut, findet den Körper bereits 
historisch vor und damit die Möglichkeit, 
in einer von ihm inspirierten Gestalt seine 
Wahrheit zu bestätigen oder seine Nichtig- 
keit zu verschleiern. 


Mit dem Moskauer Hochhausring hat der 
Sozialismus den Kampf um die Gestaltung 
dieser neuen Form auf der Ebene des 
Städtebaus bereits zu seinen Gunsten 
“entschieden. In Moskau wurde die Idee 
einer städtebaulich organisierten und 
künstlerisch gestalteten Komposition von 
Hochhäusern im größten Maßstab und am 
bedeutendsten Objekt erstmalig verwirk- 
licht, und seitdem kann Manhattan nur 
noch als Eruption einer blinden Macht 
bewertet werden. Die Städtebauer in 
aller Welt richten ihren Blick nach Moskau, 
und wenn beispielsweise Brasilia gegen- 
wärtig zahlreiche Architekten in seinen 
Bann zieht, so nicht : zuletzt um des 
Versuches willen, einem Hochhaus die 
organisierende Rolle innerhalb einer groß 
angelegten städtebaulichen Komposition 
zuzuweisen. Allein schon ein solcher 
Versuch sichert das Interesse. Freilich 
kann dies nur andauern, wenn er die Ent- 
wicklung lenkt, und das hängt von den 
sozialen Kräften ab, die ihn inspirieren 
und bewirken; denn diese verleihen der 
Erscheinung jene ‚geprägte Form, die 
lebend sich entwickelt‘‘ und verbürgen 
ihre Dauer nicht nur in technischer, 
sondern auch in künstlerischer Hinsicht. 


* 


Ein Vergleich zwischen Moskau und 
Brasilia verbietet sich wegen der räum- 
lichen und zeitlichen Dimensionen, die 
ihrer städtebaulichen Gesamtkonzeption 
eigen sind. Immerhin ist es möglich, 


Senat und Abgeordnetenhaus am „Platz der Drei 


Gewalten‘ in Brasilia 


| 
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einzelne Elemente zu vergleichen, so zum 
Beispiel das Gebäude der Volksvertre- 
tung. In beiden Fällen befindet es sich in 
unmittelbarer Nähe eines dominierenden 
Hochhauses, das brasilianische Parlament 
von vornherein in einem solchen Zu- 
sammenhang geplant, der Sowijetpalast 
nachträglich in eine solche Nachbarschaft 
plaziert. Beide von der gleichen funk- 
tionellen Grundaufgabe, der Vereinigung 
zweier amphitheatralischer Kongreßsäle 
in einem Gebäude, ausgehend. 


Es ist allgemein bekannt, daß die so- 
wjetischen Architekten die Lösung dieser 
Aufgabe auf einen langwierigen, durch 
mancherlei Irrtümer des Historismus 
unterbrochenen Weg fanden. Im Gegen- 
satz zur Kompliziertheit des Weges 
zeichnet sich aber das Resultat durch 
höchste Einfachheit aus. In der archi- 
tektonischen Gestalt verzichteten die so- 
wjetischen Architekten auf alle symboli- 
schen Andeutungen und historisierenden 
Details. Die Proportionen des Volumens, 
die Maßverhältnisse der Konstruktionen, 
die Struktur der von ihnen verwandten 
Materialien halten sich streng in den 
Grenzen der architektonischen Form, die 
durch die zweckmäßige Einheit von Funk- 
tion, Konstruktion und Material logisch 
und real begründet ist. 


Dadurch wird der künstlerische Charakter 
keineswegs ausgeschlossen. Er erhält 
dadurch vielmehr eine bestimmte Rich- 
tung. Indem sich die sinnliche Erkenntnis 
der logischen nähert, indem die künst- 
lerische Methode sich mit der wissen- 
schaftlichen vereint, vermag sich die 
Widerspiegelung der lebendigen Schön- 
heit der sozialistischen Welt auf die Stufe 


einer logisch verallgemeinerten Anschau- 
ung zu erheben. Durch die durchdachte 
Gestalt gewinnt sie die Fähigkeit, den 
konkreten Reichtum des Lebens in einem 
weiten Umfang konzentriert zu fassen und 
so die Schönheit einer ganzen Epoche 
darzustellen. Damit ist zugleich eine breite 


Grundlage gegeben, um Architektur, 
Skulptur und Malerei auf einer hohen Stufe 
wieder zu vereinigen, auf der sie sich in 
relativer Selbständigkeit frei gegenüber- 
stehen. Dies ist auch der Weg, den die 
großen Klassiker der Architektur immer 
gegangen sind. 


Indem die sowjetischen Architekten den 
Weg des sozialistischen Realismus be- 
schreiten, stützen sie sich auf die Er- 
fahrungen und die Methode der klassi- 
schen Meister. Dieses Bestreben liegt 
auch der brasilianischen Konzeption zu- 
grunde. Allerdings sind die brasilianischen 
Architekten einem romantisierenden Sym- 
bolismus nicht immer entgangen. Das 
ist verständlich, suchten doch die brasi- 
lianischen Architekten nach einer gehalt- 
vollen poetischen Lösung ihrer kompo- 
sitorischen Aufgabe, die den tieferen Inter- 
essen des Volkes entsprechen könnte. 
Und in der Tat erinnert die hoch heraus- 
gehobene schalenförmige Gestalt des 
großen Sitzungssaales an uralte Symbole 
der Volksreligion. Darin kommt die Ten- 
denz zum Ausdruck, sich von den kalten 
konstruktivistischen Formen der imperia- 
listischen Architektur zu lösen. 


* 


Bekanntlich hat die Entwicklung des Hoch- 
hauses im Kapitalismus zu einer ver- 
hältnismäßig großen Zahl von Varianten 
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geführt, sowohl hinsichtlich ihrer Größe 
als auch ihrer funktionellen Ordnung und 
ihrer konstruktiven und materialtechni- 
schen Lösung. Immerhin lassen sich zwei 
Entwicklungslinien fixieren; einmal die 
Konzeption des Punkthauses und zum 
andern die Konzeption der Hochhaus- 
scheibe. In beiden Konzeptionen schim- 
mern zuweilen auch heute noch die beiden 
Pole der großen künstlerischen Architek- 
turepochen: die klassische und die sym- 
bolisch-romantische Gestaltungstendenz 
durch; obwohl sich unter den Bedingun- 
gen des Imperialismus das Klassische 
unvermeidlich in einen erkältenden Funk- 
tionalismus und das Symbolische in den 
Formalismus der organischen Architektur 
umschlägt. 


Als Beispiel für die logische Tendenz 
können das Punkthochhaus in Mailand der 
Architekten Soncini und. Mattioni oder 


Das zentrale Hochhaus 
am „Platz der Drei Ge- 
walten‘‘ in Brasilia 


auch das Scheibenhochhaus der fran- 
zösischen Architekten Zehrfuß und Tour- 
nier in Nancy gelten. 


Als Beispiele für eine romantisierende 
Konzeption können das Sidneyer Hoch- 
haus oder auch die von Scharoun ent- 
worfene Wohnhochhausgruppe ‚Romeo 
und Julia‘ genannt werden. 


Die Hochhauskonzeption der sozialisti- 
schen Länder fand ihre erste Verwirk- 
lichung in den Moskauer Hochhäusern, 
die sowohl auf der Grundlage des Punkt- 
hauses wie auch der Scheibe für ver- 
schiedenartige Funktionen entwickelt wur- 
den. In den letzten Jahren fand das für 
reine Wohnzwecke bestimmte Hochhaus 
eine Weiterentwicklung. Allerdings steht 
ein entscheidender technischer Schritt, 
nämlich die Klassifikation der Wohnhoch- 
häuser auf der Grundlage der Standardi- 


Das Hochhaus ,,Julia‘ 
aus der Wohnhochhaus- 
gruppe ,,Romeo und 
Julia‘ in Stuttgart von 
Scharoun 


sierung und Unifizierung der Bauelemente, 
noch bevor. Erst dann wird die Frage 
ihrer architektonischen Gestaltung ein- 
deutig beantwortet werden können. Den- 
noch kann man schon heute erkennen, 
daß sich die Tendenz nach einer logisch- 
klassischen Gestalt deutlich abzeichnet. 


Verwaltungshochhäuser unterscheiden 
sich von den Wohnhochhäusern durch die 
Massierung funktionell fast völlig gleich- 
artiger Räume, dergegenüber die funk- 
tionelle Differenzierung zurücktritt. Bei 
der Verbindung der Arbeits-, Verkehrs- 
und Nebenräume mit Repräsentations- 
räumen machen sich zwar Komplikationen 
bemerkbar. Da sich aber im allgemeinen 
die Mehrzahl der Repräsentationsräume 
in ein einfaches konstruktives Raster ohne 
Schwierigkeiten einordnen läßt, wenn 
man auf stützenfreie und überhöhte saal- 
artige Räume verzichtet oder sie, falls 
notwendig, in besonderen Baukörpern 
unterbringt, ist die Tendenz nach einer 
einfachen Form logisch. Einen lapidaren 
Ausdruck fand das Verwaltungshochhaus 
im Gebäude der UNO in New York, und 
gerade seine einfache Form ist gewiß 
nicht zuletzt auch eine Ursache dafür, 
daß es sich dem Bewußtsein einprägt. 


Für Gebäude von zentraler staatlicher Be- 
deutung, die eine dominierende Rolle 
spielen sollen, kommt in erster Linie die 
Form des Punkthauses in Frage. Das 
zeigte sich auch bei ВгазШа. Wenn man 
danach fragt, was die Architekten ver- 
anlaßt haben mag, für das zentrale Hoch- 
haus in Brasilia diese originelle H-Form 
zu wählen, und man sich nicht darin be- 
friedigt fühlt, daß es sich hierbei um einen 
bewußten Anklang an die Doppeltürmig- 
keit der großen christlichen Kirchenbauten 
handelt, so kann man meines Erachtens 
einen vernünftigen Grund nur darin finden, 
daß der Umfang des Raumprogrammes 
eine Unterbringung in einem einfachen 
Punkthaus ausschloß. Die Verdoppelung 
der Höhe hätte ein hypertrophiertes Punkt- 
haus ergeben, das dem Maßstab der Ge- 
samtanlage nicht entsprochen hätte, und 
mit einer Verdoppelung der Länge wäre 
die Form des Punkthauses in Frage ge- 
stellt. Vielleicht beabsichtigte man auch 
nur, durch die Verdoppelung des Punkt- 
hauses das Volumen plastisch zu diffe- 
renzieren, um damit eine schwere, massige 
Wirkung zu vermeiden. 


Auch hier zeigt sich die Absicht, der 
bloß funktionellen Ordnung durch einen 
poetischen Gedanken einen inneren Zu- 
sammenhang und einen architektonisch 
gestalteten Ausdruck zu verleihen. 


Die Gestaltung des zentralen Bezirkes 
unserer Hauptstadt beschäftigt unsere 
Architekten schon seit langem. Die ganze 
Fülle der Probleme trat in dem großen 
Ideenwettbewerb im Jahre 1959 zutage. 
Ein besonderes Interesse zog naturgemäß 
die Gestaltung des Marx-Engels-Platzes 
auf sich und hier vor allem wieder der 
zentrale Baukomplex, der das Gebäude 
des Staatsrates und der Regierung, der 
Volkskammer, die Tribünenanlage und 
das Denkmal für Marx und Engels umfaßt. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß das 
Suchen nach einer wirkungsvollen Ge- 
staltung des dominierenden Gebäudes die 


grundlegenden Fragen unserer Architektur 
aufwarf und sich hierbei die ideologischen 
Auseinandersetzungen zwischen den ver- 
schiedenen Strömungen unserer Archi- 
tektur zu einem komplizierten Knoten 
schürzten, der nur durch eine sorgfältige 
wissenschaftliche Analyse der praktischen 
Entwurfsergebnisse gelöst werden konnte. 


Die symbolistischen Tendenzen, die er- 
fahrungsgemäß bei ideologischen Aus- 
einandersetzungen mit dem Kapitalismus 
häufig auftreten und auch in den ersten 
Entwicklungsetappen der sozialistischen 
Architektur eine große Rolle spielen, traten 
nur in wenigen Entwürfen starkerin Erschei- 
nung, wie beispielsweise in dem Entwurf 
von Professor Henselmann, der mit seinem 
Turm die Signale ein modernes Aus- 
drucksmittel für die Ideen des Sozialismus 
schaffen wollte, und in dem Entwurf von 
Stanislaw Bienskunski und Stanislaw 
Rychlowski, die mit einem monumental 
aufgefaßten parabolischen Bogen augen- 
scheinlich ein Symbol für unseren Kampf 
um den Frieden und die nationale Einheit 
zu schaffen beabsichtigten. 


Auffälliger war die Schwierigkeit, den 
‚ Strom des Historismus zu überschreiten, 
der den Weg zu einer realistischen Ge- 
staltung versperrte. Das zeigte sich bereits 
bei dem ersten Ideenwettbewerb, wo 
durch modernisierte Obelisken und Ge- 
staltungen, die an den Pergamonaltar, an 
barocke Kathedralen oder an Gralsburgen 
erinnern, poetische Vorstellungen erweckt 
werden sollten. Auch in der weiteren 
Entwicklungsphase traten die historisie- 
renden Tendenzen hervor, wie beispiels- 
weise in dem Entwurf des Kollektivs 
Kaiser - Gericke - Schweizer, wo durch 
Anklänge an das Kuppelmotiv der Re- 
naissance, freilich in modernisierender 
Gestalt, die Verbindung zur Tradition 
erstrebt wurde. 


Während der Historismus im Jahre 1953, 
als wir noch um die Schaffung der Grund- 
lagen des Sozialismus rangen, eine ge- 
wisse Berechtigung hatte, ist es in der 
Periode der vollen Entfaltung der sozia- 
listischen Gesellschaft, in der Periode 
der allseitigen Entwicklung der tech- 
nischen Basis der Architektur notwendig, 
zu höheren Methoden in der Aneignung 
des klassischen Erbes überzugehen. So ist 
es eine durchaus gesetzmäßige Erschei- 
nung, daß die symbolistischen und die 
historisierenden Tendenzen, wenn auch 
in langwierigen Auseinandersetzungen, 
schließlich doch überwunden werden 
konnten und ein neuer Weg gebahnt 
wurde, der Form und Gestalt des do- 
minierenden Gebäudes nicht nach einer 
vorgefaßten historisierenden Vorstellung 
festlegte, sondern die Form auf der Grund- 
lage einer gefestigten und entwickelten 
technischen Basis nach den Prinzipien 
der praktischen Zweckmäßigkeit be- 
stimmt und gemäß der ideologisch- 
politischen Konzeption künstlerisch ge- 
staltet. 


Wenn man davon ausgeht, daß der Um- 
fang des Raumprogramms für das Ge- 
bäude des Staatsrates und der Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik 
ausreicht, um auf dem Marx-Engels-Platz 
ein Hochhaus zu errichten, und man sicher 
‚ist, daß die funktionellen Fragen in einer 
ungekünstelten Weise gelöst werden kön- 
nen, so bietet sich als zweckmäßigste 
Form für eine dominierende Wirkung 
zweifellos ein Baukörper an, dessen 


Punkthochhaus in Mailand 
von Soncini und Mattioni 


Tiefe zwischen 15 bis 25 m angenommen 
werden kann und dessen Breite bei einer 
Höhe von 120 bis 140 m mit 50 bis 60 m 
nicht überschritten werden brauchte. 
Die erste Phase des Wettbewerbes für die 
Gestaltung des Zentrums von Berlin 
zeigte in dem mit dem höchsten Preis 
ausgezeichneten Entwurf auch tatsächlich 
eine derartige Lösung, und die letzte 
Variante dieses Projektes von Professor 
Dr. K. Liebknecht, die wir im Heft 8/1961 
veröffentlichten, hat ebenso wie der Vor- 
entwurf von Kosel - Hopp - Mertens ähn- 
liche Grundabmessungen. 


Scheibenhochhaus in 
Nancy von Zehrfuß 
und Tournier 
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In der architektonischen Basis des Hoch- 
hauses unterscheidet sich der Vorschlag 
von Professor Dr. K. Liebknecht von den 
beiden anderen Entwürfen durch seine 
klare und geschlossene Form, die die 
besten Möglichkeiten einer künstlerischen 
Gestaltung bietet. In der Form des Hoch- 
hauses nähert er sich durch die plastische 
Differenzierung des Baukörpers dem Pro- 
jekt von Kröber, übertrifft dies freilich an 
Eleganz der Linienführung. Während der 
Entwurf von Kosel - Hopp - Mertens auf 
einem geschlossenen Rechteckgrundriß 
aufbaut und dementsprechend nur 
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Wettbewerb Zentrum Berlin 1959 — Entwurf: Stanislaw Bienkunski und 


Stanislaw Rychlowski 


ein feines plastisches Relief des Bau- 
körpers vorschlägt, allerdings auch die 
Möglichkeit einer zarten linsenförmigen 
Gestaltung und Verjüngung bietet, ba- 
sieren die beiden anderen Projekte auf 
einem rechteckigen Grundriß, der an 
seinen Schmalseiten y-förmig aufgespreizt 
ist; in dem einen Fall in einer kantig ge- 
brochenen Gestalt, im andern Fall mit 
einer geschwungenen Gestalt. Daraus 
ergibt sich eine stark plastische, aus den 
verschiedensten Blickpunkten wechselnde 
und durch zahlreiche Überschneidungen 
charakterisierte Silhouette. 


Angesichts dieses Unterschiedes entsteht 
die Frage, welcher Variante der Vorzug 
gegeben werden sollte. Wenn nicht be- 
sondere funktionelle Vorteile für eine 
architektonische Differenzierung der Basis 
und eine Aufspreizung des Hochhaus- 


Wettbewerb Zentrum Berlin 1959 — Entwurf: Architektenkollektiv Dr. Stahr 
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grundrisses sprechen, und das dürfte vor 
allem hinsichtlich des Hochhausgrund- 
risses wohl nicht der Fall sein, kann wohl 
kaum ein Zweifel darüber bestehen, daß 
die ökonomischen und konstruktiven Ge- 
sichtspunkte zu der einfachen Form, und 
das heißt zu einer Synthese des Ent- 
wurfes von Liebknecht und dem von 
Kosel - Hopp - Mertens, raten. 


Jedenfalls empfehlen die historischen 
Erfahrungen der klassischen Architektur 
eine solche Lösung. Alle klassischen Ge- 
staltungen der Architektur hielten sich 
streng an die einfachste Form, und gerade 
hierauf beruht nicht zuletzt auch die 
Langlebigkeit ihrer Wirkung gegenüber 
symbolischen und romantischen Ge- 
staltungen. So erfinderisch die archi- 
tektonische Phantasie sich auch an einer 
so einfachen konstruktiven Form wie der 


Entwurf aus dem Jahre 1959 von Professor Henselmann für das Zentrum von Berlin 


Säule betätigte, ihre vollkommenste und 
edelste Ausprägung fand diese lediglich 
durch eine unauffällige Verjüngung ihres 
oberen Durchmessers und eine schlichte 
Kannelur, die die unvermeidlichen Zufällig- 
keiten des Lichtes, die auf einem zylinder- 
förmigen Schaft entstehen, kaum spürbar 
und doch entschieden abstufte. Die 
Sicherheit ihres Feingefühls lehrte die 
Griechen den rechten Weg zwischen der 
kahlen Nüchternheit der geometrischen 
Form und der gekünstelten Artistik der 
halbbarbarischen Formen finden. Die 
griechische Gestalt der Säule wirkt gleich- 
sam wie ihre Jugendblüte, und das ist 
auch der Grund, warum wir sie noch 
heute als Norm und als Spiegel lebendiger 
Schönheit bewundern. 


Der griechische Tempel ist nichts anderes 
als die entfaltete Gestalt eines Schatz- 


Wettbewerb Zentrum Berlin 1959 — Entwurf: Architektenkollektiv Rüpprich 


Entwurf für das zentrale Gebäude auf dem Marx- 
Engels-Platz von Professor Dr. Kurt Liebknecht 


hauses oder eines urtümlichen Gemein- 
schaftshauses, und diese sind nur ein- 
fache Quader mit einem Satteldach. 

Als Giotto vor die Aufgabe gestellt wurde, 
einen Campanile zu entwerfen, der alle 
anderen an Schönheit übertreffen sollte, 
schuf er durchaus keine neue und origi- 
nelle Form, sondern beschränkte sich 


darauf, der einfachsten Form des Turmes 
edle Proportionen zu verleihen und das 
Material auf das Sorgfältigste zu be- 
arbeiten. Alberti, Brunelleschi, Bramante, 
Elias Holl, Christopher Wren und wen 
man von den wahrhaft Großen auch immer 
nennen mag, bewegten sich auf dieser 


Linie. 


Das Studium der historischen Grabdenk- 
mäler führte Stschussew zu der berühmten 
Gestalt des Lenin-Mausoleums auf dem 
Roten Platz in Moskau, und unter allen 
Bewerbern für den Sowjetpalast trug 
schließlich Wlassow den Preis davon, 
weil er das Verhältnis von Form und Ge- 
stalt im klassischen Sinne bestimmte. 


Das zentrale Gebäude auf dem Marx-Engels-Platz aus dem Entwurf des Architek- 
tenkollektivs Kosel - Hopp - Mertens 


Das zentrale Gebäude auf dem Marx-Engels-Platz aus dem Entwurf des Architek- 


tenkollektivs Kröber 
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Die neue Universitatsstadt von Lahore* 


Planung des Technischen Büros Doxiades 
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Großer Säulengang 
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DK 711. 47 (546) 


Die Universität von Lahore ist am 14. Ok- 
tober 1882 von der damaligen Regierung 
der Provinz Punjab eröffnet worden. Nach 
der Gründung des pakistanischen Staates 
erlangte sie als dessen geistiges Zentrum 
besondere Bedeutung. 


Noch heute liegen die Universitätsgebäude 
in einem engen Bezirk des Zentrums von 
Lahore zerstreut. Fast der gesamte Stadt- 
teil wird von Geschäftsgebäuden einge- 
nommen, so daß eine eventuelle Erweite- 
rung und Modernisierung der Universitäts- 
anlagen durch den dann unerläßlichen 
Ankauf verschiedener sehr teurer Han- 
delsgebäude große Kosten verursachen 
würden. Außerdem war für eine derartige 
Erweiterung beziehungsweise Errichtung 
neuer Bauten kein Grundplan vorhanden. 
Hinzu kommt, daß sich die Studenten auf 


* Aus ,,APXITEKTONIKH", Heft 2/1961, $. 53 bis 60 
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Grund der gegenwärtigen Lage der Uni- 
versitätsgebäude in einer nicht akademi- 
schen Umgebung befinden und Einflüssen 
unterliegen, die für ihre Ausbildung nicht 
förderlich und deswegen unerwünscht 
sind. 


Daher betraute die Universität von Punjab 
im Mai 1959 das Technische Büro Doxiades 
mit der Planung einer neuen Universitäts- 
stadt. Es war notwendig, daß die umfang- 
reiche Planung in Zusammenarbeit mit 
der zuständigen Stelle der Universität in 


Gesamtlageplan der neuen Universitätsstadt 1:10000 


Lahore und mit der Zentrale der Doxiades 
Associates in Athen erfolgt. Eine Gruppe 
Architekten, Ingenieure und Wissen- 
schaftler unter der Leitung von Architekt 
Anghelos Demetriou ließ sich in Lahore 
nieder. Diese Gruppe hat in Zusammen- 
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Baugruppe der 


Fakultät für Real- i] 
wissenschaften 
Grundriß 1: 3000 
II 
EXE 


Ale 
inte 

; SCA 
(=: 

Е 
| ий 
HA 

X ERS 
гово 
me 


bom 
er 
Г] | 
С © CRT 
Г 


5 


| 
: 
a 
= 
| 
в | 


ЦО 
BU 


Baugruppe der Fakultät für Literatur und Kunst £ Mn 
Grundriß 1: 3000 


arbeit mit der Universität das Baupro- 
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gramm für die neue Universitätsstadt auf- 


Alle Angaben wurden der Athener Zen- A | 
trale übermittelt. Dort erfolgte die Planung 

der neuen Universitätsstadt unter Leitung 
von C. A. Doxiades, der die Grundlinien 
der Synthese und die Gestaltung der 
Bauten oder der Baugruppen festlegte. 
Der Planungsgruppe Athen gehörten die 
Architekten G. Siogas, Aliferis, Koutsis, 
Saliweros, Fräulein Xanalatos, Xenakis, | 
Katohianos und Hadsidimitriou an. 
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= griff für Fußböden auf Massivdecken und Beispiele 
ол im Experimentalbau 


resden, Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


» 3 Oberdecke 


3.1 Deckenoberschicht 
3.2 Deckenoberschale 


4` ‘Schwimmender Fußboden 


уз 5. Trittschalldämmender Fußboden 
26 Unterdecke у 


‚6.41 Deckenunterschicht 
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6.3 Biegesteife Deckenunterschale 

7 «FuBbodenbelag 

8 Nutzschicht 

9. Fertigdecke 

9.1 Decke mit Ober- und Unterschicht 

9.2 Decke mit Oberschicht und Unter- 
schale 


9.3 Decke mit Oberschale 
(schwimmendem Fußboden) 


10 Bauakustische Begriffe 


10.1 Einschalige Decke 
10.2 Zweischalige Decke 


10. 3 Zweischalige Decke 
to Ben Becher 


Beispiele 
für schwimmende Fußböden“ 


11. Schwimmender Fußboden 
(zweischichtig) 

11.1 Nutzschicht 

11.2 Unterschicht 

11.3 Schalldämmschicht 

11.4 Rohdecke 


12 Schwimmender Fußboden ~ 
(dreischichtig) 

12.1 Nutzschicht 

12.2 Unterschicht 

12.3 Grundschicht 5 

12.4 Schalldämmschicht ; 

12.5: Rohdecke 


13 Schwimmender Fußboden mit 
Fußbodenbelag 

13.1 Fußbodenbelag 

13.2 Hartausgleich , 

13.3 Unterschicht 

13.4 Grundschicht 

13.5 Schalldämmschicht 

13.6 Rohdecke 
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Ausgeführte Wohnungstrenndecken 
im Experimentalbau Dresden 
Typ QD 58 


Schalltechnische Untersuchungen.sind 
in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Elektro- und Bauakustik, Prof. Dr.-Ing. 
Reichardt, - Technische Universität 
Dresden, durchgeführt worden. 


14 Zwickauer Decke mit fest an- 


betonierter Утег4есКе’ aus 25 mm 
dicken Holzwolle-Leichtbauplatten 
(DIN 1101), geputzt und mit ober- 
seitigem, 40 mm dicken Pusu 
"zementestrich 
Luftschallschutzmaß (LSM) 
ungenügend ; 
Trittschallschutzmaß (TSM) 
schlecht 


Wirkt mit der anbetonierten Unters 4 


decke als einschalige Decke 


15 Zwickauer Decke mit ,,entkoppel- 
ten‘' Mittelstegen (lsolierpappe- 


streifen) und oberseitigem, 40 тт. : 


dickem Ausgleichzementestrich 


Luftschallschutzmaß ungenügend ' 


Trittschallschutzmaß schlecht 
Keine zweischalige Wirkung | 


16 Zwickauer Decke mit „entkoppel- 
ter‘‘ Unterdecke (Drahtschlaufe) 


und oberseitigem, 40 mm dickem’ 
Diese : 
Ausführungsart ist zu arbeitsauf- . 


Ausgleichzementestrich. 


wendig; sie wurde als ,,Experi- 
ment‘! ausgeführt. 


LuftschallschutzmaB befriedigend. 


Trittschallschutzmaß ungenügend 


Diese Deckenart hat die Wirkung | 


einer zweischaligen Decke. 


17 Stahlbeton-Hohlplattendecke 
(Kälo-Decke) 


Die Deckenplatten wurden mit | 


oberflächenfertiger Unterseite (vor- 
gefertigter Deckenputz) und ober- 
seitigem, 40:mm dickem Ausgleich- 
zementestrich verlegt. } 


Luftschallschutzmaß befriedigend + 


Trittschallschutzmaß schlecht 
Verbesserung des Luftschall- 

. schutzmaßes durch höhere Masse 
der Deckenelemente 


Alle Deckenarten waren bei den akusti- 
schen Messungen mit 15 mm dickem 


Deckenputz und einer 40 mm. dicken” 


‘Ausgleichzementestrichschicht, in der 
die "elektrische. Horizontalinstallation 


für Schwachstrom-Relais-Schaltung. ms 


verlegt worden ist, versehen. 
4 
Die Verbesserung des Schallschutzes 


der angeführten Deckenarten ist nur _ soe 


noch durch den Fußbodenaufbau zu 
erreichen, Uber die durchgeführten 
Versuche mit Hilfe vorgefertigter Mon- 


tagefuBbodenplatten sowie über die : 


Durchführung der-akustischen Messun- 


gen.und ‚Auswertung der Ergebnisse 


wird später berichtet werden. 


0 


Türzargen DER 
für leichte Trennwände 


Dipl.-Ing. Ernst Pollack 


Technische Universität Dresden, 
Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


Betonrahmengewände: 

Bisher beste erprobte Lösung als Tür- 
zarae in leichten Trennwänden aus 
Gips- und Porengips-Streifenplatten, 
Das untere Rahmenstück bestimmt die 
Fußbodenonerkante, 


Randdämmstreifen entlang des unteren 
Rahmenstückes bei schwimmenden 
Fußböden 


Oberflächenfertige Türen werden nach 
Ausführung der - Fußböden: und der 
Malerarbeiten angeliefert und mit 
Hülsenschrauben. ‚montiert‘. 


A Ansicht 1:33,3 

В Höhenschnitt 113,3 

С Querschnitt 1:33 _ 

D Querschnitt, Variante 1:3,8 


Е Querschnitt eines Betonrahmens für 


Innenwände in traditioneller Bau- 
weise 1:3,3 Е 


Anschlagrahmen aus 
Feinbeton für Türen in 
Leichtwänden 


Entwicklung Hans Brose 


Technische Universität Dresden, 
Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


Von den erprobten Möglichkeiten zur 
Befestigung von Türen in leichten 
Trennwänden aus. Gips- und Holz- 
spanstreifenplatten hat sich der An- 
schlagrahmen aus Feinbeton als beste 
Lösung erwiesen. 


Gestaltung 


Der breitere Spiegel (der Bandseite der 
Tur entgegengesetzt) ist: durch Pro- 
filierung aufgegliedert und.dadurch dem 
verfeinerten Maßstab des Innenraumes 
angepaßt; Sichtflächen gespachtelt, 
fluatiert und lackiert. 


Einbau 


Im Zuge des Versetzens der Streifen- 
platten: der Rahmen greift mit feder- 
artigen Ansätzen ‘seines. Rückens in 
"Nuten der Streifenplatten ein; er be- 
wirkt eine zuverlässige Versteifung der 
Wandöffnung einschließlich des An- 
schlusses an die Supraportenplatte. 
Bei Anschlagrahmen. in Trennwanden 
aus Mauerwerk binden die Mauersteine 
in Ausnehmungen des Rahmenrückens 
ein. Die Anschlußfugen ‚können ver- 
spachtelt oder mit angenagelten Holz- 
leisten verdeckt werden. 


Karrendielenbrücke 
für die Fußbodenarbeiten 


Mit der Betonschwelle des versetzten 
Rahmens. ist die Höhenlehre für die 
Fußbodenarbeiten geschaffen. (Diese 
Auswirkung des Rahmens wird vom 
Bauleiter besonders hoch bewertet.) 
Zwischen schwimmende Fußböden und 
Betonschwelle sind Randdämmstreifen 
einzulegen. Der Karrenverkehr wird für 
die Zeit des Ausbaues über eine wieder- 
verwendungsfähige Karrendielenbrücke 
geleitet. Die Brücke besteht aus zwei 
Rampen, die am Brückenscheitel durch 
Stahlklammer zusammengehalten wer- 
den. 


A Querschnitt 1 : 33,3 
В Draufsicht 1:33,3 
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C Ausgleich der horizontale: 


D: Ausgleich der horizontale 


Montage-Treppengeländer | 
aus Stahl Ei 


Hans Brose 


Technische Universität Dresden, . 23 
Institut für Ausbautechnik im Hochbau | 


A Geländerstütze an der Mas- 
sivtreppe des Experimental- — - 
baus. Die Stütze steht über ~ 
dem Treppenauge; sie wird \ 
auf einer Brücke befestigt, ‘: 
die über. das Treppenauge 
gelegt ist. BEN sh 
372 = 

В Geländerstütze an einer La- . 
mellentreppe (zum Ver: 
gleich). Die Stütze steht auf 
dem Podestbalken, auf dem 
sie unmittelbar befestigt ist. 
10249 ESE Med 753 9 


1 Vierkantstahl 25x25; "paarweise + | 
angeordnet, als eigentlich 
stützende Teile 


2 Winkelstahl L 50X65X5 


3 Winkelstahl L 50x50x5 An 
als Fuß der Stütze mit den Vier- i 
kantstählen verschweißt und mit. 
dem Gewindeanker verschraubt : 


4 Lamellen 25X8, an die Vierkant- _ 
stähle angeschweißt, dienen zur Г. 
unverschieblichen Versteifung der : : 
Stütze Е КД 


5 Stahlbrücke als Aufstand der 
Stütze beim Experimentalbau. Die 
Brücke ist beiderseits mit Lang-- 
löchern auf Gewindeanker aufge- 
steckt, die in massiven Treppen- > 
läufen einbetoniert sind. А 


ИЕ: à } о 
6 Handlauf aus Holz, mit dem Ober- = 


gurt der eingehängten Geländer- о. 
strecke verschraubt Tes BER 


7 Handlauf aus PVC, in erwärmtem, 
erweichtem Zustande ‚über den — 
Obergurt der eingehängten Ge- * 
länderstrecke aufgezogen _ 


8 Gewindeanker М 16, im Experi 
mentalbau auf der Stahlbrücke 
befestigt, bei der Lamellentreppe 
in den Podestbalken einbetoniert . 


Maßabweichungen vomRoh 
bau durch Langlöcher auf 
dem Experimentalbau 1:5. 


- 9 Gewindeanker ' zur … Befestigun 
der Stahlbriicke, in. massiven 
Treppenläufen einbetoniert En 


Maßabweichungen vomRoh- 
bau durch Langlöcher ‘bei. 


rien 
. im Großblockbau 


é Heinrich Seidel к. 
À ‘Technische Universität Dresden, ‘ 5, 4 \ 
oF Institut fir Ausbautechnik im Hochbau 
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А Wandöffnung (Ansicht) 


: LA 2 PT ORNE TY LL yy, aa Е 
7 RR VER RUN, 0% A 
В. Abmaße der EEE (0) Ati, LD 
Wandöffnungen | a он Kara) 
(waagerechter-Schnitt) 1:2 -NORMALEUGE: 
BR  BaurichtmaB der Wandöff- N es RS АУ, 
nung (Breite) Е | Hay | а DE EG 
мм В (Rohbau) ; Ex 7 FEN EOS ER De a 
sue ohbau : | Я р ‚ © Е 
C Fensteranschlagbreite : S № \ ; 


(Möglichkeiten, senkrechte, 
Schnitte) 1:2 


РАВ Fensteranschlagbreite 
(theoretisches Maß) 


FA Fensteranlagebreite 
MF  Montagegefuge 
P Putz, innere Leibung 
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D Fenstermontage, 
falsche Betonform ay 
(waagerechter Schnitt) .1:5 

GB Großblock 
HSCH Hülsenschraube 

sr Fensterrahmen 
GD Gummidichtung à 


Ft 


GD 


Е Fenstermontage, | 
geändertes Holzfenster 
(waagerechter Schnitt), 1:5‘ 


F Fenstermontage, 
| richtige Betonform 
(waagerechter Schnitt) 1:5- 


G Verbesserte Fensterpassung 
Grenzfall 1 
(waagerechter Schnitt) 1:2 


A Anschlagrahmen | 
NRBJ Nennmaß, Rohbau, Breite, : 
innen 
NRHJ Nennmaß, Rohbau, Höhe, 
innen у р DE: 
b. Nennmaß, Ausbau, Breite, 
si innen | = 
J В. Nennmaß, Ausbau, ‘Hohe, 
ar a innen \ 
eas ЗБ NennmaB, Ausbau, Breite, г. / 
2. auBeng 4 
A: h  NennmaB, Ausbau, Höhe, : 
by: 2 außen | 3 р N 
RABJ Rahmen-Außenmaß, Breite, À oo 
à innen er =. 
"RAHJ Rahmen-Außenmaß, Höhe re EIN 
* innen a Е 4 / A i ten 
RABA Rahmen-Außenmaß, Breite, .. /// RABJ »t0 ©. 
и . ‘auBen SA ng! ek 
_ _ ВАНА Rahmen-Außenmaß, Höhe, — - NRBJ к 
außen \ я, щей 


3 nn | т 
H Verbesserte Fensterpassung . 

Normalfall’ | ок 
de  (waagerechter Schnitt) 1:2 
NIS ‚Fensterrahmen bei Normalfall $ 


мых 


Verbesserte Fensterpassung 
$ > | ER 
,- Grenzfali 2 er 
_ (waagerechter Schnitt) 1:2. 

'erbesserte Fensterpassung. AY 
Normalfall _ EA U 
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Zu UNSEREN DETAILS 


Begriffe für Fußböden auf Massivdecken 


und Beispiele ausgeführter Deckenkonstruktionen 


im Experimentalbau Dresden 


Dipl.-Ing. Ernst Pollack 


Technische Universität Dresden, Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


Mit dem Begriff ,,FuBboden'' werden 
alle Schichten, Schalen und Beläge be- 
zeichnet, die über der Rohdecke oder 
einem Ausgleichestrich auf der Roh- 
decke aufgebracht sind. Im allgemeinen 
ist der Begriff ‚„‚Fußboden‘' mit dem 
Begriff „„Oberdecke‘‘ gleichzusetzen. 


Schalltechnisch werden bei Fußböden 
„Schichten‘' und „Schalen‘‘' unter- 
schieden, Die Rohdecke selbst und 
jede körperschallmäßig von ihr ge- 
trennte Schicht, die eigene Schwingun- 


» gen ausführen kann, werden unter dem 


Begriff ,,Schale'' eingeordnet. Alles, 
was flächig (innig) mit der Rohdecke 
verbunden ist, zum Beispiel Estrich 
und Putz, ist eine ,,Schicht''. Alles, 


. Was durch Schalldämmstoffe (in loser 


Schüttung, als Matten und Platten oder 
durch Luftraum) von der Rohdecke ge- 
trennt wird, ist eine ‚Schale‘‘. Man 
spricht daher von einer einschaligen 
Decke, wenn an der Rohdecke unter- 
seitig und oberseitig Schichten ausge- 
führt sind, das heißt, wenn sie unter- 
seitig geputzt und oberseitig zum Bei- 
spiel ein Anhydritestrich aufgebracht 
ist, dessen Oberfläche als Nutzschicht 
durch Begehen auf Verschleiß bean- 
sprucht wird. Eine zweischalige Decke 
hatentweder an der Rohdecke unterseitig 
eine durch Abstand ,,entkoppelte‘‘ 
biegeweiche Schale, zum Beispiel eine 
dünne Rabitzdecke, oder eine Decke 
aus Holzwolle-Leichtbauplatten oder 
aus dünnen Gipsplatten, die entweder 
mit Drahtschlaufen angehängt sind 
oder an schmalen, 40 mm breiten, 
in Abständen von 500 mm angebrachten 
Latten nur geringe Berührung mit der 
Rohdecke haben, und hat oberseitig 
einen flächig verbundenen Estrich, oder 
sie hat auf der Rohdecke oberseitig 
eine Schale durch einen schwimmenden 
Fußboden und ist unterseitig geputzt. 


Führt man unterseitig eine biegeweiche 
Schale und zugleich oberseitig einen 
schwimmenden Fußboden aus, so ist 
das eine dreischalige Decke. 


Im Zuge der Industrialisierung und der 
Anwendung von Schnellbau- und 
Trockenbau-Verfahren werden anStelle 
von Estrichen vorgefertigte Fußboden- 
Dämmplatten verlegt (Detailblatt Nr. 
229). Das sind zum Beispiel etwa30 mm 
dicke, vorgefertigte Holzspanplatten 
aus Abfallspänen in verschiedenen Ab- 
messungen, 500 mm X 500 mm, 500 пт X 
1000 mm und andere, die auf den Aus- 
gleichestrich über der Rohdecke ent- 
weder mit Kaltklebemasse oder Heiß- 
bitumen aufgeklebt oder schwimmend 
auf eine Dämmstoffschicht verlegt 
werden. Letztere Verlegungsart bringt 
schalltechnisch wesentlich günstigere 
Ergebnisse. Vom bauakustischen 
Standpunkt aus ist es falsch, die 
Platten in ein Mörtelbett zu verlegen, da 
bekannt ist, daß das Luftschallschutz- 
maß zum Beispiel einer einen halben 
Stein dicken Ziegelmauer durch ein- 
seitiges Anmörteln einer Holzwolle- 
Leichtbauplatten-Schicht verschlech- 
tert wird. 


Fußboden-Dämmplatten werden ein- 
schichtig aus mineralisch gebundenen 
Abfall-Holzspänen oder zweischichtig 
mit unterer Holzspanstruktur und 
oberem dichterem Gefüge aus тте- 
ralisch gebundenen Sägespänen oder 
auch aus anderen Stoffen gefertigt. Die 
Bezeichnung solcher Platten und Fuß- 
bôden als ‚Estrichplatten‘‘ oder als 
„Trockenestriche‘‘ und ähnliches ist 
eine schlecht überlegte. Als ,,Estrich‘‘ 
wird ein fugenloser, auf massiver 
Unterlage breiig aufgetragener, er- 
härtender Fußboden bezeichnet. 


Ten für leichte Trennwände 


Dipl.-Ing. Ernst Pollack 


Technische Universität Dresden, Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


Für den Einbau von Türen in leichten 
Trennwänden aus Gips- oder Poren- 
gips-Streifenplatten werden im allge- 
meinen Zargen aus Holzlatten gefertigt, 
die je nach der verwendeten Latten- 
dicke und der Verarbeitungsart (an den 
Eckverbindungen gezinkt oder nur 


- zusammengenagelt) mehr oder weniger 


befriedigen. Die Seitenteile der Zarge 
werden mindestens an drei Stellen, je 
300 mm von oben und von unten und 
einmal in der Mitte, mit 100 mm langen 
Nägeln an den Wandplatten befestigt. 
Hierfür sind in der Zarge die Löcher 
vorzubohren, damit die Nägel zentrisch 
in die Platten eindringen. Zur Stabili- 
sierung der Zargen gegen Stoßbean- 
spruchung während der Bauzeit ist es 
zweckmäßig, die Seitenteile der Zarge 
an einem in die Rohdecke einbetonier- 
ten Flachstahlstück, eventuell an einem 


Bankeisen mit Schrauben zu befestigen. 


Bei einer anderen Ausführungsart 


_ werden Stahltürzargen verwendet, die 
vor allem bei wandgroßen Platten ein- 


geformt werden. 


Eine dritte Art wurde von dem Institut 


für Ausbautechnik im Hochbau an der 
Technischen Universität Dresden ent- 
wickelt und unter anderem an 20 Tür- 


öffnungen in leichten Trennwänden 


aus Gipsstreifenplatten im Experimen- 


talbau in Dresden im Jahre 1959 er- 
probt. Es handelt sich um ein auf 
Detailblatt Nr. 230 dargestelltes Beton- 
rahmengewänds, bei dem nach Fertig- 
stellung der Fußboden- und der Maler- 
arbeiten die „oberflächenfertige‘‘ 
Blendrahmentür ‚‚montiert‘‘ wird. Die 
Erprobung brachte ein sehr günstiges 
Ergebnis. 


Das Betonrahmengewände wird auf 
der Rohdecke so versetzt, daß die 
Oberseite des unteren Rahmenstückes 
in Fußbodenhöne liegt (Abb. A). Bei 
schwimmender Verlegung des Fuß- 
bodens ist die Möglichkeit des Ein- 
baues beiderseits durchlaufender 
Randdämmstreifen besser als bei der 
sonst üblichen Ausführungsart. Der 
dreiseitig am Gewände umlaufende 
Spund greift in die passende Nut der 
Porengipsplatten so ein, daß eine 
sichere Führung gewährleistet ist. Das 
Gewände erhält auf beiden Seiten 
Sichtbetonflächen, die steinmetzmäßig 
oder farbig behandelt werden können. 
Die Montage der Blendrahmentür und 
der Türschwelle erfolgt mittels Hülsen- 
schrauben. Durch die Masse des Ge- 
wändes wird der Stoß einer zuschlagen- 
den Tür gut aufgefangen, so daß er 
sich auf die Leichtwand wesentlich 
geringer als bei anderen Zargenarten 
auswirkt. 


Montage-Treppengeländer aus Stahl 


Hans Brose 


Technische Universität Dresden, Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


Unter Montage von Treppengeländern 
ist der Einbau von gestrichenen Fertig- 
teilen ohne Stemm-, Ortbeton-, Bohr-, 
Niet- und Schweißarbeiten zu verstehen, 
so daß sich der Einbau auf das Zusam- 
menschrauben und auf den Ausgleich 
von Abweichungen des Rohbaues be- 
schränkt. 

Das für den Experimentalbau ent- 
wickelte Treppengeländer besteht aus 
Stützen, die auf die Podeste aufgesetzt 
werden, und den Geländerstrecken', 
die zwischen die Stützen einzuhängen 
sind. Die Stützen werden aus je zwei 
Vierkantstählen gebildet, die am Auf- 
stand durch Winkelstahl verbunden 
sind und durch angeschweißte La- 
mellen unverschieblich versteift werden. 
Die Geländerstrecken bestehen aus 
trapezförmige Rahmen aus Flachstahl 
mit Füllwerk aus senkrechten Stäben 
und werden mit den Stützen ver- 
schraubt. Die Stützen werden an jedem 
Podest mit nur einer Schraube am 
Aufstand befestigt. Da in diesem Falle 
das Treppenauge weit in das Podest 
eingreift, wurde das Geländer nicht un- 
mittelbar auf die Treppenkonstruktion, 
sondern auf eine Überbrückung aus 
Flachstahl aufgesetzt. Maß- und Lageab- 
weichungen der Treppe und der Verbin- 
dungsteile werden durch Langlöcher 
ausgeglichen an den Stützfußver- 


' Die Bezeichnung der Geländerteile 
entspricht den Angaben über Typen- 
bauelemente für Hochbauten, Serie 6446 


schraubungen hinsichtlich des waage- 
rechten Abstandes von unterer zu oberer 
Treppenaugenbrücke und an den Brük- 
kenverschraubungen hinsichtlich des 
Abstandes der Gewindeanker vonein- 
ander. Maßabweichungen der Podest- 
höhen können durch Unterlegscheiben 
an den Stützfußenden ausgeglichen 
werden. Der Stützfuß steht kippfest 
auf zwei Punkten der Brücke. Ist ein 
übermäßig großes Durchbiegen der 
Geländerstrecke zu befürchten, zum 
Beispiel dort, wo Kinder sich darauf 
stellen können, so kann das Geländer 
mit Zwischenfüßen auf Trittstufen ab- 
gestützt werden. Diese sind am Unter- 
gurt verschiebbar angebracht. Für die 
seitliche Aussteifung der Geländer- 
strecke ist am Gegenlauf eine ein- 
betonierte Schraubenhülse vorzusehen, 
in die ein Anker mit einem Kugelgelenk 
eingeschraubt werden kann. 


In einem der Treppenhäuser des Ex- 
perimentalbaus wurde der Handlauf 
aus PVC, in einem anderen aus Holz 
hergestellt. Holz ist preiswerter und 
steigert die Biegefestigkeit des Ge- 
länders. Sphärisch gewundene Krümm- 
linge aus Holz sind aus technologischen 
und wirtschaftlichen Gründen abzu- 
lehnen. Handläufe aus Holz sind zu 
trennen. Bei PVC-Handläufen werden 
die Kosten durch die Anordnung von 
Krümmlingen gesenkt, da das Schließen 
von frei endenden PVC-Profilen un- 
verhältnismäßig teuer ist. 


Fenstermontage im Großblockbau 


Heinrich Seidel 


Technische Universität Dresden, Institut für Ausbautechnik im Hochbau 


Für die Montage von Holzfenstern sind 
oberflächenfertige Wandöffnungen er- 
forderlich. Um bei den verschiedenen 
Bauweisen mit gleichen Fenstergrößen 
auszukommen, müssen neben den 
Baurichtmaßen auch bestimmte Fertig- 
maße eingehalten werden. Daher 
wurde der Entwurf für den Fachbereich- 
Standard TGL 116-0176, Blatt 1, ‚,М/апа- 
Öffnungen für Holzfenster, Beziehungen 
zwischen Baurichtmaß und Fertigmaß‘‘ 
erarbeitet.! Die geplante komplette 
Vorfertigung schließt das Streichen 
und Verglasen der Fenster mit ein, 
was zugleich eine Verbesserung der 
Fensterbefestigung bedingt. 

Die Passung zwischen Wandöffnung 
und Fenster ist als Nahtstelle zweier 
Gewerke untersucht worden.” Die 
Großblockbauweise mit oder ohne An- 
schlagrahmen (Paßrahmen) gehört in 
bezug auf Toleranzen zu den ungünstig- 
sten Fällen und ist der Ziegelbauweise 
ohne Anschlagrahmen gleichzusetzen. 
Wie aus Detailblatt Nr. 232, Abbildung 
A, ersichtlich, wird die Toleranz für die 
Wandöffnung von der Herstellung der 
Großblöcke und deren Montage beein- 
flußt und von den in der Wandöff- 
nung laufenden Fugen. Mit Rück- 
sicht auf die Kleinstfuge von 5 mm 
ergibt sich eine Aufteilung der Toleranz 
т —5 mm und + 27 mm große Ab- 
maße. Auf Abbildung B sind oben und 
unten jeweils die Grenzfälle und in der 
Mitte der Normalfall mit den dazu- 
gehörigen Maßen (im Kreis) dargestellt. 


Die Breite des Fensteranschlages ist 
für die Dichtung und Befestigung der 
Fenster sehr wichtig; sie mußte ent- 
sprechend der neuen Maßordnung 
(Modul = 100 mm) neu festgelegt wer- 
den. Der Putz wird im wesentlichen nur 
noch zur Verfeinerung der Rohbau- 
toleranzen benutzt, so daß es möglich 
ist, die theoretische Anschlagbreite 
von 62,5 mm auf 50 mm zu verringern, 
ohne die Fensteranlagebreite zu ver- 
ändern (Abb. С). 

Wie wichtig es ist, daß Detailzeichnun- 
gen ausführungsreif vorliegen müssen, 


1 Siehe ‚Standardisierung 
wesen", Nr. 2/1961 
? Siehe ,,Bauzeitung", Nr. 4/1961 


im Bau- 


geht aus den Abbildungen D, E und F 
hervor. Bei der geschoßhohen Groß- 
blockbauweise in Dresden mußte aus 
formtechnischen Gründen die innere 
und äußere Leibung etwa 30 mm auf 
300 mm Wanddicke abgeschrägt wer- 
den. Nach alter Gewohnheit wurde die 
Schräge angeordnet, ohne das Licht- 
maß zu verändern (Abb. D). Für den 
im Rohbau 60 mm breit vorgesehenen 
Fensteranschlag blieben dadurch nur 
50 mm übrig, so daß die Fensteranlage 
die unzureichende Breite von 22,5 mm 
erhielt und die Dichtung wirkungslos 
wurde. Bei den weiteren Bauten hat 
man folgendes verändert (Abb. E): Der 
Blendrahmen wurde um 10 mm ver- 
breitert, der Hülsenschraubenabstand 
vergrößert. Ausgangspunkt war dabei, 
keinesfalls die Form der Großblöcke 
zu ändern. Um die Arbeitsproduktivität 
bei der Herstellung der Großblöcke 
nicht zu beeinträchtigen, wählte man 
diese verhältnismäßig einfache Ände- 
rung. Dabei wurde allerdings über- 
sehen, daß dadurch die Fenster keine 
Außenmaße nach Katalog erhalten und 
somit teurer werden. Es wäre also 
wirtschaftlicher gewesen, den Fehler 
an der Quelle zu bereinigen und die 
Betonform, wie auf Abbildung F dar- 
gestellt, zu ändern. Für die Fenster ist 
eine ausreichende Anlagebreite wich- 
tiger als eln um 10 mm zu kleines Licht- 
maß, das sich zum Teil durch die Putz- 
dicke ausgleichen läßt. 


Auf den Abbildungen G bis K ist als 
Beispiel die gegenüber TGL 116-0176, 
Blatt 1, verbesserte Fensterpassung 
mit Anschlagrahmen bei der Groß- 
blockbauweise dargestellt. Abbildung G 
zeigt den Grenzfall: größtes Fenster — 
kleinste Wandöffnung; Abbildung J: 
kleinstes Fenster — größte Wand- 
öffnung. Die Montagefugen schwanken 
also zwischen 6 und 13,5 mm. Jede 
Deckleiste muß wegen der Befestigung 
etwa 15 mm aufliegen. Vom Normal- 
fall ausgehend würde somit eine Deck- 
leistenbreite von 25 mm ausreichen. 
Nach dem Grenzfall auf Abbildung J 
ergibt sich dadurch jedoch die im 
Katalog vorgeschriebene Deckleisten- 
breite von 30 mm. 
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Neue Techniken und Materialien und das industrielle Bauen 


DK 061.3:69.057(421.2) 


Bericht über Referate und Diskussionen zum VI. UlA-Kongreß in London vom 3. bis 7. Juli 1961 


Professor Richard Paulick 


Als Behandlungsgegenstand des Kon- 
gresses war schon auf dem letzten Kon- 
greß in Moskau das Thema ‚Neue Tech- 
niken und Materialien — ihr Vorstoß auf 
die Architektur‘‘ (New Technic and Ma- 
terials — Their Impact on Architecture) 
festgelegt worden. 


Man hatte — doch wohl absichtlich — hier 
nicht nur von einem Überfluß der neuen 
Materialien und der neuen Technik ge- 
sprochen, sondern vom „impact‘‘, vom 
Stoß, vom Anprall oder Aufprall der 
neuen Techniken und Materialien auf die 
Architektur, um die in der Vorstellung 
bestehende Vehemenz, die Explosivkraft, 
mit der die neuen Techniken und Ma- 
terialien auf die Architektur prallen, ge- 
nügend zum Ausdruck zu bringen. 


Ein solches Thema läßt leider die wesent- 
lichste Komponente der Entwicklung, die 
einzig zwingende und wirklich explosive 
Kraft völlig außer acht — die gewaltigen 
Kräfte, die durch die gesellschaftlichen 
Entwicklungen ausgelöst werden. Das war 
zweifellos ein Mangel in der Themen- 
stellung. 


Denn diese Kräfte haben nicht nur in den 
sozialistischen Ländern einen stärkeren 
Einfluß als die neuen Techniken und 
Materialien. Sie wirken ebenso als Ele- 
mentarkraft in den ehemaligen Kolonial- 
staaten wie auch in einem durch den 
Revisionismus begrenzten Umfange in 
den kapitalistischen Staaten. Wobei wir 
sogar, ohne uns zu schaden, zugeben 
können, daß die Furcht vor der Unzu- 
friedenheit der Massen ebenso wie die 
technisch hochstehende Bauindustrie und 
Baustoffproduktion zum Teil Lösungen im 
Wohnungsbau erzwungen haben, die wir 
uns bisher unter den Bedingungen des 
Aufbaus unserer Volkswirtschaft nicht 
leisten konnten. 


Ein zweiter Mangel des Generalthemas 
war, daß man nicht von der neuen Technik 
schlechthin, sondern über neue Tech- 
niken und Materialien sprach. 


Das ist nicht nur eine stilistische, sondern, 
zum mindesten für uns, eine prinzipielle 
Frage und Unterschiedlichkeit. 


In der sozialistischen Planwirtschaft ist 
die Architektur vom Bauwesen, der Bau- 
und Baustoffindustrie nicht zu trennen. 
Unsere Architektur kann nur die eine Auf- 
gabe haben, die Bedürfnisse der werk- 
tätigen Bürger unserer Republik im Rah- 
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men der Möglichkeiten, die ihnen unsere 
Bau- und Baustoffindustrie bieten, zu er- 
füllen und diese Möglichkeiten im Rahmen 
unserer gesamten Volkswirtschaftspläne 
ständig zu erweitern und weiterzuent- 
wickeln. 


Unser staatliches und volkswirtschaft- 
liches Interesse und auch das Interesse 
unserer Architektur in der Deutschen 
Demokratischen Republik bestehen nicht 
in der Anwendung irgendwelcher neuen 
Techniken und Materialien. Der große 
Vorteil der sozialistischen Planwirtschaft 
besteht ja gerade.darin, daß wir die vielen 
neuen Techniken der Privatunternehmen 
in den kapitalistischen Ländern zu einem 
geplanten System der Neuen Technik zu- 
sammenfassen können, das mit den Er- 
fordernissen und Möglichkeiten nicht nur 
unseres Bauwesens, sondern der ge- 
samten Volkswirtschaft abgestimmt ist 
und für uns Bestlösungen unter unse- 
ren Bedingungen darstellt. 


Wir haben das zunächst in unserem 
System von Bauweisen getan, mit dem 
wir unser gesamtes Bauwesen in eine 
ökonomisch planbare Ordnung gebracht 
haben. 


Wir werden jetzt den nächsten Schritt tun, 
um die Bauweisen in ihrer Anzahl zu 
reduzieren und nach dem System des 
Baukastens ihre Elemente untereinander 
austauschbar zu machen. 


Es gibt auch bei uns immer noch Archi- 
tekten, die dies nicht verstehen und 
meinen, durch Repliken irgendwelcher 
sehr gut gelungener individueller Einzel- 
bauwerke, die die Architektur des kapita- 
listischen Auslandes geschaffen hat, bei 


uns den Gleichschritt mit dem ,,Welt- 
niveau‘ herstellen zu müssen, 
An die Stelle der vielen individuellen 


neuen Techniken, die privaten Neigungen 
und Ansichten der Erfinder entsprechen, 
tritt bei uns das einheitliche System der 
Neuen Technik. Es stellt jene Auswahl 
aus den neuen Techniken dar, die unseren 
volkswirtschaftlichen Bedingungen ent- 
spricht. 


Das Exekutivkomitee des UIA unterteilte 
das Hauptthema des Kongresses in drei 
Abschnitte: 


1. „Einen allgemeinen Überblick des 
architektonischen Wandels, der durch das 
Entstehen neuer Techniken und Ma- 
terialien verursacht wurde.“ 


Hierüber berichtete Harry Russel Hitch- 
cock (USA), ein Architektur-Historiker, 
der Professor für Kunstwissenschaft am 
Smith-College ist. 


2. „Der Einfluß des Stahlbetons und des 
technischen und wissenschaftlichen Fort- 
schrittes auf die Architektur von heute 
und morgen.‘ 


Das Referat war von Pier Luigi Nervi 
(Italien) verfaßt, der Professor für Techno- 
logie und Konstruktionstechnik an der 
Architektur-Fakultät in Rom ist. Bedauer- 
licherweise, so gab die Kongreßleitung 
bekannt, war Professor Nervi durch 
Krankheit verhindert, seine Thesen per- 
sönlich zu vertreten. Die Thesen Nervis 
wurden auf dem Kongreß von seinem 
Kollegen, Professor Piccinato, mit lateini- 
scher Rethorik ausgezeichnet vertreten. 


3. „Der Einfluß der Industrialisierung auf 
die :Architektur.‘' 


Dieses Referat wurde verfaßt und auf dem 
Kongreß vertreten durch Jerzy Hrynie- 
wiecky (Volksrepublik Polen), Mitglied 
des Sejm und Professor für Industrie- 
Architektur an der Warschauer Tech- 
nischen Hochschule. | 


Das Exekutivkomitee der UIA hatte ur- 
sprünglich im provisorischen Programm 
des Kongresses das Thema als ‚Der 
Aufprall der industriellen Bauweisen auf 
die Architektur‘‘ angekündigt. Hrynie- 
wiecky hatte es schon gebändigt, the- 
matisch wenigstens auf eine rationale 
Formel gebracht. 


Es ist unmöglich, den Inhalt der schon 
sehr komprimierten Referate nochmals in 
Kurzfassung wiederzugeben. Es sei mir 
deshalb gestattet, nur auf die wesent- 
lichsten Punkte und Irrtümer der Referate 
einzugehen. 


Das Referat Hitchcock 

Die arrivierten Großmütter der heutigen 
Architektengeneration erregte um 1900 
aufs heftigste eine Goldschnitt-Ästhetik 
unter dem Titel ,, Das Wesen der Kunst". 
— Ihr damals so aufregender wie heute 
vergessener Autor war Konrad Lange, 
Ordentlicher Professor der Kunstwissen- 
schaft an der Universität Tübingen. 


Lange proklamierte die Künstlerpersön- 
lichkeit als das einzig Wesentliche der 
Kunst. Auch Professor Hitchcock sieht 
das Wesentliche der Architekturentwick- 
lung nur in den Taten einzelner großer 
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Baukünstler, die sich um Wright, Le 
Corbusier und Perret scharen. Seine 
Historie ist das oft aufgewärmte Histör- 
chen von der welterschütternden Rolle 
der CIAM. 


Wohin dieser primitive historische Idealis- 
mus Professor Hitchcocks führt, zeigt 
sein Urteil über das Hauptproblem des 
zeitgenössischen Bauens, die Industriali- 
sierung des Bauens. Es ist bezeichnend, 
daß er den Begriff der Industrialisierung 
gar nicht erwähnt. Er spricht nur von der 
totalen Vorfertigung, die ja nur ein Teil 
der Industrialisierung ist: 


„Die totale Vorfertigung, besonders für 
den Transport nach den unentwickelten 
Gebieten der Welt, war in den fünfziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts ein be- 
sonderes Anliegen in Großbritannien. 
Heute besitzt es für die Bauindustrie über- 
all nur Außenseiter-Interesse.‘ 


Das Urteil Professor Hitchcocks basiert 
auf die Lage der Bauindustrie und der 
Architekten in den Vereinigten Staaten. 


Professor Hitchcock sieht die Entwicklung 
des industriellen Bauens nur einseitig aus 


der USA-Perspektive. Wenn er als ,,guter'' 


Amerikaner schon glaubte, das stark 
entwickelte industrielle Bauen in den 
sozialistischen Ländern mit Stillschweigen 
übergehen zu müssen, so war es doch 
wenig wissenschaftlich, die unbestreitbar 
großen Leistungen der französischen und 
skandinavischen Architekten und ihrer 
Bauindustrien völlig zu negieren. 


Anscheinend hat aber die amerikanische 
Überheblichkeit durch die Erfolge der 
sowjetischen Kosmonautik so erheblich 
gelitten, daß Professor Hitchcock es dem 
amerikanischen Publikum für nicht zumut- 
bar hielt, auch noch das Zurückbleiben 
der USA auf dem Gebiete der Indu- 
strialisierung des Bauens zugeben zu 
müssen. Nicht einmal gegenüber jenen 
Ländern, die NATO-Partner sind, darf er 
das tun. Und so versteigt er sich zu einer 
These, die meines Erachtens das in der 
UIA Zulässige überschreitet: 


„Das Ideal der in der Fabrik produzierten 
Wohneinheit, die ökonomisch tragbar ist 
und häufig neue Modelle wie bei den 
Automobilen anbietet, ist in Wohnwagen 
oder Wohnanhängern verwirklicht worden. 
Jedoch sind die soziologischen und 
städtebaulichen Ergebnisse einer breiteren 
Anwendung solcher Wohneinheiten zu 
fürchterlich, um sie (als städtebauliche 
Leistung — В. P.) überhaupt zu erwägen‘. 


letzte Satz Professor Hitchcocks 
findet unsere vollste Zustimmung. Die 
Slums aus Autoanhängern, die in den 
USA während und nach dem zweiten 
Weltkrieg entstanden, sind in gesell- 
schaftlicher und städtebaulicher Hinsicht 
so fürchterlich, daß sie für die USA eine 
Schande sind. Und deshalb entsprechen 
sie eben keineswegs dem Ideal der indu- 
striell hergestellten Wohneinheiten. 


Die großen Leistungen der sozialistischen 
und auch mancher westeuropäischer Staa- 


- ten in den Montagebauweisen des Woh- 


nungsbaus, die nach Hitchcocks Definition 
nicht ,,ideal‘‘ sind, werden von ihm tot- 


_ geschwiegen, um anscheinend das ameri- 


kanische Prestige nicht zu verletzen. 


Es ist bedauerlich, daß der Kunstwissen- 
schaftler Hitchcock durch diese Thesen 


] 
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versucht, die Schrecken und die Empörung 
der amerikanischen Öffentlichkeit über 
das Versagen des gesellschaftlichen Sy- 
stems und der auf ihm beruhenden Bau- 
wirtschaft, der Architekten und Ingenieure 
gegen den Fortschritt in den sozialisti- 
schen Ländern und selbst in manchen 
westeuropäischen Ländern einzunehmen. 


Die Architekten und die’ Bauindustrie in 
den Vereinigten Staaten waren ohne staat- 
liche Lenkung durch das System des 
Angebots und der Nachfrage und trotz 
der möglichen Überproduktion nicht in der 
Lage, die industrielle Produktion im Bau- 
wesen zu organisieren. Die Automobil- 
industrie dagegen versuchte es infolge 
ihrer größeren Erfahrung, aber sie ver- 
mochte es nur durch Anwendung ihrer 
mechanistischen Produktionsweise. Und 
die Ergebnisse ‚waren zu fürchterlich‘‘, 
um sie als allgemeines Prinzip der Indu- 
strialisierung des Bauens anzunehmen. 


* 


Professor Hitchcock ist Historiker alten 
Stiles, das heißt, er registriert Vergangen- 
heit und Gegenwart. Aber er registriert 
sie nur, ohne den Zusammenhang zwi- 
schen den Fakten herstellen zu können, 
unfähig, die Bedeutung neuer Richtungen 
in der Architektur nach ihrer Wertigkeit 
für den gesellschaftlichen Fortschritt zu 
beurteilen. Er registriert scheinbar nur, 
obgleich sich hinter seiner Art zu regi- 
strieren die Tendenz versteckt: 


„..: mußten wir anerkennen, daß die 
Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts, 
wenigstens soweit die persönlichen Ideale 
einiger der schöpferischsten Persönlich- 
keiten betroffen sind, den Rationalismus 
und Pseudorationalismus im Architektur- 
Entwurf als unzulänglich verwarf, dem für 
das letzte Vierteljahrhundert und mehr 
wenigstens durch Lippendienst gehuldigt 
worden war‘. 


Schon der Neo-Kantianer Konrad Fiedler, 
der Freund und Propagandist Marées und 
Adolf Hildebrandts, der mit seinen 
„Schriften über Kunst‘‘ die bürgerliche 
Ästhetik des letzten Vierteljahrhunderts 
maßgeblich beeinflußte, stellte fest, daß 
die Entwicklung der bildenden Kunst 
immer im Gefolge der Philosophie abläuft. 
Die weitere Erkenntnis, daß Philosophie 
und bildende Kunst abhängig von der 
gesellschaftlichen Entwicklung sind, war 
dem Eremiten von Fiesole verwehrt. 


Professor Hitchcock blieb nicht nur die 
zweite, die marxistische Erkenntnis ver- 
wehrt, sondern auch die erste. Konrad 
Fiedlers. Sonst hätte er wohl kaum die 
Abkehr einiger der ,,schôpferischsten 
Persönlichkeiten‘‘ vom Rationalismus, das 
heißt ihren Übergang zum Irrationalismus 
— man denke an Corbusiers Ronchamp, 
an sein Kloster in Eveux oder die Elektro- 
kirche des Sankt-Philips-Konzerns auf der 
Brüsseler Weltausstellung und die Archi- 
tektur-Metaphysiken anderer CIAM- 
Größen —, als eine positive Erscheinung 
der Architektur unserer Zeit begrüßt. 


In unserer Tages- und Fachpresse wird 
seit Jahren auf jene gefährlichen Ten- 
denzen der bürgerlichen Weltanschauung 
zur Metaphysik und zum Irrationalen hin- 
gewiesen, die von Friedrich Nietzsche 
über Heidegger und Spranger bis zu 
Pasqual Jordan, den Bischof Dibelius und 


zum ‚Neuen Erutalismus‘‘' in der Archi- 
tektur reichen, die immer dann besonders 
aktiv werden, wenn es gilt, die öffentliche 
Meinung zu umnebeln, um einen neuen 
Weltkrieg vorbereiten zu können. 


Seit zwei Jahren fliegt manchem ehe- 
maligen, gutgläubigen Mitläufer der ver- 
storbenen CIAM der Hut in die Strato- 
sphäre, das demonstrieren sie in London 
in exklusiven Nachtvorstellungen. Manche 
der ehemaligen Trommler und Super- 
Kapitäne der CIAM sind rückfällig ge- 
worden. Ihre früher rationalistische Ideo- 
logie plätschert heute auf dem ver- 
schlammten Sumpf der NATO und 
SEATO, zwischen der Empfindsamkeit 
des japanischen Teekultes und dem nur 
durch sein Terrorregime noch nicht ver- 
endeten Kaiserreich Soraya, das die 
großen Traditionen der persischen Archi- 
tektur zu usurpieren versucht. 


Der jüngere Architekten-Import in die 
USA aus dem Mittleren und Fernen Osten 
hat als Parallele dazu die dekorativen 
Effekte des gotischen Maßwerkes entdeckt. 


Der Irrationalismus in der Kunst allge- 
mein wie in der Architektur der west- 
lichen Hemisphäre im speziellen bedeutet 
doch nichts anderes als die Glorifizierung 
der geistigen Ausweglosigkeit, des Feh- 
lens jeder gesellschaftlichen und hu- 
manistischen Perspektive in den geistig 
und politisch rückständigen Ländern, aus 
der ein fortschrittlicher Inhalt der Kunst 
sich nicht mit Ursprünglichkeit ergeben 
kann. 


Die frühen abstrakten Maler von Men- 
zinger bis Picasso fanden in dem Neo- 
Metaphysiker Henry Bergson ihren philo- 
sophischen Vater. 


Konrad Heidegger postulierte als Morgen- 
gabe für den deutschen Faschismus die 
Angst als den Hauptmotor des mensch- 
lichen Daseins. Der schwäbische Klein- 
bürger reduzierte nochmals die psycho- 
analytische Sexus-Theorie Siegmund 
Freuds auf die Angst vor dem Dorfschul- 
lehrer. 


Professor Hitchcock sprach natürlich 
nicht von diesen ,,nicht überwundenen 
Vergangenheiten‘‘. Er erklärt den Weg 
zum Irrationalen, zur Metaphysik aus der 
Ablehnung des Krankenhausstiles, der 
Wohnmaschinen, des Unbequemen und 
Ungemütlichen, der Kälte und Klobigkeit 
der Architekturformen der zwanziger 
Jahre durch die breite Öffentlichkeit und 
das Suchen nach einem neuen wärmeren 
Ausdruck in der Architektur. Das alles 
bezeichnete er als Irrationalismus, was 
generell nicht behauptet werden kann. 


Der Fehlgeburt des ersten Weltkrieges, 
dem Dadaismus der Schwitters, Haus- 
mann, Baade und so weiter, die in wenigen 
Jahren überwunden wurde, entspricht 
eine neue Mißgeburt des zweiten — der 
Aperspektivismus. Aus dem flächigen 
Charakter der abstrakten Malerei versucht 
man, ein aperspektivisches Weltbild mit 
all seinen Konsequenzen für das Denken, 
die Kunst, den Staat und die Gesell- 
schaftsordnung zu fabrizieren, deren Hoff- 
nungslosigkeit und unhumanistischer Cha- 
rakter bezeichnend für die geistige Situa- 
tion mancher Schichten der Intelligenz 
im Westen sind. 
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Zum Referat Nervi 


Unter den Referenten des VI. UIA-Kon- 
gresses fand Pier Luigi Nervi den weitaus 
größten Beifall. Dieser ungeteilte Beifall 
. galt vor allem seinem fortschrittlichen 
baukünstlerischen Werk. 


Nervis Bericht trug den Titel: ,,Der Einfluß 
des Stahlbetons und des technischen und 
wissenschaftlichen Fortschritts auf die 
Architektur von heute und morgen". 


P. L. Nervi hat es wie niemand vor ihm 
verstanden, in Beton zu gestalten. Dabei 
tritt, trotz seiner groBen Meisterschaft in 
der Form- und Materialbehandlung, das 
Material hinter der neuen Konstruktion 
zurück. Die Konstruktion beherrscht er 
als Statiker sowohl wie als Technologe 
und als ökonomisch kalkulierender Unter- 
nehmer. Zusammen mit seiner Fähigkeit, 
Oberflächen zu behandeln, die er seiner 
genauen Kenntnis der Technologie ver- 
dankt, sind alle diese Komponenten das 
Handwerkszeug des Baukünstlers Nervi. 
Nervi hat wie der im mexikanischen Exil 
ebenso arbeitende Kapitain der spani- 
schen Volksarmee Candela — der Perret- 
Preisträger der UlA von 1961 — die einzig 
mögliche Konsequenz aus der gesell- 
schaftlichen Situation in halb- oder unter- 
entwickelten Ländern gezogen. Deshalb 
ist er nicht nur Architekt, Konstrukteur 
und Technologe, sondern führt seine 
Bauten auch selbst durch. 


Diese Tätigkeit in den vier wesentlichsten 
Zweigen des neuen Bauens ermöglicht es 
ihm, ständig zu entwickeln und zu erfinden, 
um neue Formen zu schaffen. In seinem 
Referat gab er einige Beispiele seiner Ent- 
wicklungen. 


Sein gestalterisches Schaffen beginnt mit 
der Betonschalung. Er will die Sklaverei 
der primitiv gezimmerten Holzschalung 
und Betonformen brechen, die nur nach 
Quadratmeter Schalungsfläche berechnet 
wird. So schafft er die formal scheinbar 
komplizierten Stützen und Faltwerke aus 
einfachen geraden Schalbrettern, wie die 
Stützwand und das Faltwerk des UNESCO- 
Gebäudes in Paris, die Stützen im Palast 
der Arbeit in Turin. In der formalen 
Haltung erinnern diese Elemente an 
manche Formen Chiricas oder Max Ernsts. 


Der Beton, ob armiert, vorgespannt oder 
nicht, ist ein Gußmaterial, das sich jeder 
beliebigen, von der Schalung vorge- 
schriebenen Dimension und Form anzu- 
passen bereit ist. In der Entwicklung vor 
dem ersten Weltkrieg waren diese Mög- 
lichkeiten im Dornacher Goetheanum und 
in manchen Bauten Perrets angedeutet. 
In den Bauten Nervis wird der Beton in 
der Form und als Material veredelt. Aus 
dem Material, das die Bauwirtschaft aller 
Länder nur nach Kubikmetern und Festig- 
keitsgüten handelt, entsteht in seinen 
Werken ein Stoff, der nur mit Bronze 
vergleichbar ist. 


Auch das bewegliche Schalungssystem 
für Decken- und Unterzüge, das große 
gestalterische Möglichkeiten bietet, das 
wiederverwendbar und bei größeren 
Objekten ökonomisch anwendbar ist, ge- 
hört zu seinen Entwicklungen der Nach- 
kriegszeit. 


Die „Befreiung des Betons aus der 
Sklaverei der Holzschalung‘‘ veranlaßt 
ihn auch, die Methode des ,,Ferro- 
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Cemento‘‘' zu entwickeln. Auf einer sehr 
dichten, durch Armierungseisen gehalte- 
nen mehrlagigen Drahtnetzform wird mit 
der Hand ein fettes Zement-Sand-Gemisch 
aufgetragen und geformt. 


Nervi hat auf diese Weise Schiffe, große 
Vordächer, zum Beispiel das Dach über 
der Tribüne im Stadion Flaminio in Rom 
als gewellte, 15 m auskragende Platte, 
gebaut. Nach seiner Erfahrung ergibt sich 
bei einem Stahlanteil von 300 bis 400 kg 
pro Kubikmeter Beton ein sehr wider- 
standsfähiges, fastwasserdichtes Material, 
das keine Risse bekommt und in dem 
Wölbungen und Gewölbe der verschieden- 
sten Formen herstellbar sind. 


Die wichtigste These nicht nur im Referat 
Nervis, sondern des Kongresses über- 
haupt war die These über die Rolle der 
Vorfertigung. Nervi sagte, daß ,,die Vor- 
fertigung der Bauprozeß ist, der die 
reichsten konstruktiven und architektoni- 
schen Möglichkeiten in sich Боде“. Er 
unterscheidet dabei zwei Hauptgruppen: 
einmal die Vorfertigung ganzer last- 
tragender Einheiten, zum anderen die 
Unterteilung von Gebäuden in verhältnis- 
mäßig kleine Elemente, die vorgefertigt 
und zu einer konstruktiven und archi- 
tektonischen Einheit zusammengesetzt 
werden können. Nervi selbst ist ein An- 
hänger der letzteren Methode und hat be- 
sonders durch seine Bauten für die vor- 
jährige Olympiade in Rom, durch die Aus- 
stellungshallen in Turin die Richtigkeit 
dieser These bewiesen. Er hat dort 
Kuppeln und Gewölbe aus vorgefertigten 
und selbst entwickelten feingliedrigen 
konstruktiven Elementen errichtet, die in 
traditioneller Schalung herzustellen schon 
auf den ersten Blick absurd erscheint. 
Diese Bauten beweisen, daß das Prinzip 
der Vorfertigung unter gewissen Um- 
ständen auch ökonomisch anwendbar ist, 
besonders bei großen Bauten, die nur 
einmalige Beispiele sind und nicht in 
Serie gefertigt werden. 


Er bezeichnet diese Bauweise als ,,struk- 
turelle‘‘ oder ,,konstruktive Vorfertigung‘'. 
Dabei sind bei ihm die vorgefertigten 
Elemente auch gestalterisch so hoch 
entwickelt, daß in seinen Bauten Kon- 
struktion und Architektur wirklich zu einer 
Einheit werden. 


Als wichtigstes ästhetisches Ergebnis 
dieses Vorfertigungsprozesses erscheint 
Nervi der Effekt der Wiederholung gleicher 
oder ähnlicher Elemente, die als Elemente 
der Massenproduktion in völliger Freiheit 
der Form entworfen und mit absoluter 
Genauigkeit hergestellt werden können. 
Dabei betont er, daß diese Art zu kon- 
struieren und zu bauen vom Architekten 
natürlich eine völlige und meisterhafte 
Beherrschung der Bautechnik bis in die 
kleinsten Details hinein verlangt und der 
Baubetrieb erfahrene Mitarbeiter sowohl 
unter Technikern als auch den Arbeitern 
benötigt. Nervi betont, daß die wirklichen 
Vorzüge der Vorfertigung ihre hohe 
Wirtschaftlichkeit und die Schnelligkeit 
der Ausführung sind. Daß man selbst bei 
den großen Hallen schon vor und während 
des Einbringens der Fundamente die Vor- 
fertigung aller Elemente durchführen kann 
und daß damit diese Bauweise ,,alle Vor- 
teile der Massenproduktion beinhaltet‘, 
Gerade die römischen Olympiabauten 
Nervis beweisen, daß Massenproduktion 
gut geformter Elemente und künstlerische 


Gestaltung von Bauwerken einander nicht 
ausschließen, sondern daß es darauf 
ankommt, daß die Elemente eben nicht 
nur nach Tonnen produziert, sondern daß 
sie von Architekten entwickelt werden, die 
auch wirklich zu gestalten wissen. 


Wie schon eingangs gesagt, wurde Nervi 
von allen Referenten trotz seiner Abwesen- 
heit am meisten applaudiert. Dieser Bei- 
fall galt im wesentlichen seinem Werk, 
weniger seiner Philosophie, die er in Ver- 
bindung mit seinen Arbeiten vortrug. Im 
Gegensatz zu Hitchcock, der den Über- 
gang der Architektur zum Irrationalen 
doch zumindest in den Bereich der Mög- 
lichkeiten stellte, ist Nervi Vertreter des 
Rationalismus und des Humanismus: 


„Der Stil, dessen Beginn wir erleben, 
kann der echte (authentische) Stil der 
Wahrheit genannt werden, weil die idealen 
Formen, die ihn inspirieren, im vollsten 
Sinne des Wortes wahr sind. 


Die Formen des geringsten Widerstandes 
gegen die Durchdringung sind wahr und 
unveränderlich. Ein großer Bogen, dessen 
durchschnittlicher Druck der Kurve seiner 
Dauerbelastung entspricht, ist wahr. Die 
Kettenlinie großer Hängebrücken ist wahr 
und unveränderlich. Ein großer Stahl- 
binder, dessen Profil der Linie der Biege- 
momente folgt, ist wahr. Und außerdem: 
Wie können wir die ästhetische Gefühls- 
erregung verleugnen, mit der diese Ideal- 
formen auf uns wirken, und das Gefühl 
der erhabenen Ruhe, welches wir von 
ihnen empfangen. Wie können wir ver- 
säumen, uns über die Tatsache zu freuen, 
daß sie Leitprinzip des künstlerischen Ge- 
schmacks der Menschheit werden? 


Wie können wir den Wert eines untrüg- 
baren Leitprinzips, das für alle Menschen 
gleich ist, verleugnen, einer wirksamen 
Methode, die allgemeine Brüderlichkeit 
zwischen allen Rassen, Hautfarben oder 
Religionen herzustellen.‘ 


In der Diskussion lehnten die meisten 
Redner den objektiven Wahrheitsbegriff, 
den Nervi hier aus der mathematisch- 
physikalischen Form abzuleiten versuchte, 
unter den verschiedensten Vorwänden ab, 
von denen eigentlich keiner stichhaltig 
war. Meist waren die Begründungen für 
die Ablehnung so verschwommen, daß 
man mit ihnen noch weniger anfangen 
konnte als mit Nervis Versuch, ein objek- 
tives Gesetz für die Architektur zu finden. 


Sicherlich ist die Begründung Nervis für 
seine Theorie der Schönheit durch ,,Wahr- 
heit‘‘ noch zu einseitig, um allgemeine 
Anerkennung zu finden. 


Dennoch besitzt die Philosophie Nervis 
einen fortschrittlichen Charakter gegen- 
über den auf den Irrationalismus gerich- 
teten Tendenzen Hitchcocks und ist des- 
halb zu begrüßen. Ein Teil der Dis- 
kussionsredner wurde noch mehr durch 
Nervis These vom Idealbau aufgebracht. 


Nervi geht in seiner Betrachtung davon 
aus, daß sich auf anderen Gebieten, 
speziell aber auf dem der hohen Ge- 
schwindigkeiten zu Lande, zu Wasser oder 
in der Luft, die Formen unserer Schöpfun- 
gen auf der ständigen Suche nach maxi- 
maler Eignung einer Idealform nähern, 
die sich in vollständiger Harmonie mit den 
Gesetzen des dynamischen Gleichge- 
wichts und des Widerstandes gegen die 


"Bewegung befinden. Es ist leicht einzu- 


sehen, daß wir täglich mit Dingen in Be- 
rührung kommen, deren Form durch 
physikalische Faktoren bestimmt werden, 
die wir uns dienstbar machen können, die 
wir aber nicht verändern können. Wenn 
wir nicht vorhaben, in der näheren oder 
ferneren Zukunft die Wissenschaften frei- 
willig aufzugeben und damit zum Empiri- 
zismus der Vergangenheit zurückgehen, 
wird es klar, daß die Anzahl und Eignung 


‘dieser Schöpfungen, die in voller Uberein- 


stimmung mitden physikalischen Gesetzen 
stehen, sich dauernd vergrößern werden. 
„Auf dem Gebiete der Architektur be- 


- deutet das einen Fortschritt in Richtung 


auf die Idealbauten wegen ihrer voll- 
ständigen Übereinstimmung mit den Ge- 
setzen des konstruktiven Gleichgewichts, 
die das Ziel jeder vollkommenen Techno- 
logie darstellen.‘ 


In der Diskussion zeigte sich, daß vielen 


- der dort versammelten Architekten die 


Verbindung der wissenschaftlichen Ent- 
wicklung mit der Architektur nicht recht 
schmeckte und daß sie die Möglichkeit 
einer Entwicklung von Idealgebäuden, 
die in voller Übereinstimmung mit der 
wissenschaftlich-technischen Entwicklung 
stehen, nicht gern zugeben möchten. Für 
uns ist diese These von großem Wert. 
Denn wenn wir den Begriff der Typisierung 
bei uns erst einmal in seinem vollen Inhalt 
und richtig verstehen und auch anzu- 


‚ wenden wissen, wird es sich mit dem, 


was Nervi in seinem Referat vortrug, 
ziemlich decken. 


Zum Referat Hryniewiecky 

Das dritte Hauptreferat von Jerzy Hrynie- 
wiecky war das einzige, das sich mit dem 
Hauptproblem der Architektur unserer 
Zeit, dem Einfluß der Industrialisierung 
auf die Architektur, als Komplex zu be- 
fassen versuchte. Bezeichnenderweise hat 
dieses Referat den größten Widerspruch 
sowohl in den Stellungnahmen der natio- 
nalen Sektionen als auch in der Dis- 
kussion auf dem Kongreß hervorgerufen. 
Das lag zum Teil an dem Aufbau des 
Referats und an manchen nicht sehr ge- 
schickten Formulierungen, zum Teil aber 
auch an noch nicht abgeklärten Thesen. 
Es zeigte sich, daß von seiten mancher 
privaten Architekten aus den kapitalisti- 
schen Ländern und auch von einem Teil 
der Gewerkschaften der Industrialisierung 
des Bauens noch immer Widerstand ent- 
gegengesetzt wird. 


Hryniewiecky geht davon aus, daß ,,in 
einem Zeitalter der vollständigen Indu- 
strialisierung allein die Architektur ihre 
altmodische Abhängigkeit vom Handwerk 


beibehalten hat‘‘, 


Unsere Methoden der Planung und der 
Konstruktionen sind altmodisch geblieben, 
und was wir gewöhnlich als industrielles 
Bauen bezeichnen, ist in Wirklichkeit 
„industrialisierte Handwerkelei, so ent- 


- fernt sind unsere heutigen Baumethoden 


von der Ehrfurcht gebietenden Fließband- 
produktion für Automobile, Kühlschränke, 


Fernsehapparate‘' und anderen Gegen- 


ständen des täglichen Gebrauchs. 


Die Vorstellungen, die aus dem Referat 


‚Hryniewieckys sprechen, sind leider zu 


stark in der polnischen Gegenwart ver- 
haftet und entsprechen keineswegs dem 
Entwicklungsstand, den wir in der Sowijet- 
union, in der Tschechischen Sozialisti- 


schen Republik oder bei uns erreicht 
haben. Man denke nur an das vollauto- 
matische Koslowsche Walzverfahren für 
Kassettenplatten, die neuen Gleitfertiger, 
den Kipprütteltisch und anderes. 


Hryniewiecky unterscheidet drei Haupt- 
richtungen der Industrialisierung im Bau- 
wesen: 


1. Die Industrialisierung des Wohnungs- 
baus, die sowohl für Einfamilienhäuser als 
auch für große Wohnblocks zutrifft. Aus 
wirtschaftlichen und ökonomischen Grün- 
den sei eine weitgehende Standardisierung 
in vielen Ländern schon seit zwei oder 
drei Jahrhunderten im Gange. Ebenso sei 
eine zunehmende Tendenz zum Gebrauch 
industrieller Produkte festzustellen. Hier- 
für seien große Werke für die Vorfertigung 
auf der Baustelle das Gegebene sowie die 
Einheit von Transport und Montage. 


2. Die zweite Methode, die besonders bei 
großen Einzweckbauwerken angewendet 
wird und bei der die Form hinter der 
Technologie meist zurücktreten muß, 
besteht darin, daß die Arbeit auf der Bau- 
stelle auf ein Minimum reduziert wird und 
nur in der Montage vorgefertigter Elemente 
besteht, die in allen möglichen Fabriken, 
Stahlwerken und so weiter hergestellt 
werden. Auf der Baustelle selbst werden 
nur die schwersten Elemente hergestellt. 
Auf diese Weise wird eine ortsveränder- 
liche Fabrik ins Leben gerufen, da es 
manchmal leichter ist, die mechanische 
Ausrüstung für die Vorfertigung von Ort 
zu Ort zu transportieren, um bestimmte 
Elemente vorzufertigen, als zahllose 
schwerste Lastzüge von den Fabriken 
nach den Baustellen zu bewegen. 


Es gibt also im allgemeinen nach Hrynie- 
wiecky zwei Tendenzen: feststehende 
Fabriken mit gut organisierten Transport- 
systemen, andererseits ortsveränderliche 
Werke. 


3. Die dritte Richtung wird bei ,,Industrie- 
projekten mit vielen Teilen von Fabriken 
und Werkstätten, die sich über große 
Gebiete ausdehnen und die keineswegs 
individuell oder originell sind, angewandt‘‘. 
Hier nimmt die Industrialisierung zwei 
Formen an: Viele vorgefertigte Teile wer- 
den zu den Baustellen transportiert, aber 
einige, gewöhnlich die schwersten, werden 
in der Nähe der Baustellen vorgefertigt. 


Es ist nach dieser Beschreibung Hrynie- 
wieckys nicht ganz verständlich, worin die 
wesentlichen Unterschiede zwischen der 
zweiten und dritten Richtung bestehen, 
außer, daß es sich einmal um unikale 
gesellschaftliche, zum anderen um In- 
dustriebauten handelt, was nicht not- 
wendigerweise einen prinzipiellen Unter- 
schied für die Industrialisierung bedeutet. 


Außerdem behandelte Hryniewiecky aus- 
schließlich das technische Problem der 
Vorfertigung, des Transports und der 
Montage, aber nicht die übrigen zum 
industriellen Bauen gehörenden Kom- 
ponenten, wie die gleichzeitige Fertigung 
aller Elemente an Fließbändern und die 
notwendigen planerischen Voraussetzun- 
gen, die allein in sozialistischen Ländern 
zu der notwendigen kontinuierlichen Pro- 
duktion führen können und daher mit zu 
den Grundbedingungen der Industrialisie- 
rung gehören. 


Aus dieser Perspektive ist auch die Fest- 
stellung Hryniewieckys zu verstehen, daß, 


während alle anderen Industrieprodukte, 
wie Kleidung, Schuhe, Autos, Fernseh- 
apparate und anderelndustrieartikel, durch 
die Industrialisierung so wesentlich billiger 
geworden sind, zum Teil auf ein Fünftel 
der Kosten der handwerklichen Produktion 
zurückgingen, dies beim Wohnungsbau 
nicht der Fall ist. Obgleich man von der 
Industrialisierung erwartet hatte, daß die 
Wohnungen wenigstens 20 Prozent billiger 
würden, sei der Preis trotzdem, was 
Hryniewiecky unter ,,Industrialisierung‘‘ 
versteht, der gleiche geblieben oder viel- 
fach sogar gestiegen, so daß wir beim 
Wohnungsbau noch einen sehr weiten 
Weg zu gehen hätten, um die Möglich- 
keiten der Fließproduktion voll auszu- 
nutzen. 


Diese Feststellung klingt etwas ver- 
wunderlich für uns. In der Deutschen 
Demokratischen Republik ist es uns ge- 
lungen, die Preise des Wohnungsbaus um 
mehr als 20 Prozent gegenüber 1956 zu 
senken, und die industrielle Fließfertigung 
im Wohnungsbau ist schon eine Selbst- 
verständlichkeit für uns geworden, wenn- 
gleich ihr häufig durch Mängel in unserer 
Planung noch Schwierigkeiten in der 
Durchführung bereitet werden. Immerhin 
gab es 1960 im Wohnungsbau der Deut- 
schen Demokratischen Republik schon 
260 Taktstraßen, die in kontinuierlicher 
Serienfertigung Wohnungen produzierten. 
Nach einer bisherigen Übersicht werden 
wir den 70prozentigen Anteil der indu- 
strialisierten Bauweisen am gesamten 
Wohnungsbau, den wir 1965 erreichen 
wollten, bereits 1962 erreichen. 


Hryniewiecky führte in seinem Referat 
eine Reihe von echten gesellschaftlichen 
und ökonomischen Gründen an, die zur 
Industrialisierung des Bauens oder wenig- 
stens des Wohnungsbaus führen müssen. 
Das sind der steigende Bedarf an Wohn- 
und gesellschaftlichen Bauten, die hohen 
Lohnkosten, der Arbeitskräftemangel, die 
Notwendigkeit, soziale und ökonomische 
Bedürfnisse in kürzester Zeit zu befriedi- 
gen, und die Mechanisierung. Er sieht die 
Schwierigkeiten auf dem Wege zur Über- 
windung ,,dessen, was wir heute Indu- 
strialisierung nennen", mit der kontinuier- 
lichen Serienfertigung am Fließband in 
folgendem: 


1. DieMacht derGewohnheit und Tradition. 
Die industriellen Formen unterscheiden 
sich völlig von den heute üblichen und 
werden deshalb im großen Umfang unsere 
Lebensweise beeinflussen. 


2. Die Erwartungen an die Lebensdauer. 
Früher wurden Häuser für eine fast un- 
begrenzte Zeit gebaut; während das Innere 
des öfteren verändert wurde, blieben die 
äußeren Hüllen der Häuser gewöhnlich 
erhalten. Heute hätte sich dies verändert, 
behauptet Hryniewiecky, denn obgleich 
die Häuser selbst lange Zeit stehen wür- 
den, würden ihre Bewohner doch viel 
öfter als früher die Wohnungen wechseln. 
Ökonomische Fluktuationen, ein schnelles 
Steigen des Lebensstandards, häufiger 
Familienwechsel, alles trägt zu einem 
häufigen Wechsel der Wohnung bei, so 
daß das Haus aufhört, „Symbol des 
Familienlebens‘‘ zu sein. 


Andererseits hat der industrialisierte Woh- 
nungsbau eine begrenzte Lebensdauer, 
begrenzt durch die schnellere Abnutzung 
der neuen Materialien, die er verwendet. 
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Dabei sei der moralische Verschleiß noch 
schneller als die physische Abnutzung, 
da die Menschen infolge höherer Lebens- 
ansprüche die Wohnungen des öfteren 
wechseln. 


3. Wir müssen trotz eines gewissen 
Mangels an Baustoffen eine neue Groß- 
industrie von Grund auf aufbauen, die 
verfabrizierte Häuser ausstößt. Eine große 
Anzahl von Fabriken und Werkhallen mit 
einer zusätzlichen Anzahl von Zuliefer- 
werken ist notwendig. Ein Transportnetz 
muß aufgebaut werden, ebenso müssen 
qualifizierte Montagekolonnen gebildet 
werden. ,,Das würde eine sehr große, um 
nicht zu sagen revolutionäre Veränderung 
der Produktionsweise und Arbeitskräfte- 
verteilung hervorrufen, aber keine Re- 
volution irgendeiner Art ist ja möglich 
ohne große Kosten." 


Die beiden ersten Gründe sind kaum ernst- 
zunehmende Widerstände. Abgesehen 
davon ist die Entwicklung des industriellen 
Wohnungsbaus fast überall mit einer 
bedeutenden Verbesserung der Wohn- 
qualität im Massenwohnungsbau verbun- 
den, wenn wir von den ersten Gehver- 
suchen absehen, 


Ernstzunehmen ist das Hindernis der 
umfangreichen Investitionen, das nur eine 
Staatliche Plankommission lösen kann, 
der die Ökonomie kein Buch mit sieben 
Siegeln ist. 


Hryniewiecky gibt noch einen Überblick 
über die Entwicklung und kommt zu dem 
Schluß, daß trotz der vielen entwickelten 
neuen Materialien ‚der Mangel an Va- 
riationen typisch für die moderne Archi- 
tektur‘‘ sei und daß dieser Mangel schon 
bei den Bauten auftritt, die nicht durch 
industrielle Bauweisen errichtet und vor 
der Industrialisierung des Bauens aus- 
geführt wurden. Standardisierung und 
Eintönigkeit sind nicht gänzlich Produkte 
der ökonomischen Notwendigkeiten. Sie 
treten auf, weil es eine allgemeine Tendenz 
gibt, „Gleichheit und Fairneß in das täg- 
liche Leben zu bringen und einen ge- 
hobenen Lebensstandard für alle einzu- 
führen''. 


„Die Entwicklung auf dem Gebiet der 
Baustoffe, die die Industrialisierung mit 
sich brachte, hat eine Weit fremdartiger 
künstlerischer Sensationen und Erfahrun- 
gen eingeleitet. Dieser Wechsel und seine 
großen Perspektiven sind jedoch mit einer 
gleichzeitigen Einengung und Standardi- 
sierung in Typen und Größen verbunden, 
die durch die Gesetze der industriellen 
Ökonomie erzwungen werden. Daraus 
ergibt sich die Befürchtung, daß die 
Industrialisierung der architektonischen 
Entwicklung im Wege stehen würde und 
folglich die Architekten sich gegen die 
Massenproduktion wehren werden." 


Das sind die Thesen und Befürchtungen 
derer, die weder organisatorisch noch 
technolpgisch oder gestalterisch mit der 
Industrialisierung fertig werden. Und diese 
These steht im Widerspruch zur These 
Nervis, wonach die industrielle Vorferti- 
gung die reichsten konstruktiven und 
architektonischen Möglichkeiten bietet. 


Ohne Zweifel beinhaltet die Industrialisie- 
rung des Bauens eine große Gefahr — die 
Gefahr der Primitivisierung der Bauformen 
und der Monotonie unserer neuen Stadt- 
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bilder. Diese Gefahr kann auch nicht im 
technologischen Selbstlauf überwunden 
werden. Die Gefahr der Verhunzung 
unserer Städte kann nur gebannt werden 
durch die begeisterte Mitarbeit aller dazu 
fähigen Architekten, Ingenieure und Bau- 
arbeiter. 


Nach Hryniewiecky haben die Industriali- 
sierung und die ökonomischen und tech- 
nischen Bedingungen, die zur Produktion 
von Bauwerken in Fabriken führen, der 
Verwendung örtlicher Baustoffe ein Ende 
gesetzt. ,,Man hat es selbst jahrelang für 
möglich gehalten, ganze Wohnhäuser aus 
einem Land in das andere zu verschicken.‘' 
Das Prinzip der bauwirtschaftlichen Au- 
tarkie ist durchbrochen worden. Innerhalb 
des Rahmens der großen Wirtschafts- 
blocks, die immer eine Reihe von Ländern 
umfassen zum Zwecke der gemeinsamen 
spezialisierten Produktion, ist auch eine 
weitreichende Spezialisierung des Bau- 
wesens erfolgt, die es gestattet, den best- 
möglichen Gebrauch der Rohstoffe und 
Produktionsmittel herbeizuführen. 


Bei der Skepsis gegenüber der Möglich- 
keit der Durchsetzung gegenüber den von 
ihm geschilderten ökonomischen Miß- 
erfolgen der Industrialisierung muß die 
Behauptung, daß mit der Industrialisie- 
rung der Verwendung örtlicher Baustoffe 
ein Ende gesetzt wird, verwundern. 


Man muß die Industrialisierung des ge- 
samten Bauwesens als einen historischen, 
ökonomischen Prozeß von langer Dauer 
auffassen, der aus ökonomischem Zwang 
heraus eine stufenweise Entwicklung 
durchläuft. Es gibt keinen örtlichen Bau- 
stoff, der nicht oft in veränderter Form 
oder für andere Zwecke bei den indu- 
strialisierten Bauweisen eingesetzt werden 
kann. Dabei sind natürlich häufig Rekon- 
struktionen vieler Baustoffbetriebe, be- 
sonders der Ziegelindustrie, notwendig. 
Aber der wesentlich vergrößerte Baustoff- 
bedarf verlangt gebieterisch, daß die 
letzten örtlichen Reserven ausgeschöpft 
werden, daß Industrieaschen und -schlak- 
ken und andere Industriean- und -abfall- 
stoffe in höchstem Maße für das Bauwesen 
nutzbar gemacht werden. 


Hryniewiecky neigt, das beweisen die 
letzten Abschnitte seines” Referates, zu 
utopischen Vorstellungen über das Ziel 
und Erreichbare in der Industrialisierung 
des Bauens: 


„Wir brauchen uns nicht länger mit 
solchen Problemen abzugeben wie der 


geeigneten Form, die ein Gebäude haben 
muß, um seine Benutzer gegen das 
Wetter zu schützen; tatsächlich kann das 
gleiche Gebäude unter vielen verschieden- 
artigen klimatischen Bedingungen genutzt 
werden, obgleich die Klima-Anlagen und 
so weiter vielleicht in den Kosten ver- 
schieden sein werden.“ 


Oder: ‚Man spürt die Tendenz, Häuser 
zu bauen, die bewegbar sind. Es gibt eine 
Ähnlichkeit, eine zunehmende Verwandt- 
schaft mit Wohnungen auf Rädern oder 
mit arktischen Basen, die durch Hub- 
schrauber genau dorthin gestellt werden, 
wo sie gebraucht werden. Kein Wunder, 
daß moderne Architekten an den Hütten 
mongolischer Schafhirten mit ihren Teilen 
von ausgezeichneter Beweglichkeit so 
stark interessiert sind. Immer öfter sehen 
wir in den Architektur-Zeitschriften auf- 
geblasene, ballonähnliche Konstruktionen 
als Vorläufer der kommenden Dinge.“ 


Oder: ,,Universalitat, Transportierbarkeit, 
Unabhängigkeit, das sind sicherlich die 
Dings, nach denen der moderne Mensch 
sich sehnt.‘' 


Solche Thesen deuten darauf hin, daß 
der Verfasser eine falsche, weil utopische 
Vorstellung von den Entwicklungszielen 
der Industrialisierung hat. 


Wo finden wir Hryniewieckys ,,Modernen 
Menschen", dessen Sehnsucht in Univer- 
salität, Transportierbarkeit und Unab- 


hängigkeit besteht? Welcher Arbeiter hat ° 


denn eine solche ‚Sehnsucht oder ein 
solches Bedirfnis‘'? 


Das ist doch wohl nicht der Typ der Werk- 
tätigen in den sozialistischen Ländern, der 
in zunehmendem Maße die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit zu seiner Sache 
macht und von dessen immer höheren 
künftigen Lebenshaltung alle Wirtschafts- 
pläne der sozialistischen Länder feste 
Perspektivvorstellungen entwickeln. 


Die Vorstellungen, die Hryniewiecky von 
der „Sehnsucht des modernen Menschen“ 
hat, entsprechen weder den Bedürfnissen 
des Werktätigen in den sozialistischen 
Ländern noch den Wünschen oder Be- 
dürfnissen der Industriearbeiter in den 
USA oder anderen kapitalistischen 
Ländern. : 


In seinem Schlußwort nach Beendigung 
der Diskussion bekannte sich Hrynie- 
wiecky ohne jede Einschränkung zu der 
objektiven Notwendigkeit einer vollkomme- 
nen Industrialisierung des Bauens. 


Wissenschaftliche Tagung über Vorfertigung in Leipzig 


Vom.14. bis 17. März 1962 findet in Leipzig eine internationale wissen- 
schaftliche Tagung ‘mit dem Thema ,,Neue Probleme der Vorfertigung im 


Bauwesen‘ statt. 


Auf dieser Tagung sollen die neuen produktionstechnischen Entwicklun- 
gen auf dem Gebiet der Vorfertigung in ihren wesentlichen Zügen darge- 
stellt und im Zusammenhang damit die Wechselbeziehungen zur Kon- ” 
struktion, Bauwerksgestaltung, Transport und Montage behandelt werden. 


In Verbindung mit der Leipziger Frühjahrsmesse vom 3. bis 13. März 1962 
wird eine internationale Ausstellung von Maschinen und Verfahren auf 
dem Gebiet der Vorfertigung im Bauwesen vorbereitet. 


Die Organisation der Tagung liegt beim Institut für Technologie der Bauproduktion der 
Hochschule für Bauwesen Leipzig, Leipzig S 3, Richard-Lehmann-Straße 32, Telefon: 


Leipzig 398285. 


Die Entstehung der Bauakademie 


Dr. Winfried Löschburg 


Am 5. August 1793 teilte der Geheime Oberbaurat 
David Gilly dem preußischen Minister von Voss mit, 
daß das Oberbaudepartement zur Organisierung des 
Bauwesens und der Verwaltung in den in der zweiten 
polnischen Teilung geraubten und jetzt als Süd- 
preußen bezeichneten Gebieten keine Baukonduk- 
teure und Baumeister zur Verfügung stellen könne, 
da es an solchen in ganz Preußen dringend fehle, 
und unterbreitete Voss zugleich den Vorschlag, 
zusammen mit einigen Kollegen im Winter ein Kolleg 
über Land- und Wasserbaukunst zu lesen, um so 
dem allgemeinen ‚Mangel an guten Baubedienten“ 
abzuhelfen. Der Vorschlag Gillys wurde mangels 
Mittel abgelehnt. Dennoch kam es im Jahre 1793 zur 
Begründung einer „Lehranstalt zum Unterricht junger 
Leute in der Baukunst‘‘ in einer Stube in einem 
Bürgerhause, in der 27 Schüler während der Winter- 
monate von den preußischen Bauräten David Gilly, 
Eytelwein, Mencelius, Zietelmann und Friedrich 
Gilly in den verschiedenen Fächern der Mathematik, 
im praktischen Feldmessen und Nivellieren, Ent- 


werfen und Veranschlagen ökonomischer Gebäude, 


- м der Maschinenlehre, Strombaukunst und im archi- 


tektonischen Zeichnen unterrichtet wurden und mit 
einer Probearbeit ihre Studien abschlossen. In den 
Akten des Deutschen Zentralarchives in Merseburg 
lesen wir noch von dem Entschluß David Gillys vom 
26. Februar 1796 an den Staatsminister von Arnim, 
„diese Privatlehranstalt, da sie zu Mißdeutungen 
Anlaß zu geben und Unannehmlichkeiten für uns zu 
‘haben scheint, mit diesem Jahre zu Ende gehen 
zu lassen“. 


Diese Privatschule von David Gilly und Kollegen 
wurde in der Literatur bisher nur am Rande erwahnt, 
jedoch von Hermann Schmitz und in Wasmuths 
Lexikon der Baukunst als Grundlage der Bauakademie 
und erste Bauschule bezeichnet. Diese Wertung 


‚entspricht nicht den historischen Tatsachen. 


Jene Bauschule von Gilly war ein Versuch unter 
vielen, eine Selbsthilfemaßnahme verantwortungs- 
bewußter Bauschaffender — um so enttäuschender 
ist der Ausklang —, um die dringende Not zu be- 
heben, denn in ihrem Schreiben, in dem sie auf die 
Angriffe und Mißdeutungen antworten, heißt es: 
„Diese Privatanstalt verdankt ihr Dasein der festen 
Überzeugung von der Notwendigkeit derselben, die 
wohl Niemand mehr als wir fühlen kann, da uns die 
Arbeiten der Baubedienten in so großer Menge zu 
Gesichte kommen, um von uns geprüft zu werden. 
Wir sehen das oft Mangelhaftbefundene dieser 
Arbeiten vorzüglich und wohl mit dem größten Recht 
in dem Mangel einer solchen Anstalt, in welcher 
der Baumeister und Feldmesser nicht bloß Theorie 
ohne Praxis oder letztere ohne erstere erlernen, 
sondern in beiden sich Kenntnisse erwerben könnte.‘' 


Der Weg der Entstehung der Bauakademie beginnt 
jedoch bereits bei der im Jahre 1696 begründeten 
Akademie der Bildenden Künste und Mechanischen 
Wissenschaften zu Berlin und ihrer Architektur- 
klasse, die bei der überragenden Stellung der Archi- 
tektur in der Zeit des Absolutismus von besonderer 
Wichtigkeit war. Die Lebensläufe der bekanntesten 
Baumeister zeigen, wie ihr Ausbildungsgang bisher 
meist auf handwerklicher Basis in Werkstätten und 
Zeichenstuben älterer Meister und mühsamem Selbst- 
studium und etwa einigen Auslandsreisen oder der 
militärischen Laufbahn als Fortifikationsmeister und 
Ingenieuroffizier begrenzt war. Die Architekturklasse 


‚ der Kunstakademie sollte nun jene mathematischen 


und architektonischen Kenntnisse vermitteln, sank 
aber nach einigen guten Anfängen ab 1713 unter 


dem „Soldatenkönig‘‘ und Friedrich Н., die ihr fast 


alle Mittel strichen und gar an eine Auflösung dach- 
ten, zu einer bloßen Zeichenschule herab. In der 
Erkenntnis, daß inzwischen das ‚ganze Bauwesen 
-.. in größten Verfall und Unordnung geraten ist‘, 
wurde schließlich 1776 für Preußen eine Baubehörde 
errichtet, das Oberbaudepartement des General- 
direktoriums, welches das Bauwesen und die Kunst- 


À akademie wieder aktivieren sollte, und die fachlichen 


Vorbedingungen für eine Anstellung als Baukonduk- 
teur festgelegt, die in den jetzt eingerichteten öffent- 
lichen Vorlesungen und in der neuen Ecole de génie 
et d’architecture erworben werden konnten. 


Die Ecole de génie et d'architecture vom Jahre 1775 
gilt als die direkte Vorläuferin der Bauakademie. Sie 
war als eine ,,Pflanzschule von Architektein‘‘ gedacht, 
die jedoch „nicht für die sogenannte höhere Bau- 
kunst, sondern für solche Bauanstalten errichtet 
werde, die auf allgemeine Landesverbesserungen 
‚ abzielen, da es nämlich nicht um Paläste und Lust- 
‚häuser, sondern um Brücken, Kanäle, Schleusen, 
Damme, Austrocknung der! Moraste, Schiffbar- 
machung der Ströme und dergleichen mehr zu tun 


sei". Dieser Plan des Ministers von Zedlitz vom 
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9. August 1771 zeigt die Notwendigkeit und den prak- 
tischen Zweck der neuen Schule und unterscheidet 
| 


sie ganz eindeutig von der mehr ästhetisierenden 
Architekturklasse der Kunstakademie. In den beiden 
im Berliner Schloß untergebrachten Klassen, der 
Classe de genie für angehende Ingenieuroffiziere 
unter dem französischen Mathematiker Marsson und 
der Classe d'architecture für Staatsbeamte unter 
dem Architekten Langhans, sollten zunächst je drei 
Schüler nach strenger Auswahl aus den preußischen 
Provinzen mit 150 Taler Staatsstipendium — ,,Tumme 
Teufels müssen sich darunter ebenso wenig als 
Windbeutels einschleichen‘‘, schrieb der König 1775 
und strich die Summe auf 100 Taler — bis zur Aus- 
bildung als Landbaumeister oder Ingenieur auf- 
genommen werden. Über die weiteren Schicksale 
der Ecole nach 1775/76 gibt es in den Akten jedoch 
keine Nachrichten; sie scheint also nur kurze Zeit 
bestanden zu haben. 


Zahlreiche Schriften forderten in den folgenden 
Jahren eine wissenschaftliche und schulmäßige Aus- 
bildung der Baumeister und Baubeamten und wiesen 
auf die Mängel der vom König verordneten Privat- 
vorlesungen über Architektur und Mathematik und 
der veralteten Lehrweise hin, die die fünf Säulen- 
ordnungen nach Vignola oder das Kopieren fran- 
zössich aufgeputzter Fassaden, der verschiedenen 
Arten der Dekoration und des ‚unendlichen Abfalls 
der meisten neueren Gebäude‘' (P. H. Millenet, 
Kritische Anmerkungen den Zustand der Baukunst 
in Berlin und Potsdam betreffend, Berlin 1776) zum 
ABC der Architektur machte. Mit der beginnenden 
industriellen Revolution, der Entwicklung von In- 
dustrie und Gewerbe und ihren wirtschaftlichen und 
technischen Erfordernissen wuchs der Bedarf an 
Baumeistern. Die Herausbildung eines zentralisierten 
absolutistischen Staates verlangte zudem den Auf- 
bau einer zentralgelenkten Verwaltung, eines um- 
fassenden Beamtenapparates, neben dem stehenden 
Heer die Hauptstütze des feudalabsolutistischen 
Preußen. Seit jeher waren in Preußen zahlreiche 
ausländische Architekten in Staats- und Militär- 
diensten tätig. Viele Landbaumeisterstellen waren 
seit geraumer Zeit unbesetzt, den vorhandenen Bau- 
kondukteuren fehlten theoretische Kenntnisse und 
praktische Erfahrungen. Immer dringender wurde 
also das Bedürfnis nach einer sachgemäßen Aus- 
bildung von Baumeistern und Baubeamten. 


Noch scheiterten aber alle Vorschläge an dem Des- 
interesse des Königs und an den finanziellen Mitteln, 
dem sattsam bekannten Geiz Friedrichs Il. und der 
Verschwendungssucht und Mätressenwirtschaft 
Friedrich Wilhelms Il. So sollte auch der Plan des 
Oberbaudepartements vom Jahre 1785 für die Er- 
richtung einer Bauschule erst nähere Details über 
die Kosten und ihre Besorgung vorlegen, da es an 
einem Fonds fehle. Das Oberbaudepartement hatte 
in seinem Schreiben darauf hingewiesen, daß es 
deshalb an guten geschulten Bauleuten mangele, 
da es dafür keine ordentliche Ausbildung, sondern 
nur einige Lehrmeister gäbe, die für teures Geld 
etwas Zeichnen und einige Schemata für Anschläge 
brächten, die aber auf keinen einzigen wirklichen Fall 
mehr paßten. Die führenden Baumeister und Bauräte 
waren durch ihre vielfältigen Dienstaufgaben nicht 
in der Lage, Privatunterricht zu erteilen. Um nun 
künftig zu verhindern, daß mancher Bau trotz hoher 
Summen im nächsten Jahre wieder weggerissen 
werden muß, wie es geschehen ist, die hohen Bau- 
kosten aber doch einen der wichtigsten Teile der 
Staatsausgaben ausmachen, wäre es für den Staat 
sehr nützlich, ,,wenn allhier unter unserer Aufsicht 
eine ordentliche Bauschule etabliert würde, worinnen 
junge Leute imstande sind, sich zu wahren Archi- 
tekten zu formieren und woraus die kapablesten 
Subjekte zur Besetzung der vakanten Stellen gezogen 
werden könnten‘, 


Die Akten im Deutschen Zentralarchiv Merseburg 
bringen aber keinen unmittelbaren Widerhall dieses 
Vorschlages der höchsten preußischen Baubehörde, 
die die Risse und Anschläge sämtlicher Bauvorhaben 
im Lande zu begutachten und zu genehmigen hatte 
und so einen guten Überblick über das gesamte 
Bauwesen hatte. 


In den folgenden Jahren führten vielmehr die Be- 
mühungen des Vizedirektors der Kunstakademie, 
des bekannten Malers und Stechers Daniel Chodo- 
wiecki, und des neuen Kurators von Heinitz zu einer 
Wiederbelebung und Erneuerung der Akademie mit 
größerem Etat, einem neuen Statut und erweiterten 
Aufgaben, wie Einflußnahme und Förderung des 
Kunstverstandes und Geschmackes im Handwerk, 
„Erhöhung der Nationalindustrie‘‘ und anderes. Im 
Jahre 1790 wurde dann auf Vorschlag des Oberhof- 
baurates Becherer eine ,,Architektonische Lehr- 
anstalt bei der Akademie der Künste‘‘ begründet, 
die in den Darstellungen von Peter Wall& im Zentral- 
blatt der Bauverwaltung und von Philipp Ludwig 
in der Wochenschrift „Der Bär‘ als Vorform dei 


Bauakademie und ihr eigentliches Geburtsdatum und 
Stichjahr für Jubiläumsfeiern angesehen wird. Die 
Lehranstalt Becherers gab etwa 85 Schülern (davon 
etwa 20 aus Ländern außerhalb Preußens), die dem 
Bauwesen nahestehenden Berufen entstammten oder 
sich speziell für die Baukunst interessierten (etwa 
ein Drittel der Schüler) während der Wintermonate 
von Oktober bis März Unterricht in einigen mathe- 
matischen und architektonischen und allgemein- 
ästhetischen Fächern. Die Lehranstalt wandte sich 
also an breitere Schichten. An dem ersten Kurs 
1790/91 nahmen zum Beispiel die beiden Eleven der 
Baukunst Heinrich Gentz und Friedrich Gilly teil. 


Die Architektonische Lehranstalt bestand neun 
Jahre. Daneben wirkten noch die Privat!ehranstalt 
von David Gilly und Kollegen und eine Privatgesell- 
schaft junger Architekten um Friedrich Gilly und 
Heinrich Gentz, die sich allwöchentlich zu kleinen 
architektonischen Kollegs und Entwürfen trafen. 
Dennoch war die Architektonische Lehranstalt mit 
ihren Vorlesungen, Zeichenübungen und Repe- 
titionen ,,ganz unzureichend und mehr zur Parade 
als zum wirklichen Nutzen‘' (A'lgemeine Zeitung, 
Tübingen, 6. Januar 1801). Sie bildete nur ,,Schôn- 
heitsbaumeister‘‘ aus, beschränkte sich zu sehr auf 
die ästhetische Seite, die Geschmacksbildung der 
Zöglinge nach erstarrten Regeln und den Prachtbau 
und konnte nicht den Anforderungen und Aufgaben 
des täglichen Lebens genügen. Die bisherige Aus- 
bildung auf der Kunstakademie führte zu einem 
Tiefstand des Niveaus der Baubeamten. Vernach- 
lässigt blieben, wie schon 1771 bei der Begründung 
jener Ecole de génie et d'architecture geplant, die 
rein technischen und mathematischen Fächer. Der 
Architekt Hans Christian Genelli, eine der inter- 
essantesten Persönlichkeiten jener Zeit, sprach dies 
in einer Denkschrift von 1799 aus: ,,Die Architektur 
selbst kann in der Akademie nur als schöne bildende 
Kunst Eingang finden, und diese schließt darum 
jeden Zweig jener ausgebreiteten Kunstdisziplin aus 
ihrem Kreise aus, der nicht diesen Charakter hat. 
Die Maschinen- und Mühlen-, die Wasser-, die 
Festungs- und Schiffsbaukunst bleiben demnach 
von ihr entfernt, und nur die Zivil- oder die eigentliche 
schöne Baukunst nimmt sie als Schwester in ihre 
Gesellschaft auf.‘ Und der Baumeister Heinrich 
Gentz bezeichnete den Architekturunterricht in einem 
Gutachten an die Kommission zur Reorganisation 
der Kunstakademie als toten, unbrauchbaren Kling- 
klang und erklärte eindeutig: ,, An ökonomischen 
Baumeistern gerade ist der Mangel größer als an 
artistischen, und das Bedürfnis des Landes an 
ersteren ist so groß‘', daß unbedingt eine Bauschule 
errichtet werden müsse, die Wissenschaft, Kunst 
und praktische Erfahrung, Theorie und Praxis ver- 
binde. Eine Schrift von Friedrich Gilly und Beiträge 
in der 1797 von David Gilly und einigen Bauräten für 
diese Zwecke gegründeten ersten Baufachzeitschrift 
in Deutschland, der ‚Sammlung nützlicher Aufsätze 
und Nachrichten, die Baukunst betreffend‘‘, und im 
großen und ganzen die allgemeine Reformbewegung 
im preußischen Bürgertum unter dem Einfluß der 
französischen Revolution unterstützten all diese Vor- 
schläge, Gutachten und Pläne von Langhans, Gilly, 
Schadow, Gentz, Genelli, Eytelwein und andere. 


So entstand schließlich im Jahre 1799 die Bau- 
akademie in Berlin als Zusammenfassung aller Be- 
strebungen der Ecole de génie et d’architecture, die 
für die tägliche Praxis, für allgemeine Landesver- 
besserungen ausbilden wollte, der Architektonischen 
Lehranstalt bei der Akademie der Künste mit ihrem 
einseitig ästhetischen Unterricht und der bereits 
den praktischen Bedürfnissen angepaßten privaten 
Lehranstalt von David Gilly und Kollegen und unter 
Anlehnung an die technischen Schulen in Frank- 
reich, besonders der Ecole polytechnique von 1794, 
der ersten Technischen Hochschule, Zugleich wurde 
die Einrichtung besonderer Kunstschulen. in ver- 
schiedenen Städten zur Vorbereitung des Studiums 
an der Bauakademie und zur besseren Ausbildung 
des Bauhandwerks beschlossen. In 23 Fächern, von 
der Arithmetik, Geometrie, Perspektive, Feldmeß- 
kunst und Nivellieren, verbunden mit Übungen auf 
dem Felde, Statik, Bauphysik, der Lehre von den 
besonderen Arbeiten der Bauhandwerker, mit prak- 
tischen Übungen auf der Baustelle, architektonischem 
Zeichnen bis zur Stadtbaukunst, Wasser- und Wege- 
baukunst und Unterricht im Geschäftsstil, widmete 
sich die Bauakademie jetzt besonders der ,,Oko- 
nomie-Baukunst"'. Interessant sind die folgenden 
Kämpfe für eine Ausweitung des Unterrichts über 
den handwerksmäßigen Schulbetrieb hinaus mit dem 
retardierenden Nützlichkeitsstandpunkt des Königs, 
daß ,,praktische Baubediente und keine Professoren", 
also folgsame Beamte für das Bauwesen ausgebildet 
werden sollten, bis 1845 und in den folgenden Jahren 
endgültig aus der „Allgemeinen Ваизспи!е“ eine 
„Bauakademie‘‘ wurde. Die weitere Entwicklung 
führte die Bauakademie dann über die Technische 
Hochschule (1879) und die daneben seit 1830 be- 
stehende Akademie deSkBauwesens zur heutigen 
Deutschen Bauakademie, dem höchsten wissen- 
schaftlichen Organ auf dem Gebiete des Bauwesens 
in der Deutschen Demokratischen Republik. 
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JSAUINFORMATION 


Das Wohnungselend in Griechenland 


Die verschiedenen Formen des ka- 
pitalistischen Wohnungselends sind 
in den einzelnen Ländern der kapitalisti- 
schen Welt entsprechend den jeweiligen 
konkreten sozial-ökonomischen Bedin- 
gungen unterschiedlich ausgeprägt. 
Das Wohnungselend tritt mehr oder 
minder kraß und offen zu Tage, ist 
mehr oder minder drückend. 


Besonders erschreckende Ausmaße 
nimmt das Wohnungselend in den 
kapitalistischen Ländern an, in denen 
zum Teil noch feudale oder halbfeudale 
Zustände herrschen und durch den 
Kapitalimport eine sprunghafte Aus- 
dehnung der kapitalistischen Produk- 
tionsweise eintritt. 


Neben Portugal, Spanien und Italien, 
wo vor allem in den südlichen Pro- 
vinzen und auf Sizilien eine unbe- 
schreibliche Wohnungsnot zu verzeich- 
nen ist, weist von den europäischen 
Ländern vor allem das 132562 km? große 
Griechenland erschreckende Wohnver- 
hältnisse für breiteste Bevölkerungs- 
kreise auf. 


„Der von alters her niedrige Wohn- 
standard ist durch Weltkrieg und 
Bürgerkrieg, durch die Aufnahme von 
über einer Million Flüchtlinge aus 
Kleinasien sowie durch die fast jährlich 
wiederkehrenden Erdbebenkatastrophen 
auf ein äußerst primitives Niveau her- 
abgesunken und droht — bei der Über- 
alterung des Wohnbestandes und der 
stetigen Bevölkerungszunahme — zum 
sozialen Problem Nummer 1 in diesem 


an Problemen reichen Land zu werden.‘ 
Die Wohnbedingungen waren schon 
vor dem zweiten Weltkrieg höchst un- 
zulänglich. Eine staatliche Wohnungs- 
politik gab es nicht, jeder war auf sich 
selbst angewiesen. Sich ein eigenes 
Haus zu bauen, ist der übergroßen 
Mehrheit der Bevölkerung finanziell 
unmöglich. Über die Hälfte der Ein- 
wohner hat ein Arbeitseinkommen, das 
unter der Fürsorgegrenze westeuro- 
päischer Länder liegt. Obwohl in den 
südlichen Ländern die Wohnung nicht 
die Bedeutung besitzt, die sie in Mittel- 
und Nordeuropa hat, und in der Haupt- 
sache nur als Koch- und Schlafstelle 
benutzt wird, während sich das Leben 
sozusagen im „Freien‘‘ abspielt, ist 
das Ausmaß des Wohnungselends 
äußerst drückend, denn selbst diese 
geringen Ansprüche an eine Wohnung 
werden nur höchst unvollkommen er- 
füllt. 


Für Griechenland wird ,,der Wohnungs- 
fehlbedarf auf 700000 Wohnungen ge- 
schätzt bei einem Gesamtbestand von 
rund 1,5 Millionen Wohnungen für die 
rund 8,3 Millionen Einwohner. Im 
Defizit sind 350000 abbruchreife Elends- 
wohnungen eingerechnet; 500000 Woh- 
nungen wurden im zweiten Weltkrieg 
und im Bürgerkrieg zerstört‘. 


Seit dem Ende des Bürgerkrieges gibt 
es bescheidene Ansätze einer staat- 
lichen Wohnungspolitik; aber Griechen- 
land als Mitglied der NATO hat kein 
Geld für den Wohnungsbau, und so 


DIE Diskussion GEHT WEITER 


Die Elektroinstallation т der Schnellbauweise 


Elektroingenieur Werner Heyne 


Die Erfolge, die in bezug auf die Ver- 
kürzung der Bauzeiten und die Er- 
höhung der Arbeitsproduktivität mittels 
der Taktbauweise sowohl bei den 
traditionellen wie auch bei den indu- 
striellen Bauweisen erzielt werden 
konnten, führten durch Straffung der 
Takte, Verbesserung der Technologie 
und zeitgebundene Materialdisposition 
zur Schnellbauweise. Damit sollen die 
bisherigen Bauzeiten von 240 Tagen 
auf etwa 120 Tage vermindert werden. 
Es ist selbstverständlich, daß damit 
auch eine bedeutende Steigerung der 
Arbeitsproduktivität verbunden ist. 
Einen erheblichen Anteil an der Ver- 
kürzung der Taktzeiten kann der Aus- 
bau erzielen, wenn neben der Ver- 
besserung der Technologie auch die 
Vorfertigung noch intensiver betrieben 
wird. 


Auf dem Sektor der Elektroinstallation 
ist bereits wesentliches geleistet wor- 
den. In die Schnellbauweise wurde 
bisher nur die Großplattenbauweise 
einbezogen. Da sich für sie die von der 
Deutschen Bauakademie entwickelte 
und eingeführte Horizontalinstallation 
seit Jahren gut bewährt hat, war es 
verständlich, sie auch für die Schnell- 
bauweise zu übernehmen. Hinzu kam, 
daß die Horizontalinstallation bereits 
seit drei Jahren als vorgefertigtes 
Installationsbündel hergestellt und ge- 
liefert wird. Die Verlegung erfolgt, da 
Wände und Decken oberflächenver- 
gütet sind, bekanntlich auf dem Roh- 
fußboden, und die Leitungen werden 
durch Estrich und Fußbodenbelag ge- 
schützt. Die Einordnung in den Bau- 
ablaufplan und dessen Takte war des- 
halb leicht, weil die Verlegearbeiten 
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der Elektroinstallation fast als letzte 
vor dem Fußbodenlegen ausgeführt 
wurden. Zur Zeit werden für eine 
Wohnungseinheit etwa 8 Stunden be- 
nötigt, während für die Vorfertigung 
des Bündels in einem Werk etwa 
10 Stunden notwendig sind. 


Wenn nun nur noch für die Montage 
des Bündels Spezialkräfte benötigt 
werden, kann die Vorfertigung bis auf 
die Prüfung von angelernten Kräften 
mit Hilfe von Schablonen vorgenommen 
werden. Damit ist die bisherige Mon- 
tagezeit einer Wohnungsinstallation 
(zum Beispiel Im-putz) auf die Hälfte 
gesenkt worden, Fast zugleich kann die 
Steigeleitung verlegt werden, da die 
Bauelemente auf die vergütete Treppen- 
hauswand aufgebracht werden. Unter 
der Voraussetzung der Baufreiheit, 
das heißt, daß nicht mehrere Gewerke 
nebeneinander, sondern nacheinander 
arbeiten, bleibt also genügend Platz 
für die  Elektroinstallationsarbeiten. 
Wenn es auch nach den bisherigen 
Erkenntnissen nicht ratsam erscheint, 
die Steigeleitung vorzufertigen (höherer 
Materialverbrauch, Transportkosten, 
Bruchgefahr), so läßt sich doch durch 
Verbesserung der Technologie und 
Anwendung von Schablonen sowie der 
Klebtechnik und geschossener Bolzen 
eine Erhöhung der Arbeitsproduktivität, 
also eine Verkürzung der Bauzeit, er- 
zielen. Das gleiche gilt für die Leitungen 
im Keller- oder Energiegeschoß.. 


Wesentlich bei der Schnellbauweise 
sind die Abstimmung der Takte und die 
Verlagerung langwieriger Arbeiten in 
die Vorfertigung. Dabei wird zu prüfen 
sein, ob und inwieweit dieKonzentration 


“nur 5,2 Prozent ein Bad, 


sah es sich gezwungen, wenigstens 
eine bescheidene Mietenkontrolle ein- 
zuführen. Das wiederum schloß den 
privaten Kapitalgebern die Tasche, 
weil ihnen der Profit nicht hoch genug 
ist. 

Mit Hilfe ausländischen Kapitals — vor 
allem aus den USA — war es der Re- 
gierung möglich, in den letzten Jahren 
annähernd 50000 Wohnungen pro Jahr 
zu bauen. Diese Anzahl ist völlig unzu- 
reichend. ‚Ап die 60000 Wohnungen 
müßten jährlich gebaut werden, um 
allein den laufenden Bedarf und die 
Abbrüche zu decken. So wächst das 
Defizit also immer noch an.‘ 


„Die öffentlichen Wohnbauförderungs- 
mittel fließen zu 90 Prozent in die 
Provinzen, während in der Hauptstadt 
Athen mit ihren fast zwei Millionen 
Einwohnern die private Bautätigkeit 
dominiert. In der Umgebung allerdings 
drängen sich riesige Elendssiedlungen, 


in denen jene wohnen, die nach Athen . 


strömen, um hier Arbeit zu finden. 
Diese Quartiere vereinigen sich mit den 
alten Flüchtlingsbehausungen und 
reichen bis an das Meer nach Piräus, 
Im Raum Athen liegt die Wohndichte 
pro Raum bei 2,25 Personen. 50 Prozent 
aller Wohnungen haben keine Küche, 
lediglich 
14,2 Prozent (1940) elektrischen Strom. 


Der Standard auf dem Lande ist noch 


beträchtlich niedriger.‘ 


Es gibt zwar einen Arbeiterwohnungs- 
bau, der durch die Sozialversicherung 
und den Staat Zuschüsse erhält, und 
die Wohnungen besitzen annähernd 
westeuropäische Größenordnungen, für 
den größten Teil der arbeitenden Be- 
völkerung sind diese Wohnungen 
wegen der hohen Mieten — von Miet- 
kontrolle ist nun keine Rede mehr — 
jedoch unerschwinglich. Da die durch- 
schnittlichen Mietausgaben ständig 


von Arbeitskräften in den Takten wirk- 
lich notwendig ist und ob die Montage- 
arbeiten nicht durch technologische 
Maßnahmen auf verschiedene kürzere 
Takte aufgeteilt werden könnten. Wich- 
tig ist fernerhin, daß die Baufreiheit 
besser als bisher eingehalten wird. Das 
bezieht sich besonders auf die Reini- 
gung der Rohdecke vom Schmutz vor- 
her arbeitender Gewerke, weil der 
Abfall die empfindlichen Elektroleitun- 
gen verletzen, ja sogar zerstören kann. 
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steigen — in den letzten Jahren be- 
trugen sie 7 bis 9 Prozent der gesamten 
Haushaltsausgaben — und die wirt- 
schaftliche Stagnation noch weiter an- 
hält, werden die Aussichten, mit Hilfe 
des sogenannten Arbeiterwohnungs- 
baus in den Besitz einer menschen- 
würdigen Behausung zu gelangen, 
ständig geringer. 


Ebensowenig wie der sogenannte 
Arbeiterwohnungsbau wird durch die 
Gewährung von langfristigen zinslosen 
Darlehen für sogenannte Eigenheim- 
willige der allgemeinen Wohnungsnot 
wirksam entgegengetreten. Diese zins- 
losen Darlehen werden bis zu einer 
Höhe von 50000 Drachmen (rund 
7150 DM) gegeben, die in 360 Monats- 
raten zu tilgen sind. Für diesen Betrag 
kann ein auch nur annähernd den allge- 
meinen Wohnbedingungen entspre- 
chendes Haus nicht gebaut werden. 


Bemerkenswert ist, daß jetzt vor allem 
Privatleute auf dem Bausektor investie- 
ren; 1959 wurden 9,3 Milliarden Drach- 
men aus privater Hand im Bausektor 
angelegt. 


In diesem Zusammenhang ist er- 
wähnenswert, daß Griechenland das 
erste Land ist, das mit der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) ein 
Assoziierungsabkommen geschlossen 
hat, dessen Hauptzweck es ist, inner- 
halb von 22 Jahren eine Zollunion 
stufenweis zu erreichen und die Frei- 
zügigkeit des freien Dienstleistungs- 
und Kapitalverkehrs, des Niederlas- 
sungsrechts sowie eine Koordinierung 
der Wirtschafts- und Handelspolitik 
und so weiter herzustellen, 


(Die Angaben und die Zitate sind dem 
Aufsatz „Griechenland — Assoziiertes 
Mitglied der EWG“ in ,,neue heimat‘!, 
August/1961, Seite 53/54, entnommen 
worden.) 


Der ganze Erfolg der Schnellbauweise 
liegt nicht allein bei den einzelnen Ge- 
werken oder deren Takte, sondern bei 
der kompromißlosen Einhaltung der 
Takte, der Baufreiheit und der Vor- 
fertigung. Die Erprobung in Berlin 
(Plattenbau im Stadtbezirk Prenzlauer 
Berg) hat bewiesen, daß sich die 
Horizontalinstallation den gegebenen 
Bedingungen anpassen läßt und den 
Forderungen der Schnellbauweise voil 
und ganz entspricht. 


Oberflächengestaltung im industriellen Bauen 


Architekt BDA Dipl.-Ing. Dietrich Stier 


VEB Hochbauprojektierung Halle 


Die Möglichkeiten, die Oberflächen der 
Gebäude beim industriellen Bauen zu 
gestalten, sind sehr groß, aber ab- 
hängig vom Vorhandensein der dazu 
benötigten Baustoffe. Während andere 
Länder bereits große Fortschritte auf 
diesem Gebiet gemacht haben und 
neue Baustoffe, wie Kunststoffplatten, 
Leichtmetall, farbiges Glas, Leicht- 
beton- und Schaumbetonplatten, ent- 
wickelt haben und die Möglichkeiten, 
die der Sichtbeton als architektonisches 
Gestaltungselement der Außenhaut 
beim industriellen Bauen bietet, aus- 
nutzen, ist dieses Gebiet der Gestaltung 
in der Deutschen Demokratischen Re- 
publik zurückgeblieben. Die zur Zeit 
auf dem Gleitfertiger W I hergestellten 
Großblöcke wie auch die in der Stand- 
fertigung hergestellten Blöcke für den 
Wohnungsbau lassen die notwendige 
Maßgenauigkeit vermissen. 


Das Ziel im Großblock- oder Plattenbau 
muß sein, fertige Bauelemente zu 
montieren, die so wenig wie möglich 
Nacharbeiten erfordern. Dieses Ziel 
ist von uns noch nicht erreicht worden. 


Mit der Herstellung von Brüstungs- 
platten, die in der Vorfertigung auf der 
Baustelle mit Keramikplatten belegt 


wurden, haben wir beim Bau der Tech- 
nischen Hochschule Chemie Leuna- 
Merseburg gute Erfahrungen gemacht. 


Diese Fertigung soll in Zukunft generell 
zur Anwendung kommen, wobei das 
Ziel die Vorfertigung im Betonwerk ist. 
Gehemmt wird auch diese Entwicklung 
durch Materialschwierigkeiten. 


Bei Sichtbeton in der Stahlbetonskelett- 
Bauweise halten wir einen Material- 
wechsel für notwendig, um eine Ein- 
tönigkeit der Oberflächengestaltung zu 
vermeiden. Hierfür fehlen zur Zeit noch 
geeignete Materialien und Zuschlag- 
stoffe für die Vorsatzmasse. 


Weitere Möglichkeiten für die Behand- 
lung der Außenhaut in der industriellen 
Bauweise, sei es Großplatten- oder 
Skelettbauweise, sehen wir zum Bei- 
spiel in der Verwendung von Mosaik, 
wie es beispielsweise in Frankreich mit 
Erfolg geschieht, oder in der Verwen- 
dung von Kunststoffplatten, die zum 
Beispiel in Finnland weite Verbreitung 
gefunden hat, Materialien, für die auch 
in der Deutschen Demokratischen Re- 
publik die Rohstoffbasis vorhanden ist 
und die bei exakter Ausführung die 
Unterhaltungsarbeiten auf ein Mindest- 
maß beschränken. 


AUS DEM BDA UND SEINEN SEZIRKSGRUPPEN 


Wir gratulieren 


Architekt BDA Herbert Paul, 
Magdeburg 
5. 12. 1891, zum 70. Geburtstag 


Architekt BDA Rolf Fricke, Jena 
6. 12. 1911, zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Viktor Koch, Sonneberg 
6. 12. 1911, zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Rolf Meißner, 
Blankenfelde 
6. 12. 1911, zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Walter Weege, Caputh 
7. 12. 1911, zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Carl Buchka, Dresden 
10. 12. 1896, zum 65. Geburtstag 


Architekt BDA Rudolf Pfitzmann, 
Meißen 
10. 12. 1886, zum 75. Geburtstag 


Architekt BDA Wilhelm Rödel, Berlin 
14. 12. 1896, zum 65. Geburtstag 


Architekt BDA Otto Rundt, Cottbus 
16. 12. 1906, zum 55. Geburtstag 


Architekt BDA Walter Franek, Berlin 
18. 12. 1901, zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Johannes Holtz, 
Magdeburg 
23. 12. 1906, zum 55. Geburtstag 


Architekt BDA Hermann Pape, Leipzig 
27. 12. 1901, zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Hellmuth Sachse, 
Leipzig 
27. 12. 1891, zum 70. Geburtstag 
Architekt BDA Johannes Zakrzewski, 
Potsdam 
31. 12. 1906, zum 55. Geburtstag . 


Dresden 


Dresden als sozialistische Großstadt 
in Gegenwart und Zukunft 


In einer Gemeinschaftsveranstaltung 
des Klubs der Intelligenz und der 
Bezirksgruppe Dresden des Bundes 
Deutscher Architekten am 28. Juni 1961 
wurden Fragen der Entwicklung Dres- 
dens behandelt. Zur Beantwortung von 
Fragen hatten sich bereit erklärt: der 
1. Stellvertretende Vorsitzende des 
Rates der Stadt, Werner Thomas; der 
Sekretär der Stadtleitung der Sozia- 
listischen Einheitspartei Deutschlands, 
Kurt John; der Stadtrat für kulturelle 
Fragen, Fred Larondelle; der Stadtrat 
für Handel und Versorgung; Stadt- 
architekt Herbert Schneider; sowie 
Herr Dietrich, Stadtrat und Vorsitzen- 
der der Plankommission. 


In den einleitenden Worten teilte Kollege 
Thomas mit, daß seit der 2. Tagung der 
V. Delegiertenkonferenz der Sozia- 
listischen Einheitspartei Deutschlands 
des Bezirkes Dresden mit allen Schich- 
ten der Bevölkerung gründliche Aus- 
sprachen darüber geführt wurden, wie 
Dresden auf allen Gebieten des politi- 
schen, ökonomischen und kulturellen 
Lebens auf den Weg zu einer modernen 
sozialistischen Großstadt geführt wer- 
den kann. In mehreren Aussprachen 
seien wertvolle Hinweise, Vorschläge 
und entwicklungsfähige Ideen unter- 
breitet worden, die in dem ‚Programm 
für die Entwicklung Dresdens zu einer 
modernen sozialistischen Großstadt‘ 
verarbeitet worden sind. 

Kollege Herbert Schneider erläuterte 
an Hand eines Stadtplanes, welche 
Ergänzungsbauten im Zentrum bis zum 
Jahre 1965 noch auszuführen sind: 


Der Block) von der Thälmannstraße bis 
zum Postplatz; | 


das Haus der Gastronomie am Post- 
platz; 


Aufbau des Taschenbergpalais als 
Studentenwohnheim; 


Nordseite Webergasse — ‚Haus der 
Dienstleistungen; 


Gaststätte und Konfektionshaus an der 
Wallstraße; 


Hotel am Altmarkt; 
| 
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Haus der sozialistischen Kultur am 
Altmarkt; 


Ausbau des Landhauses zum Stadt- 
museum; 


Aufbau des Rathausflügels an der 
Kreuzstraße; 


Bau eines zehngeschossigen Hauses 
mit Einraumwohnungen, Läden und 
Selbstbedienungsgaststätten am Pir- 
naischen Platz; 


Bau zweigeschossiger Läden mit einer 
Verkaufsfläche von 1500 m? für Möbel 
an der Nordseite der Grunaer Straße 
neben den Ausstellungsbauten mit 
überörtlicher Bedeutung, Ausbau dort 
vorhandener Garagen; 


Ergänzung der Seevorstadt West durch 
höhere Gebäude ähnlich wie inStriesen; 


Bau eines Verwaltungsgebäudes an 
der Marienstraße (Nähe Postplatz) für 
ein Projektierungsbüro; 


Großgarage, Postgebäude, Schule und 
weitere Nachfolgeeinrichtungen an der 
Ammonstraße/Reitbahnstraße; 


Verwaltungshochhaus für die Energie- 
versorgung Dresden am Hauptbahnhof; 


drei zehngeschossige Studentenwohn- 
heime an der Lüttichaustraße; 


Altersheim, Schule und Ladengruppen 
in der Seevorstadt Ost; 


dieselben Bauten für die Pirnaische 
Vorstadt, dazu zwei höhere Gebäude, 
ein Verkaufspavillon und ein Gebäude 
für den Reparaturdienst. 


An der Blochmannstraße wird die Be- 
bauung durch ein gleiches Gebäude 
wie an der Pillnitzer Straße abgerundet. 


An der ‚Straße der Befreiung'' (Dres- 
den-Neustadt) soll die Ostseite mit 
Läden und darüber befindlichen Woh- 
nungen aufgebaut werden. 


An Stelle des früheren Neustädter Rat- 
hauses soll ein Bürogebäude ent- 
stehen. 


An der Marienbrücke geht das Presse- 
zentrum seiner Fertigstellung entgegen. 


Übrig bleiben dann noch der Ausbau 
der Theaterwerkstätten, der Semper- 
Oper, des Schlosses und der Aufbau 
des Gewandhauses, über dessen 
Nutzung noch Verhandlungen geführt 
werden, sowie einiger Bauten um den 
Postplatz. 


Die Verkehrsführung am Postplatz soll 
allerdings bis zum Jahre 1965 gelöst 
sein. 


Stadtrat Larondelle sprach über die kul- 
turelle Entwicklung in Dresden. Die 
kulturelle Selbstbetätigung der Be- 
völkerung soll so entwickelt werden, 
daß eine enge Verschmelzung von 
Berufskunst und Laienkunst eintritt. 
Das Gebiet des Großen Gartens könne 
der Jugend jede Gelegenheit zu einer 
kulturellen Selbstbetätigung bieten. Es 
ginge im Augenblick darum, eine all- 
seitig abgewogene Konzeption auszu- 
arbeiten, die der Jugend, den Studen- 
ten, der gesamten Bevölkerung die 
Möglichkeit der Unterhaltung, Ent- 
spannung und kulturellen Selbstbetäti- 
gung im Großen Garten gewährleistet. 
Es liege bereits ein Entwurf in gedruck- 
ter Form vor, der den verschiedenen 
Institutionen und Betrieben zur Stel- 
lungnahme zugesandt worden ist. Nach 
Bestätigung der Konzeption könne der 
Ausbau des Großen Gartens im einzel- 
nen festgelegt werden. Allerdinas 
müsse die Umgestaltung ohne Inan- 
spruchnahme von Investmitteln im 
Rahmen des Nationalen Aufbauwerkes 
erfolgen. 


In der Diskussion wurde besonders 
zur geplanten Umgestaltung des 
Großen Gartens Stellung genommen 
und bemerkt, daß man angesichts des 
erhöhten Ruhe- und Erholungsbedürf- 
nisses der Bevölkerung in einer lärm- 
erfüllten Zeit froh sein sollte, in einer 
Großstadt einen derartig großen Grün- 
bezirk als Stadtlunge zu haben und daß 
man daher von einer Umgestaltung 
desselben zu einem kulturellen Zentrum 


nach Möglichkeit Abstand nehmen 
sollte. Es wurde angeregt, hierüber 
einen Wettbewerb zu veranstalten, 
dessen Ergebnisse dann zur Diskussion 
gestellt werden sollten. 


Zur Lösung des Verkehrsproblems im 
Zentrum wurde bemerkt, daß auf Grund 
verschiedener Aussprachen zwischen 
der Bezirksleitung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und Pro- 
fessoren der Verkehrshochschule die 
Festlegung getroffen worden sei, inner- 
halb von ein bis zwei Jahren einen 
Generalverkehrsplan im Rahmen eines 
Entwurfsbüros auszuarbeiten, 


Zur Erweiterung der Industriegebiete 
in Dresden bemerkte Stadtrat Dietrich, 
daß die hauptansässige Industrie, wie 
Feinmechanik, Optik, Bau- sowie die 
Lebensmittelindustrie, in Abstimmung 
mit den anderen Ländern des sozia- 
listischen Lagers das industrielle Pro- 
duktionsbild der Stadt bestimmen wird. 
Weitere örtliche Betriebe mit indu- 
strieller Konsumgüterproduktion sowie 
einige Kooperationsbetriebe als Zu- 
bringer- beziehungsweise als Zuarbei- 
tungswerke für die Großbetriebe seien 
geplant. Des weiteren sei beabsichtigt, 
einzelne wichtige Industrien komplex 
zusammenzufassen und auf einen 
Standort zu konzentrieren. Soziale Ein- 
richtungen sollen nicht mehr nur für 
einzelne Betriebe, sondern als größere 
Einrichtungen für mehrere Betriebe 
geschaffen werden. 


Nunmehr liegt der Entwurf für die Stadt- 
ökonomik vor, an dem noch weiterge- 
arbeitet werden müsse; er müsse mit 
der gesamten Okonomik des Bezirkes 
und des Elbtalgebietes zwischen Pirna 
und Meißen abgestimmt werden, da er 
nur so zur Grundlage für eine wissen- 
schaftliche Lösung der Industriekon- 
zentrierung in Dresden werden könne. 


Es wurde die Befürchtung geäußert, 
daß die Dresdner Wohnkomplexe nicht 
genügend großzügig gebaut worden 
sind, so daß die später erforderlich 
werdenden Erweiterungen im Schulbau 
kaum unterzubringen sind. 


Hierzu bemerkte Stadtrat Larondelle, 
daß dieses Problem in den nächsten 
Jahren noch keine Lösung verlange. 
Abgesehen davon könnten bei einer 
richtigen Standortverteilung der zu 
bauenden Schulen später die erforder- 
lichen Erweiterungen durchgeführt wer- 
den. Er regte an, innerhalb der ständi- 
gen Kommission Bau ein Gremium, 
bestehend aus Pädagogen und Archi- 
tekten, zu bilden, das sich mit den 
Problemen des Schulbaus in Dresden 
befaßt und die bisherigen Festlegungen 
auf diesem Gebiete überprüft. 


Zum Problem Wohnungsgrößen wurde 
wiederum geäußert, daß bei der Теп- 
denz zu einer Familienbildung mit zwei 
bis drei Kindern die Wohnungsgrößen 
der in den letzten Jahren gebauten 
Wohnblocks nicht ausreichen dürften. 
Darüber hinaus müsse mehr als bisher 
berücksichtigt werden, daß hier sehr 
viele Angehörige der Intelligenz leben, 
denen größere Wohnungen zuzusichern 
sind. In Beantwortung dieser Frage 
wurde auf den Typ ‚Dresden‘ hinge- 
wiesen, der maßgeblich vom Institut 
Professor Wiel entwickelt worden ist 
und eine Variation kleinerer Woh- 
nungen zu größeren zuläßt. 


Es wurde darüber hinaus noch ange- 
regt, nicht nur Wettbewerbe über die 
Grüngestaltung an  fertiggestellten 
Wohnkomplexen zu veranstalten, son- 
dern auch solche über deren Gestaltung 
beziehungsweise Gruppierung. 


Abschließend führte der erste Sekretär 
der Stadtleitung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, John, aus, 
daß wir uns nicht mehr nur mit Dis- 
kussionen begnügen dürften, sondern 
nun endlich zu Beschlüssen und Fest- 
legungen zum Beispiel in Fragen der 
Zentrumsgestaltung schreiten müßten. 
Um endlich zu entsprechenden Fest- 
legungen zu kommen, schlug er vor, 
bestimmte Fragen, über die noch keine 
Einigung unter den Experten erzielt 
werden kann, exakt abzugrenzen. 


Ullrich - Augart 


Karl-Märx-Stadt 
Besichtigung der Baustelle 
Talsperre Pöhl 


Im Rahmen der jährlichen Exkursionen 
zu Großbaustellen unserer Republik 
führte die BDA-Kreisgruppe Plauen- 
Zwickau am 26. Juni 1961 eine Be- 
sichtigung der Baustelle Talsperre Pöhl 
durch. 


Die Beweggründe zum Bau der Tal- 
sperre Pöhl resultieren aus der Not- 
wendigkeit der Hochwasserregulierung 
und der kontinuierlichen Versorgung 
der Anliegerindustrie mit Brauch- 
wasser. Darüber hinaus entsteht am 
Stausee ein großes Urlaubs- und Er- 
holungszentrum, das eine notwendige 
Entlastung für den Raum Pirk und 
Saalburg bedeutet. In dieser Hinsicht 
hat der Hauptprojektant bereits bei der 
Projektierung der Außenanlagen und 
Folgeeinrichtungen sowie bei der Land- 
schaftsgestaltung eine dankenswerte 
Initiative entwickelt, die gewährleistet, 
daß das endgültige Gesamtbild der 
Anlage im reizvollen Triebtalgebiet im 
großen und ganzen ein gutes sein 
dürfte. 


Anschließend erläuterte Kollege Nau- 
mann als Vertreter des Hauptprojek- 
tanten an Hand von Zeichnungen die 
Aufgaben und Funktionen sowie den 
bisherigen Bauablauf der wichtigsten 
Bauglieder des Gesamtvorhabens. Der 
etwa 58 m hohe und 320 m lange Haupt- 
staukörper, der zu etwa zwei Dritteln 
fertiggestellt ist, verursachte bei den 
Gründungsarbeiten besondere, nicht 
vorauszusehende Schwierigkeiten. Das 
Talgebiet um den Eisenberg war zu 
früheren Zeiten Bergbaugebiet. Der 
bergmännische Abbau erschloß zahl- 
reiche Stollen, unglücklicherweise in 
großer Häufigkeit in Nähe des heutigen 
Standortes des Sperrkôrpers. Dieser 
Umstand erleichterte es zwar, die Trieb 
während der Bauzeit durch den ehe- 
maligen Hammerknock-Stollen umzu- 
leiten, verursachte jedoch andererseits 
viele Einzelmaßnahmen zur Sicherung 
des Baugrundes hinsichtlich konstanter 
Belastbarkeit und Undurchlässigkeit 
gegenüber den zu stauenden Wasser- 
massen. Die alten Schächte mußten 
beräumt und mit Beton verpreßt werden. 
Erzadern wurden aufgebohrt und mit 
Zement ausgepreßt, der gesamte Bau- 
grund erhielt einen Betonschleier. Die 
Staumauer wurde aus diesem Grunde 
mit zahlreichen, besonders abgedichte- 
ten Bewegungsfugen in lotrechter 
Richtung versehen. Vermessungsfest- 
punkte außerhalb des statischen Wir- 
kungsbereiches des Staukörpers sowie 
innerhalb der Sperrmauer geben die 
Möglichkeit zu ständiger Überwachung. 


Das enge Tal der Trieb zwang zu der 
Lösung eines sogenannten Skisprung- 
überlaufes. Im Unterschied zu anderen 
Talsperren mußte das Maschinenhaus 
anstatt neben den Überlauf unter ihn 
gelegt werden. Die Überfahrt am Über- 
lauf wird durch eine Brücke aus Spann- 
betonelementen mit einer Spannweite 
von etwa 30 m gebildet. 


Der gewölbte, als Schwergewichts- 
mauer errichtete Bau (in seinem unteren 
Teil etwa 40 m, in seinem oberen Teil 
10 m stark) mit dem durch die Eigenart 
des Überlaufes ungewöhnlich großen 
Tosbecken wirkt trotz der sehr kon- 
struktiven Oberflächenbeschaffenheit 
durch den sichtbaren Beton doch recht 
elegant und überzeugend. Die Zu- 
führung der Straße eng am Berghang 
des Eisenberges und die Stellung des 
Staukôrpers zum Tal, die Vervoll- 
kommnung durch Stauwärter-Dienst- 
haus, Krafthaus und Freianlagen er- 
geben zusammen mit dem See eine 
gute und ansprechende Verbindung 
der technisch notwendigen Lösung mit 
dem landschaftlich erwarteten Bild. 


Von den technischen Einzelheiten des 
Sperrkôrpers ist ‘das umfangreiche, 
moderne Steuer- und Regelsystem er- 
wähnenswert, das elektronisch, elektro- 
mechanisch sowie manuell gewartet 
werden kann. Das Maschinenhaus ist 
bestückt mit einer Francis-Strahl- 
turbine zur Energieerzeugung für die 
Einspeisung in das Verbundnetz. Die 
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Sperrmauer besitzt zwei Grundablässe 
mit umfangreichen Sicherungs- und 
Schiebereinrichtungen. Zur Vermei- 
dung des Eindringens von Sinkgut in 
die Grundablässe sind Grundüberläufe 
und Rechen eingebaut. Das Absperr- 
system besteht aus Tafelschützen und 
Drosselklappe mit Druckkammer 
wasserseitig und Ringkolbenschieber 
luftseitig. Der Umleitungsstollen wird 
— entgegen bisherigen Gepflogen- 
heiten — nach Bauschluß verplombt. 


Besonderes Interesse erregte der Be- 
toniervorgang des Sperrkörpers. In 
ihrer Längsausdehnung ist die Mauer 
in Felder mit lotrechten, kupferblech- 
gedichteten Bewegungsfugen einge- 
teilt. Diese Felder wiederum sind in 
verschiedene Blöcke unterteilt. Das 
Betonieren mit dem verfahrbaren Kabel- 
kran erfolgt also blockweise in Kletter- 
schalung aus vorgefertigten, mit kunst- 
stoffverkleideten ,,Pertinax‘‘-Schalungs- 
elementen. 


Aus Gründen des Landschaftsschutzes 
wurde nur der rechte Hang des Trieb- 
tales für die Baustelleneinrichtung ge- 
nutzt. Auf der linken Hangseite befindet 
sich lediglich die Kabelkranfahrbahn. 
Die einzelnen Einrichtungsobjekte sind 
auf relativ kleiner Fläche untergebracht, 
Baustraßen verbinden sie miteinander 
und gewährleisten einen guten Ver- 
kehrsfluß. Die wichtigsten Teile der 
Baustelleneinrichtung — von den Trans- 
port- und Verladeanlagen auf dem 
Bahnhof Jocketa abgesehen — sind die 
Vorbrecheranlage, die Aufbereitungs- 
anlage, Zementsilos, Betonmischturm, 
Kabelkran und eine Reihe von Hilfs- 


Der Umgang mit Zeitschriften 


Architekt Walter Draheim 


Mit Zeitschriften umzugehen, ihren 
ursächlichen fachlichen Wert zu er- 
messen und ihren Inhalt für die eigene 
Arbeit richtig und sinnvoll auszuwerten 
und anzuwenden, will verstanden sein. 
Besondere Schwierigkeiten treten auf, 
sobald es sich um fremdsprachige 
Periodika handelt, da der allgemein 
vorherrschende Mangel an Sprach- 
kenntnissen zum Teil schwer über- 
windbare Barrieren setzt. 


Es lassen sich gewisse Parallelen 
ziehen vom ,,Umgang mit Zeitschriften“ 
zum „Umgang mit guten Freunden‘. 
Zu den Existenzbedingungen einer 
Freundschaft zählen beispielsweise: 
Gleichheit in den grundsätzlichen Auf- 
fassungen, gehören Vertrauen, Hilfs- 
bereitschaft, Zuverlässigkeit, gemein- 
same Vorhaben und Ziele (so lehrte es 
jedenfalls Adolph Freiherr von Knigge 
in seinem schon 1788 herausgegebenen 
Buch „Der Umgang mit Menschen“, 
6. Kapitel: ‚Über den Umgang mit 
Freunden‘‘). Auf ähnlichen Qualitäten 
baut sich auch das freundschaftliche 
Verhältnis vom Leser — also in unserem 
Falle dem Architekten — zu seinen 
Fachzeitschriften auf. Ist eine Fach- 
zeitschrift fachlich, inhaltlich aut pro- 
filiert, wird sie nur fortschrittliche Bau- 
ideen propagieren, wird sie mit Ach- 
tung von den Leistungen der besten 
Architekten in aller Welt zuverlässig 


berichten, wird sie uns echte Hilfe 
leisten und nicht nur unterhalten 
wollen. 


In unseren Entwurfsbetrieben wird mit 
Fachzeitschriften vieler Länder umge- 
gangen. Sind es aber immer die rich- 
tigen und zuverlässigen ‚Freunde‘‘, 
mit denen wir uns da einlassen? Der 
fachliche Wert dieser oft rein äußerlich 
und formal gut aufgemachten Blätter 
verführt zu einer einseitigen und ober- 
flächlichen Einschätzung. Zum Teil 
geben wir kostbare Valutabeträge für 
derartige ,,Architektur-Modejournale‘‘ 
aus, die weiter nichts als den jeweiligen 
„Architektur-way of life‘‘ kreieren 
sollen. Sie dienen im Grunde genom- 
men der „‚Unterhaltung‘‘ und geben 
keine fachliche Hilfe. Haben wir Zeit, 
in ihnen mühselig nach dem Wissens- 
stoff zu suchen, der für unsere tägliche 
Arbeit benötigt wird? 
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anlagen, zu denen vor allem eine Feld- 
bahn gehört. Diese hat die Aufgabe, 
den Frischbeton in Kabelkrankübeln 
vom Mischturm zum Kran zu befördern. 
Mit dem Kabelkran kann die gesamte 
Mauer einschließlich des Tosbeckens 
bestrichen werden. 


Nach mehrmaliger Terminverlegung 
soll der endgültige Staubeginn im 
August dieses Jahres erfolgen. Die 
Besichtigung war daher eine der 
letzten Gelegenheiten, noch einmal das 
bisherige Landschaftsbild des Trieb- 
tales zu erleben und auf den Grund des 
künftigen Staubeckens hinabzusteigen. 
Hier war die Umleitung der Trieb durch 
den Hammerknock-Stollen besonders 
gut zu erkennen. Die im Bereich des 
neuen Stausees vom Wald geräumten 
Talhänge vermittelten bereits einen 
Eindruck von der Ausdehnung der 
künftigen Wasserfläche, 


Zunächst aber waren noch die halb- 
kreisförmigen, vor dem Staukörper an- 
geordneten Grundüberläufe zu besich- 
tigen. Sie werden bald etwa 50 m unter 
dem Wasserspiegel liegen und nur 
noch von Tauchern erreichbar sein. 
Um deren Arbeit zu erleichtern, führen 
Einsteigleitern auf die Sohle der Grund- 
überläufe, desgleichen führt eine 
Treppe vom Beckengrund an der nahe- 
zu senkrechten Wand des Staukörpers 
empor zur Mauerkrone. 


interessant sind auch die Maßnahmen 
zur Bodenverfestigung vor dem Stau- 
körper auf der Wasserseite, die mit 
Hilfe Hunderter von Bohrlöchern und 
Einspritzungen erzielt werden soll. 
Schüler/Stöcker 


Gemeinsame Ziele, Gleichheit in den 
prinzipiellen Auffassungen, Vertrauen 
und gegenseitige Achtung bringen uns 
zuverlässiger die Fachorgane unserer 
Kollegen aus der Sowjetunion und 
der Volksdemokratien entgegen. In 
diesen Ländern dienen Fachzeitschrif- 
ten letzten Endes nicht den Bankkonten 
ihrer Verleger oder dem Boß eines 
Baustoffkonzerns oder Inseratenbüros. 
Hier haben sie die verantwortungsvolle 
Aufgabe der zuverlässigen Vermittlung 
progressiver Verfahren, fortschrittlicher 
Bauideen, neuer Arbeitsmethoden und 
so weiter. 


Grotesk erscheint in diesem Zusam- 
menhang, wenn der Präsident des 
Bundes Deutscher Architekten, Pro- 
fessor Hanns Hopp, in seinem Haupt- 
referat auf dem IV. Bundeskongreß des 
Bundes Deutscher Architekten im April 
1961 in Berlin feststellen muß, „‚daß nur 
in einigen Projektierungsbetrieben der 
Deutschen Demokratischen Republik 
eine sowjetische Architektur-Fachzeit- 
schrift gehalten wird‘‘. Das liegt ,,nicht 
etwa am mangelnden Interesse unserer 
Kollegen für die Leistungen der so- 
wjetischen Architekten... Gleichgültig- 
keit und Bürokratie haben aber doch 
dazu geführt, daß unseren Kollegen 
diese Zeitschriften nicht zugänglich 
gemacht werden. Der Bund übermittelt 
zwar den Bezirksgruppen die Archi- 
tekturzeitschriften der Sowjetunion und 
einer Reihe sozialistischer Länder zum 
Umlauf an die Vorstandsmitglieder, es 
fehlt aber eine Einflußnahme des 
Bundes auf die Verbreitung dieses 
wichtigen Materials an alle Architekten 
seitens der Entwurfsbetriebe‘‘. 


Wie soll das geschehen? — Wenn auch 
der Bund Deutscher Architekten ab 
und zu sowjetische Architekturzeit- 
schriften in Umlauf setzt, kann ein der- 
artiges Verfahren für eine ernsthafte 
Arbeit mit den Zeitschriften nicht 
genügen, 


In Wahrheit ist die Nachfrage unserer 
Architekten nach sowjetischer Literatur 
sehr groß. Das können die in der Litera- 
turarbeit stehenden Fachkollegen der 
Zentralen Wissenschaftlichen Bau- 
information, der Informationsstellen 
der Bauindustrie sowie der Hoch- und 
Fachschulen bestätigen. 


Hier ist offenbar ein Kurzschluß ent- 
standen! Es kann nur Unklarheit über 
die Bezugsmöglichkeiten des sowjeti- 
schen Schrifttums vorliegen. Gegen- 
stand meiner Ausführungen soll des- 
halb sein, einmal darzustellen, welche 
Möglichkeiten zum Ausschöpfen der 
in den sowjetischen Fachzeitschriften 
des Bauwesens schlummernden Ег- 
kenntnisse bestehen und wie der 
Architekt relativ leicht in den Besitz 
dieses Wissens gelangen kann, trotz 
der scheinbar schwer zu überwinden- 
den Sprachbarrieren. 


Sowjetische 
Architektur-Fachzeitschriften 


In der Sowjetunion erscheinen monat- 
lich etwa 37 Fachzeitschriften für das 
Bauwesen, die Architektur und die 
Baustoffindustrie. Hinter ihnen stehen 
die gewaltigen schöpferischen Poten- 
zen einer viele Hunderttausende zählen- 
den Architektenschaft, der Bauingeni- 
eure, Meister und Bauarbeiter. Der in 
diesen Periodika monatlich sich dar- 
bietende Wissensstoff ist in seiner 
Fülle kaum auszuschöpfen. Man muß 
sich deshalb auf die für das eigene 
Fachgebiet erforderlichen Fachzeit- 
schriften konzentrieren. Für den Archi- 
tekten der Deutschen Demokratischen 
Republik sind dies etwa folgende Zeit- 
schriften: PA 


Architektura SSSR (Architektur der 
UdSSR) - = 
Verlagsort: Moskau, erscheint monat- 
lich. 

Herausgeber: Akademie für Bauwesen 
und Architektur der UdSSR und Bund 
der Architekten der UdSSR; Offizielles 
Organ mit richtungweisenden Bei- 
trägen für leitende Kader im Bauwesen. 
Deutsches Inhaltsverzeichnis. Bis auf 
Chronik und Buchrezensionen keine 
besondere Spalteneinteilung. Jedoch 
erscheint in jeder Nummer ein archi- 
tekturtheoretischer Beitrag. 


Stroitel’stvo i Architektura Moskvy 
(Bauwesen und Architektur Moskaus) 
Verlagsort: Moskau, erscheint monat- 
lich. 

Herausgeber: Exekutivkomitee des Mos- 
kauer Stadtsowjets der Deputierten der 
Werktätigen. Enthält Beiträge über 
Wohnungs- und gesellschaftliche Bau- 
ten, über Architektur, Technologie und 
Ökonomie, Spezialfragen des Mos- 
kauer Bauwesens. 

Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Ekspress-Informacija (Schnellinforma- 
tion) 

Verlagsort: Moskau, 24 Hefte jährlich, 
pro Heft 36 Seiten. 

Herausgeber: Akademie für Bauwesen 
und Architektur der UdSSR, Zentrales 
Institut für wissenschaftliche Informa- 
tion über Bauwesen und Architektur, 
Moskau. 

Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Izvestja Akademi i Stroitel’stva i Archi- 
tektury SSSR (Mitteilungen der Akade- 
mie für Bauwesen und Architektur der 
UdSSR) 

Verlagsort: Moskau, erscheint viertel- 
jährlich, 128 Seiten. 


Herausgeber: Akademie für Bauwesen 
und Architektur der UdSSR. 
Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Projekturanija i Budivnietvo (Projektie- 
rung und Bauwesen) 

Verlagsort: Kiew, erscheint alle zwei 
Monate, 64 Seiten. 

Herausgeber: Staatliches Komitee für 
Bauwesen des Ministerrats der UdSSR; 
Akademie für Bauwesen und Archi- 
tektur der UdSSR, Kiew. 
Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Referativnyj Zurnal Stroitel’stvo i Archi- 
tektura (Referatenzeitschrift für Bau- 
wesen und Architektur) 

Verlagsort: Moskau, erscheint halb- 
jährlich, 211 Seiten. 


Herausgeber: Akademie für Bauwesen 
und Architektur der UdSSR. 
Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Stroitel’ (Der Bauschaffende) 
Verlagsort: Moskau, erscheint monat- 
lich, 32 Seiten. 

Herausgeber: Staatliches Komitee für 
Bauwesen des Ministerrats der UdSSR. 
Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Stroitel’naja Gazeta (Bauzeitung) 
Verlagsort: Moskau, erscheint wöchent- 
lich dreimal, 4 Seiten. 

Herausgeber: Staatliches Komitee für 
Bauwesen des Ministerrats der UdSSR. 
Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen, 


-Stroitel'stvo i Architektura (Bauwesen 


und Architektur) 

Verlagsort: Kiew, erscheint monatlich, 
40 Seiten. 

Herausgeber: Staatliches Komitee für 
Bauwesen des Ministerrats der UdSSR, 
Kiew. 

Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


“ Stroitel’stvo i Architektura Leningrada 


(Bauwesen und Architektur Lenin- 
grads) 

Verlagsort: Leningrad, erscheint monat- 
lich, 36 Seiten. 

Herausgeber: Exekutivkomitee des Le- 
ningrader Stadtsowjets der Deputierten 
der Werktätigen, Akademie für Bau- 
wesen und Architektur der UdSSR und 
Bund Sowjetischer, Architekten, Lenin- 


grad. 


Visnik Akademii Budivnietva i Archi- 
tekturi USSR (Mitteilungen der Akade- 
mie für Bauwesen und Architektur der 
Ukrainischen SSR) 

Verlagsort: Kiew, erscheint vierteljähr- 
lich, 67 Seiten. 

Herausgeber: Akademie für Bauwesen 
und Architektur der USSR, Kiew. 
Interessenten: Mitarbeiter in Entwurfs- 
betrieben und wissenschaftlichen In- 
stitutionen. 


Auswertung 
sowjetischer Fachzeitschriften 


Eine Auswertung sowjetischer Fach- 
zeitschriften kann nur durch den 
Sprachkundigen vorgenommen werden. 
Leider führen nur wenige Zeitschriften 
deutschsprachige Inhaltsverzeichnisse. 
Trotzdem wäre es falsch, wollte man 
aus diesem Grunde auf den Bezug 
sowjetischer Fachzeitschriften verzich- 
ten. In jedem Betrieb finden sich Jung-* 
Ingenieure oder Architekten, die durch 
ihre fremdsprachige Ausbildung in der 
Schule ohne weiteres in der Lage sein 
müßten, mit den dort erworbenen 
Russisch - Sprachkenntnissen Über- 
schriften und Inhaltsverzeichnisse mit 
Hilfe von Fachwörterbüchern zu über- 
setzen. Andernfalls wird in benach- 
barten Betrieben oder Schulen, Biblio- 
theken oder Literaturstellen immer ein 
sprachkundiger Kollege zu finden sein, 
der die wichtigsten Kapitelüberschriften 
und so weiter übersetzen kann. Ist dann 
das Thema eines Aufsatzes oder eine 
Abhandlung von besonderem Inter- 
esse, gibt es viele Möglichkeiten, in 
den Besitz der Übersetzung der be- 
treffenden Arbeit zu gelangen. Eine 
große Hilfe in der Orientierung über 
den Inhalt einer Arbeit leisten die Ab- 
bildungen in den sowjetischen Fach- 
zeitschriften. Sie sind für den sprach- 
unkundigen Leser besonders wertvoll 
und aufschlußreich, da sie eine gewisse 
Orientierung auf den Inhalt der Aus- 
führungen geben, 


Voraussetzung für jegliche inhaltliche 
Ausschöpfung sowjetischen Schrift- 
tums ist der ständige Kontakt mit den 
Zeitschriften, also ihr ständiger Bezug. 
Um die für die alltägliche Arbeit er- 
forderlichen Erkenntnisse aus dem 
fremdsprachigen Schrifttum nutzen zu 
können, bieten sich mannigfaltige Mög- 
lichkeiten. Gibt es in den Entwurfs- 


Zeile, 63 mm breit, monatlich 1,80 DM bei Mindestabschluß für ein halbes Jahr 


Akustische Isolierungen 


EU асе 


Berlin-Weißensee, 
Horst Е. В. Meyer, KG, 
Max-Steinke-Str. 5—6, 
Tel. 563188 u. 646631 


IE 


т 


Asphaltbeläge 


Leipzig, Asphaltwerk Rob. Emil Köllner, Bitumen- 
fußbodenbelag AREKTAN gemäß DIN 1996 für 
Straßen, Industriebau usw. 

М 24, Abtnaundorfer Straße 56, Tel, 655 62 


Aufzugs- und Maschinenbau 


Leipzig, VEB Schwermaschinenbau 
S. M. KIROW, Leipzig W 31, Naum- 
burger Straße 28, Tel. 4 41 21, 


FS 05 12 59 

Personenaufzüge, Lastenaufzüge 
sowie Kranken- und Kleinlasten- 
aufzüge 


Aufzüge 
Leipzig, Willy Arndt, Kom.-Ges. 
Aufzügefabrik, 
Aufzüge für Personen- 
re und Lastenbeförderung, 
ze N 25, Mockauer Straße 11—13 
Tel. 50907 
Bauglas 


Gräfenroda/Thür., 
VEB Glaswerk, 
Tel. 320 Gräfenroda 
Glasdachziegel, 
Prismenplatten, 
Glasbausteine, 
Normalformat hohlgepreßt 


Ei 


GLASWERN 
HOSENA 


Hosena/Lausitz, VEB Glaswerk 
Prismenplatten 
fur begeh- und befahrbare 
Oberlichte für Industriebauten 


Bautenschutz 


Arnstadt/Thür., 
Heinrich Boll & Sohn, 
Senken Fabrik 
Teer- und Bitumen-Erzeug- 


nisse für Hoch-, Tief- und Spezialbau sowie Hygiene- 
bauten nach АВ, TGL und DIN/Holzschutzmittel 


Dahlen/Sa., Paul Aldinger, KG m. staatl. Beteiligung, 
Chemische Fabrik, 
Fernruf: 434 ,,Heveasol''-Erzeugnisse 


Bautenschutzmittel 


Berlin-Grünau, VEB 
Chemisches Werk Berlin-Grünau 
Bautenschutzmittel 
Korrosionsschutz 
Technische Beratung kostenlos 


| 


Beleuchtungskörper 


Wurzen/Sa., 
Sächsische Broncewarenfabrik 
Neidhardt & Zimmermann, KG, 
Kunstschmiede- und 
Schlosserarbeiten 
für Innen- und Außenarchitektur, 
Beleuchtungskörper, 
Laternen, 

Gitter, 
Badergraben 16, Tel.: 


SOF 


Wurzen 27 03 


Betonfertigteile 


Bad Liebenwerda, Liebenwerdaer Betonwarentabrik 
Paul Weiland KG, Schloßäcker Str. 9, Telefon 5 27, 
Fertigteile für Hausschornsteine 


Beton- und Stahlbeton 


Berlin-Grünau, VEB 
Chemisches Werk Berlin-Griinau 
Morteldichtungs- und 
Schnellbindemittel 
Technische Beratung kostenlos 


” 


Bodenbeläge 


Auerbach 1. V., Bauer & Lenk KG, 
Parkett-Fabrik, Karl-Marx-Straße 45, Tel. 27 05 


Oberlichtenau, Michael's PVA-Fußbodenspachtel — 
ein fugenlos glatter, trittfester und raumbeständiger 
Spachtelbelag für alle unnachgiebigen Unterböden 
Beratung durch das Lieferwerk 
Chem.-techn. Werke Böhme & Michael, KG 
Oberlichtenau, Bez. Karl-Marx-Stadt 


Berlin-Friedrichsfelde, KEDU-Spezial-Hartbeton- 
Material, Schloßstraße 34, Tel. 55 41 21 


Hirschfeld, Kr. Zwickau/Sa., Parkettfabrik Hirschfeld, 
Produktionsstätte der Firma Bauer & Lenk, LKG 
Auerbach i. V., Tel. Kirchberg 357 


Dresden N 6, Rowid-Gesellschaft Dietz & Co., 
Bautzener Straße 17, Telefon 5 33 23 
Estrichfußböden, Spachtelbeläge, Poren-Gips-Bau- 
fertigteile, Ruboplastic-Spannteppiche, 
PVA-Plattenbeläge 


Karl-Marx-Stadt S 8, PGH-Fußbodenbau, 
Dura-Steinholzfußböden, Linolestriche 
PVC- und Spachtelbeläge, Industriefußböden, 
Rosa-Luxemburg-Straße 8, Ruf 5 10 49 


HOLZ Berlin-Niederschönhausen, 


Sa Tr} „‚Steinholz''-Köhler, Steinholz- und 
HLEB 


Linoleumlegerei, Holzbetonwerk, 


KO Blankenburger Straße 85/89, 
Tel. 4855 87 und 483823 


Brunnenbau 


Elsterwerda, Otto Schmalz KG, Elsterstraße 1, 
Großbrunnenbau, 
Tiefbohrungen, Baugrundbohrungen, 
Grundwasserhaltungen, 
Horizontalbohrungen 


Bürogeräte 


Dresden, Philipp Weber & Co., KG, 
Arbeitsplatzleuchten 
Telefon-Scherenschwenkarme, 
Chemnitzer Straße 37, Tel. 4 69 47 


Dachanstriche 


Dahlen/Sa., Paul Aldinger, KG m. staatl. Beteiligung 
Chemische Fabrik, 
Fernruf 4 34 , Heveasol''-Erzeugnisse 


Dachklebemasse 


Dahlen/Sa., Paul Aldinger, KG m. staatl. Beteiligung, 
Chemische Fabrik, Е 
Fernruf 434 ,,Heveasol''-Erzeugnisse 


Dampfkesselanlagen 


Borsdorf, Bez. Leipzig 
FRAENKEL, BERGEMANN & CO., 
Fernruf 3 48 
Projektierung und Ausführung 
von Hoch- und Niederdruck- 
Dampferzeugungsanlagen 


Dichtungsstrick 


Gotha/Thür., VEB Weiß- und Teer- 
strickfabrik, Teerstrick und Weiß- 
strick in allen gew. Ausführungen 
jederzeit greifbare Standard-Maße 
6fach 1/8 etwa 25 mm 2 
8fach 1/4 etwa 20 тт @ 
1fach 1/8 etwa 10 mm @ 
1fach 1/4 etwa 8mm 8 


Liefer. über VEB Baustoffversor- 


GOTHA 


gung oder Wiratex Exportges., Berlin С 2, Rosenstr. 15 


Estriche und Steinfußböden 


BI Lan 
PILES 


Berlin-Niederschônhausen, 
„Steinholz‘'-Köhler, Steinholz- und 
Linoleumlegerei, Holzbetonwerk, 
Blankenburger Straße 85/89, 

Tel. 4855 87 und 48 38 23 


Leipzig, Gerhard Tryba, Terrazzofußböden, Spezial- 
böden für Rollschuh-Laufbahnen, W 31, 
Naumburger Straße 45, Tel. 418 11 


Farben und Lacke 


Berlin-Grünau, VEB 
Chemisches Werk Berlin-Grünau 
Silikatfarben Grünau 
Wetterfeste Fassadenanstriche 
Technische Beratung kostenlos 


Oberlichtenau 


chem.-techn. Werke 
Böhme & Michael KG 
Lack- und Farbenfabrik, 
Oberlichtenau, 

Bez. Marl-Karx-Stadt, 


bieten jederzeit Beratung in allen Fragen der zeit- 
gemäßen Anstrichtechnik 


Festhartbeton 


Leipzig, Weise & Bothe, Duromit, Festhartbeton, 
W 43, Bahnhof Knauthain, Ladestraße 


Flachglasveredelung 


Weißwasser/OL., Otto Lautenbach, Flachglasverede- 
lung, Gablenzer Weg 18 > ee 
Spezialität: Möbelgläser, Küchengläser, Türgläser 


Hoyerswerda/OL., Erich Bahrig, 
Flachglasveredelung, Môbelglas, 
Beleuchtungsglas, Glasbiegerei, 
Kozorstraße 3 


Fotobücher — Fotozeitschriften 


Halle (Saale), VEB Fotokinoverlag Halle, 
Mühlweg 19 


FuBbodenpflegemittel 


Lutherstadt Wittenberg, 


Rothemarkt 7-9 

Wittol — Bohnerwachs 

Wittol — Hartwachs 

Wittol — Steinholzpaste 

EB 7 — insektizide Bohne: paste 
Emulwachs — für Gummibelage 
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betrieben Informationsstellen, wie bei- 
spielsweise im Montagekombinat 
Hoyerswerda, im VEB Talsperrenbau 
Weimar oder im VEB Industriepro- 
iektierung Stralsund, dann obliegt 
es diesen Stellen, den Inhalt der fremd- 
sprachigen Literatur und vornehmlich 
der sowjetischen Zeitschriften aufzu- 
bereiten und sich darum zu kümmern, 
den in ihnen dargebotenen Wissens- 
stoff für die Aufgaben des Betriebes 
auszuschöpfen. Sind derartige Ein- 
richtungen noch nicht vorhanden, 
dann sollte sich ein Kollege im Rahmen 
der Betriebsgruppenarbeit des Bundes 
Deutscher Architekten oder der Be- 
triebssektionen der Kammer der Tech- 
nik diesen Fragen schnell annehmen. 


In meinem Beitrag ,,Literaturarbeit 
contra Planerfüllung?‘'' wies ich darauf 
hin, wie notwendig, arbeitserleichternd 
und für die Leitungstätigkeit in einem 
Betrieb unerläßlich die Arbeit mit 
fremdsprachiger Literatur ist. Arbeitet 
die technische Leitung eines Betriebes 
unabhängig von den Erkenntnissen des 
internationalen Erfahrungsschatzes, 
läuft sie Gefahr, von der Entwicklung 
überholt zu werden. Nur durch die 
systematische Ausschöpfung des sich 
in den sowjetischen Fachzeitschriften 
darbietenden Wissensstoffes wird man 
in die Lage versetzt, an Stelle fachlicher 
Unklarheiten und eines Experimen- 
tierens die definitive Kenntnis der 
Sache selbst zu setzen. Treten in einem 
Betrieb bei der Auswertung sowjeti- 
scher Fachzeitschriften Schwierigkeiten 
auf, kann die durch die mangelnden 
Sprachkenntnisse vorhandene Barriere 
nicht gleich überwunden werden, so 
sollte man nicht etwa auf den Bezug der 
Zeitschriften verzichten, sondern nach 
Mitteln und Wegen suchen, Über- 
setzungen der gewünschten Arbeiten 
zu erhalten. 


Bestellung und Bezug 


Der einfachste Weg zur Bestellung 
sowjetischer Fachzeitschriften führt 
über den Buchhandel, In allen Bezirks- 
städten der Deutschen Demokratischen 
Republik gibt es die Buchhandlungen 
„Das Internationale Buch‘'. Aber auch 
alle Volksbuchhandlungen sind in der 
Lage, Bestellungen für sowjetisches 
Schrifttum entgegenzunehmen. Die 
Postzeitungsliste (Teil II — Ausland, 
Sowjetunion) gibt ebenfalls Richtlinien 
über die Durchführung des Bestell- 


* Siehe „Deutsche Architektur‘, Ней 
3/1961, S. 166 bis 169 


verfahrens für Zeitschriften aus der 
Sowjetunion. Die Postzeitungsliste 
kann von jedem Interessenten bei jedem 
Postamt in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik und im demo- 
kratischen Berlin bezogen werden. In 
ihr sind die wichtigsten Architektur- 
zeitschriften aus der Sowjetunion auf- 
geführt, ein ausführliches Verzeichnis 
sowjetischer Bauzeitschriften sowie 
eine Bibliographie über Neuerscheinun- 
gen (sowjetische Buchneuerscheinun- 
gen — Vorankündigungsdienst aus der 
Zeitschrift ,,Nowyje knigi‘‘) gibt der 
Leipziger Kommissions- und Groß- 
buchhandel (LKG), Leipzig C 1, Fried- 
rich-Ebert-StraBe 76, laufend heraus. 
Die Verrechnung der Zeitschriften er- 
folgt in der Wahrung der Deutschen 
Notenbank. Eine Bestellung erfordert 
also keine Devisen. 


Auswertung sowjetischer Fachzeit- 
schriften durch Dokumentation 


Samtliche sowjetischen Zeitschriften 
werden durch die Zentrale Wissen- 
schaftliche Bauinformation laufend aus- 
gewertet. Das findet seinen Nieder- 
schlag in Form von Dokumentations- 
referaten, die in den sogenannten 
Dokumentationsdiensten zusammenge- 
stellt und monatlich veröffentlicht wer- 
den. Die Dokumentationsdienste er- 
scheinen nach zwölf Themengruppen 
gegliedert in Kartenform, Format DIN 
A 6. Sie ermöglichen die Einrichtung 
einer Dokumentationskartei. Jede Karte 
enthält neben den bibliographischen 
Angaben einer Arbeit eine Inhalts- 
analyse (Referat) der jeweils ausge- 
werteten Arbeit und ist mit Schlag- 
wörtern und Klassifikationszahlen ver- 
sehen. Diese Klassifikationszahlen er- 
möglichen die Ordnung der Karten nach 
sachlichen Gesichtspunkten, wodurch 
sich der Bezieher ohne Schwierigkeiten 
sehr schnell einen Überblick der zu 
einem Thema erschienenen Arbeiten 
verschaffen kann. 

Die Zentrale Wissenschaftliche Bau- 
information arbeitet mit dem Zentral- 
institut für Wissenschaftliche Informa- 
tion bei der Akademie für Bauwesen 
und Architektur der UdSSR in Moskau 
auf dem Gebiet der Dokumentation eng 
zusammen. Im Rahmen einer inter- 
nationalen Arbeitsteilung in der Aus- 


2 Alfred Lux, Internationale Gemein- 
schaftsarbeit — ein Mittel zur Steige- 
rung der Produktivität der technisch- 
wissenschaftlichen Arbeit im Bau- 
wesen, in „Deutsche Architektur‘, 
Heft 1/1961, Seite 48 


wertungstätigkeit wird zwischen den 
sozialistischen Ländern Dokumenta- 
tionsmaterial ausgetauscht.? Somitwird 
das sowjetische Schrifttum in den 
Dokumentationsdiensten des Bau- 
wesens der Deutschen Demokratischen 
Republik erfaßt, die dadurch einen 
breiten Überblick über die Arbeiten 
unserer sowjetischen Fachkollegen ge- 
währen, Selbstverständlich reichen die 
kurzen Angaben auf den Dokumen- 
tationskarten nicht aus, um sich die 
Übersetzungen des referierten Inhalts 
zu ersparen. Es wird jedoch wesentlich 
leichter sein, an Hand der im Betrieb 
vorliegenden russischen Originalschrif- 
ten mit Hilfe der Dokumentations- 
referate zu entscheiden, ob die inter- 
essierende Arbeit übersetzt werden 
soll oder ob die kurze Information 
durch das Referat ausreicht. 


Auswertung mit Hilfe der 
„Bauinformation‘ 


Eine gute Hilfe bei der Auswertung 
sowjetischer Fachzeitschriften im Be- 
trieb leistet die Schnellinformations- 
schrift des Bauwesens ‚Bauinforma- 
tion‘‘, Sie ist heute in jedem Entwurfs- 
betrieb zu finden und zählt zu einem 
unentbehrlichen Arbeitsmittel. Nach 
den zehn Sektoren der Klassifikation 
Bauwesen gegliedert, ermöglicht sie 


von vornherein eine schnelle Orientie-'' 


rung nach thematischen Gesichtspunk- 
ten. Hierin werden Hinweise auf wich- 
tige sowjetische Arbeiten in Form von 
Dokumentationsreferatengegeben.Dar- 
über hinaus sind aber auch Über- 
setzungen sowjetischer Arbeiten ver- 
zeichnet, so daß mühelos mit Hilfe 
dieses Verzeichnisses festgestellt wer- 
den kann, ob eine den Betrieb inter- 
essierende Arbeit bereits übersetzt ist 
oder ob sie über die Zentrale Wissen- 
schaftliche Bauinformation bezogen 
werden kann. 


Die Erfahrungen in der Übersetzungs- 
tätigkeit zeigten, daß viele sowjetische 
Arbeiten von verschiedenen Stellen 
innerhalb der Deutschen Demokrati- 
schen Republik gleichzeitig ins Deut- 
sche übertragen wurden. Daher wurde 
im Jahre 1951 ein zentraler Über- 
setzungsnachweis in der Deutschen 
Demokratischen Republik geschaffen. 
Gemäß Gesetzblatt I, Nr. 81, vom 
28. Dezember 1957, Seite 679, ,,Anord- 
nung über die Meldepflicht für Über- 
setzungen wissenschaftlicher und tech- 
nischer Literatur in die deutsche 
Sprache‘', ist jedes Übersetzungsvor- 
haben bei dem Institut für Dokumen- 
tation, Berlin W 8, Unter den Linden 8, 


auf besonderen Formularen zu melden, 
damit Doppelarbeit ausgeschaltet wird. 
Da die Zentrale Wissenschaftliche 
Bauinformation mit dem Institut für 
Dokumentation zusammenarbeitet, be- 
steht bei der Zentralen Wissenschaft- 
lichen Bauinformation ein Überblick 
über alle Übersetzungsvorhaben auf 
dem Gebiet des Bauwesens. Hier kann 
auf Anfrage sofort Auskunft erteilt 
werden, ob eine interessierende Arbeit 
aus einer sowjetischen Fachzeitschrift 
bereits zur Übersetzung vorgesehen ist 
oder übersetzt vorliegt. 


Auswertung mit Hilfe der 
deutschen Fachzeitschriften 


In den Zeitschriften „Deutsche Archi- 
tektur‘‘, ,,Deutsche Gartenarchitektur‘‘, 
„Bauplanung — Bautechnik'', ,,Bau- 
zeitung‘‘, ,,Stadt- und Gebäudetech- 
nik‘' werden monatlich in den Sonder- 
spalten mit der Überschrift ,,Bau- 
information‘‘ wichtige Arbeiten, Fakten 
und Erfahrungen aus fremdsprachigen 
Zeitschriften, in der „Deutschen Archi- 
tektur‘‘ vornehmlich aus sowjetischen 
Fachzeitschriften, referiert. In der Zeit- 
schrift , Deutsche Architektur‘' stellen 
diese Informationsreferate Rezensionen 
besonders interessanter Aufsätze be- 
deutender sowjetischer Autoren zu 
aktuellen Problemen dar. Auch mit 
Hilfe dieser Informationsreferate in 
deutschen Fachzeitschriften kann bei 
vorliegendem Interesse eine Arbeit ein- 
gehend ausgewertet werden. Liegt in 
einem solchen Falle die Originalarbeit 
im Betrieb vor, kann sehr schnell ent- 
schieden werden, ob sie teilweise oder 
ganz übersetzt werden soll. 


Der ‚Umgang mit Zeitschriften‘‘ darf 
sich nicht auf eine gelegentliche Aktion 
beschränken. Diese ‚Freundschaft‘ 
erfordert Dauerhaftigkeit und muß Be- 
standteil der täglichen Arbeit sein. 
Sehen wir in ihr nicht nur eine gewisse 
intellektuelle Verpflichtung, sondern 
eine wissenschaftlich-technologische 
Notwendigkeit im Schaffen des Archi- 
tekten, dann werden wir bald die großen 
Vorteile und den Nutzen einer ständigen 
Kenntnisnahme der Arbeiten und Lei- 
stungen der Kollegen in den befreunde- 
ten sozialistischen Ländern an der 
eigenen Tätigkeit ablesen können. 


Die einem Bezug sowietischer Fach- 
zeitschriften durch Entwurfsbetriebe 
bisher im Wege stehenden Schwierig- 
keiten sind zu überwinden, sobald bei 
der Ausschöpfung des Inhaltes des 
fremdsprachigen Schrifttums die in den 
Betrieben vorhandenen Informations- 
mittel richtig genutzt werden. 


Bücher und 


Zeitschriften 
VEB VERLAG FÜR BAUWESEN | 
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sind nicht nur Helfer für den Praktiker, 
sondern vermitteln den Studierenden | 
ап den Hoch- und Fachschulen die | 
gesellschaftswissenschaftlichen, 
turwissenschaftlichen undtechnischen 


Grundlagen des Bauwesens. | 


na- 


as 
ЕЕ 


Spezial - Fußböden Marke „К ÖH LIT“ 


als schwimmende Estriche in verschiedenen Ausführungen mit 
besten schall- и. wärmedämmenden Eigenschaften sowie Indu- 
striefußböden, Linoleumestriche u. Kunststoffbeläge verlegt 


STEINHOLZ- KOHLER КС (mit staatl. Beteiligung) 
Berlin-Niederschönhausen, Blankenburger Straße 85-89 
Telefon 485587 und 48 38 23 


Max Kesselring 


Erfurt wenige Markt 20 
Fernruf 3408 


Lichtpausen 
Technische Reproduktionen 


Fotokopien 


Schiebefenster 
besonders zuverlässige 
Konstruktionen, geeig- 
net für Repräsentativ- 
bauten 
PGH Spezial-Fenster- und Türenbau 
GASCHWITZ 
b. Leipzig, Gustav-Meisel-Str. 6 
Ruf: Leipzig 396596 


Linoleum: 
Kleber 


| für Handwerk 
| sad Haushalt 


Zu erhalten durch DHZ Chemie 
Abt. Chem.-techn. Erzeugnisse 


М VEB« KITTWERK PIRNA 


| Gartenplastiken 


| Rochlitz/Sa., Gebrüder Heidl, Tel. 7 31 
Gartenplastiken aus Natur- und Betonwerksteinen, 
Katalog frei 


RÉ ewerbliche und industrielle Einrichtungen 


Friedrichroda/Thür., 
Ewald Friederichs, 
Verdunkelungsanlagen, 
Filmwände, Sonnenschutz- 
rollos, Tel. 381 und 3 82 


| |Erfurt/Gispersieben, PGH des Bauhandwerks 
„Aufbau Nord" 
Glasstahlbeton- Oberlichte, Glasstahlbeton-Fenster, 
auch mit Lüftungsflügel 
Fernruf: 4 70 64 


Neukirchen/Erzgeb.,Carl-Friedrich Abstoß, 
KG mit staatlicher Beteiligung, Spezial- 
fabrik für Rolläden aus Holz und Leicht- 
metall, Präzisions - Vdl.- Anlagen mit 
elektr.-mot. Antrieb, Springrollos, Holz- 
drahtrollos, durchsicht. Sonnenschutz- 

A rollos, Leichtmetall-Jalousien, ,,Lux-per- 

ox fekt'', Markisoletten, Rollschutzwände, 

Karl-Marx-Straße 11, 
Tel.: Karl-Marx-Stadt 3 71 30 


Berlin-Weißensee 
Liebermannstraße 3 - 25 
VEB Lignolith 
Glasbeton-Oberlichte 
Beton-Sprossenfenster 
Glasbeton-Sonderanfertigungen 


Großkochanlagen 
Elsterberg, 
gw TOs VEB Wérmegerätewerk 
Telefon 2 14 — 


anlagen. 
Kohlebadeöfen, 

Öfen und Herde für feste 
Brennstoffe 


Harmonika-Türen 
Karl-Marx-Stadt, Max Schultz, Tel. 4 03 23 


Haustechnik 


Leipzig, VEB Montagewerk, 
Leipzig C 1, 
deu Straße 19, 
Ruf 5 


Werk II 


Dresden, VEB Montagewerk, 
Leipzig, 
Dresden A 45, 
Pirnaer Landstraße 23, 
Ruf 2 82 50 


Werk II 


N -Marx-Stadt, VEB Montagewerk, 

eipzig 

Karl- Marx-Stadt, Gartenstraße 3, 
Ruf 4.06 67 


Wir montieren: 
Heizungs-, Lüftungs-, 
Rohrleitungs; undChemieanlagen, 
\ Be- und Entwässerungen, 
\ Gas- und sanitäre Anlagen. 


Spezialbetrieb für die 
Einrichtung von Krankenhäusern 
Kliniken und Kulturhäusern 

| 


Altenburg, Bez. Leipzig, 
Walter Pallmann, КС, 
Heizungsbau, 
Rohrleitungsbau, 

Be- und Entlüftungsanlagen 


—_ 3 
PALLMANN 
as, 


Hartbeton 


Berlin-Friedrichsfelde, K E D U - Spezial - 
Material, SchloBstraBe 34, Tel. 55 41 21 


Hartbeton- 


Heizungsbau 


Karl-Marx-Stadt, Dipl.-Ing. Paul Schirner KG 
warmetechnische Anlagen, Freiberger StraBe 20, 
Ruf 4 06 61 


Holz und Holzplatten 


Leipzig, Rohstoffgesellschaft für das Holzgewerbe 
Nachf. Frank & Co. Sperrholztüren Holzspanplatten, 
C 1, Wittenberger Straße 17, Tel. 5 0951 


Industrielle Einrichtungen 


Apolda, VEB (K) Metallbau und 
Labormöbelwerk 
(komplette Laboreinrichtungen, 
auch transportable Bauweise) 


Zwickau/Sa., VEB Zwickauer Ladenbau, 
Ladenausbauten, 
Ossietzkystraße 5, Ruf 28 30 


moderne 


Industriefußböden 


Berlin-Grünau, VEB 
Chemisches Werk Berlin-Grünau 
Betonhaft Grünau 
eine Kunststoffdispersion und dient 
als Zusatz zu Mörtel und Beton 
Technische Beratung kostenlos 


Freital I, Deutsche Xylolith-Platten-Fabrik, Fußboden- 
platten nur für Industrie, Tel: Dresden 88 12 75 


Karl-Marx-Stadt S 8, PGH-Fußbodenbau, Dura-Spe- 
zial-Hartfußböden, Rosa-Luxemburg-Str.8, Ruf5 10 49 


Installationstechnik 


roy! 


Halle (Saale), VEB Montagewerk 


Ausfiihrung und Projektierung 
Warmwasser-, Heißwasser- und 
Dampfheizungen, Be- und Ent- 
wasserungen, Gas- und Warm- 
wasserleitungen, 
sanitare Einrichtungen 
С 2, Böllberger Weg 85, Tel, 71 51 


WwW 


Isolieranstriche 


Dahlen/Sa., Paul Aldinger, KG m. staatl. Beteiligung, 
Chemische Fabrik, 
Fernruf 4 34 ,,Heveasol''-Erzeugnisse 


Isolierungen 


Hermsdorf/Thür., 
W, Hegemann & Söhne, 
Hematect-Werk 
Alle bituminösen Sperrstoffe nach 
DIN und АВ, Falzdichtungen von 
Betonrohrkanälen bis zu den 
größten Dimensionen durch 
Hematect-Sperrgürtel 


Zeile, 63 mm breit, monatlich 1,80 DM bei Mindestabschluß für ein halbes Jahr 


Isolierungen Kälte und Wärme 


Dresden, Isolierungen für Kälte und Wärme, Rhein- 
hold & Со., in Verw., М 23, Gehestr. 21, Tel. 5 02 47 


Kachel- und Wandplatten-Verlegung 


Oberlichtenau, Michael’s Kleber К 3 
besitzt außergewöhnliche Klebwirkung und ist im 
Bausektor universell anwendbar beim Verkleben 
von Holz, Pappe Glas, Metall, Gips Mauerwerk, 
Keramik usw, 


Besonders geeignet zum Verkleben abgefallener 
bzw. neu zu verlegender Wandplatten und Kacheln. 
Alle technischen Einzelheiten auf Anfrage 

durch das Lieferwerk 


Chem.-techn. Werke Böhme & Michael, KG 
Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt 


Kesseleinmauerung 
Gera, Louis Fraas & Co., KG, mit staatlicher Beteili- 


gung, Schornstein-, Feuerungs- und Industrie- 
bauten, Laasener Straße 6, Telefon 66 00 


Kinoanlagen 


Dresden, VEB Kinotechnik Dresden, Kinoanlagen, 
А 20, Oskarstraße 6, Tel. 42057 und 4 66 07 


Klebemittel 


Oberlichtenau, Spezial-Kleber aus der Produktion 
chem.-techn. Werke Böhme & Michael, Кб 
Oberlichtenau, Bez. Karl-Marx-Stadt 


1. Für Kacheln und Wandplatten 
Michael’s Kleber K 3 


2. Für Parkett-Verklebung 
Michael’s Parkett-Kleber K 5 


Kulturwaren 


Floh/Thür., 

Wilhelm Weisheit, KG, 
Werkstätten für kunst- 
gewerbliche Schmiede- 
arbeiten in Verbindung 
mit Keramik 

Tel.: Schmalkalden 4 79 
[24 79] 


Kunsthandwerk 


Frledrichroda/Thür., Georg 
Reichert, Kunstschmiede 
Schmiedearbeiten für die 
zweckdienende Innen- u. 
Außenarchit. i. Schmiede- 
eisen u. Metall. Entwürfe 
—  Entwicklungsarbeiten 


Обе 


Muskau/Oberlausitz, Erna Pfitzinger, Keramiken für 
Haus und Garten, Anfertigung auch nach Zeichnung 
Telefon: Muskau 84 


Oelsnitz 1. Vogtl., Melanchthonstr. 30, 
Kurt Todt, echte Handschmiedekunst, 
Türbeschläge, Laternen, Gitter 


Kunstoffbeläge 


Berlin-Niederschônhausen, ‚Steinholz''-Köhler, KG, 
Kunststoffbeläge, Blankenburger Straße 85/89, 
Tel. 48 55 87 und 48 38 23 
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Akustik und | 


Lürmbekümpfung 
mit PHONEX-Platten durch 


HORST F. R. MEYER KG 
Berlin-WeiBensee, Max-Steinke- 
Straße 5-6 Tel. 563188 und 646631 


Der fußwarme 
Industrie- 
Fußboden 


für höchste Beanspruchung 


 KEDU 


SPEZIAL 


|. НААТВЕТОМ 
un, 


Gesetzlich geschütztes Warenzeichen 


das Hartbeton-Material 


mit Zuschlagstoffen der Härten bis 9,75 nach Mohs 


Büro: Berlin-Friedrichsfelde 
Schloßstr. 34- Tel. 55 41 21 


Werk: Berlin-Heinersdorf 
Asgardstr. 20:Tel.48 1610 


| fürschwer 
| beanspruchte Industrie-Fußböden und Treppenstufen 
Ausführung der Arbeiten durch Fachkräfte 


bei niedrigstem Verschleiß 


Ricicol -Holzkitt 
(fliissiges Holz) 


Zu beziehen durch die Niederlassungen der 
Deutschen Handelszentrale Grundchemie 
und den Tischlerbedarfs-Fachhandel 
Bezugsquellennachweis durch : 
Briicol-Werk Mobius, Briickner, Lampe & Co. 
Markkleeberg-GroBstadteln 


Deutsche 
Xylolith-Platten-Fabrik 


Otto Sening & Co. 


Freital |/Dresden 


eee Koy, 


by 
CRE 


In unserer reichhaltigen Kollektion finden 

Sie für jede Raumgestaltung das passende 

Teppich-Erzeugnis in 

klassischer Musterung 
harmonischer Farbgebung 

und guter Qualität 


ву 


VEBHALBMOND-TEPPICHE, OELSNITZ (Vogtland) 


W иг тео ей: 


Leuchtröhren-Anlagen 
für Werbezwecke 


kompl. mit allem Zubehör 


Stromsparende Straßen- und Hallen- 
leuchten mit Hochspannungs-Leucht- 
stoffröhren 


VEBIK) NEON BELEUCHTUNGSWERK 
Nf LA USS CASAS T-USHOR Wo 


NOW Kirchstraße 52 


Fernsprecher 286 


Wasserdichte Dächer Dauerhafte Isolierungen 


durch Hematect - Bautenschutzmittel 


Wir liefern: 

Hematect-Dachanstriche, kaltstreichbar 
Hematect-Dachklebemassen, heiß- u. kaltstreichbar 
Hematect-Isolieranstriche für Beton- u. Mauerwerk 
Hematect-Dichtungsklebemassen Wd 65, heißstreichbar 

| Hematect-Defumax, Dehnungsfugenvergußmasse nach 

| DIN 1966/11b 
Hematect-Asbestfaser-Spachtelmasse für Schnellreparaturen 
Hematect-Silo-Schutzanstriche phenolfrei 

Falzdichtungen von Betonrohrkanälen bis zu den 
größten Dimensionen durch 

Hematect-Sperrgürtel 


W. Hegemann & Söhne 
Hematect-Werk 
Hermsdorf/Thüringen . Ruf 505 und 506 


«es 
N 


о 


; 
G 
Z 
Z 
р 
% 
Z 
2 


Zeile, 63 mm breit, monatlich 1,80 DM bei Mindestabschluß für ein halbes Jahr 


Ladenbau 


Bernsdorf/OL, 
VEB (С) Leichtmetallbau, 
Vitrinen und Preisständer, 
Konfektionsständer, Garderoben- 
ständer, Preisschienen, Sitzgar- 
nituren, sämtl. Möbel aus Leicht- 
metall, Tel.: Bernsdorf 4 08/4 09 


Waldheim/Sa., Rockhausen & Co., KG, Fabrik für 
Ladeneinrichtungen, Niederstadt 7, Tel. 4 73 


Lärmbekämpfung 


Berlin-Weißensee, 
Horst F. R. Meyer, KG, 
Max-Steinke-Str. 5—6, 
Tel. 563188 u. 646631 


Leichtmetall-Jalousien 


Neukirchen/Erzgeb., Carl-Friedrich Abstoß, 
KG mit staatlicher Beteiligung, Spezial- 
fabrik für Rolläden aus Holz und Leicht- 
metall, Präzisions - Vdl.- Anlagen mit 
elektr.-mot. Antrieb, Springrollos, Holz- 
drahtrollos, durchsicht. Sonnenschutz- 
rollos, Leichtmetall-Jalousien ,,Lux-per- 
fekt'', Markisoletten, Rollschutzwände, 
Karl-Marx-StraBe 11, 

Tel.: Karl-Marx-Stadt 3 71 30 
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Linoleumestriche 


gen 
SOHLER 


Markisen 


Berlin-Niederschönhausen, 
„Steinholz‘'-Köhler, KG, Linoleum- 
estriche und schwimmende Estriche 
Blankenburger Straße 85/89, 

Tel. 48 55 87 und 48 38 23 


Elsterwerda/Sa., Gebr. Heinrich, 
Markisen, Markisoletten, 
Scherengitter 
Gegründet 1900 


Markisoletten, Scherengitter 


Neukirchen/Erzgeb.,Carl-Friedrich Abstoß, 
KG mit staatlicher Beteiligung, Speziaı- 
fabrik für Rolläden aus Holz und Leicht- 
metall, Präzisions - Vdl.- Anlagen mit 


a= 8 elektr.-mot. Antrieb, Springrollos, Holz- 
ВЕРЕ drahtrollos, durchsieht. Sonnenschutz- 
SSS" rollos, Leichtmetall-Jalousien ,,Lux-per- 
IE fekt'', Markisoletten, Rollschutzwände, 
У Karl-Marx-Straße 11, 
Tel.: Karl-Marx-Stadt 3 71 30 
Modellbau 


Plauen/Vogtl., Wolfgang Barig, 
Architektur- und Landschafts-Modellbau 
Technische Lehrmodelle und Zubehör, 
Friedensstraße 50, 

Fernruf 39 27 


Möbelspiegel 


Weißwasser/OL, Lausitzer Spiegelfabrik 
Anfertigung von Spiegeln aller Art, insbesondere 
Spiegelgarnituren f. 4, Möbelindustrie, Wandspiegel, 
Kleinspiegel +, d. Etuifabrikation, Glasschiebetüren 


mit Goldzierschjiff, Glasauflegeplatten sowie farbige 
Glasscheiben usw. 


Parkettverlegung 


Oberlichtenau, Michael’s Parkett-Kleber K 5 
zum Verlegen und Ankleben von Dünn- und 
Mosaik-Parkett mit schnellem Antrocknungsver- 
mögen bei gleichzeitiger Beibehaltung einer höchst- 
möglichen Dauerelastizität und Alterungsbestandig- 
keit. Alle technischen Einzelheiten durch Anfrage 
bei dem Lieferwerk у 
Chem.-techn. Werke Böhme & Michael, 
Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt 


Profilglas 


Pirna-Copitz, VEB Guß- und Farben- 
glaswerke, 
Telefon 657 
, Copilit'-Profilglas für Bedachung, 
Trennwände und 
Industrieverglasungen 


Putz und Stuck 


Karl-Marx-Stadt, PGH Stukkateure, 
Putz-, Stuck- und Rabitzarbeiten, Kunstmarmor, 
Trockenstuck, S 6, Straßburger Str. 31, Tel. 5 52 50 


Crimmitschau/Sa., Winkler & Neubert, Stuck- und 
Rabitzarbeiten, Karlstraße 13, Tel. 29 96 


Rauchgas- und andere Entstaubungsanlagen 


Krauschwitz/OL, 
Gebrüder Kreisel & Co,, 
Maschinenfabrik und Eisengießerei, 
Drahtwort: Feuerzug, 
Ruf: Muskau 361 —362 
Rauchgas- und andere Entstau- 
bungsanlagen: Projektierung, Kon- 
struktion, Produktion, Montage 


Rolläden 


Neukirchen/Erzgeb., Carl-Friedrich Abstoß, 
KG mit staatlicher Beteiligung, Spezial- 
fabrik für Rolläden aus Holz und Leicht- 
metall, Präzisions - Vdl.- Anlagen mit 


D 


БЕ 3 elektr.-mot. Antrieb, Springrollos, Holz- 
ЕЕ drahtrollos, durchsicht. Sonnenschutz- 
ea  rollos, Leichtmetall-Jalousien, „‚Lux-per- 
SE fekt'', Markisoletten, Rollschutzwande, 
wT Karl-Marx-StraBe 11, 
Tel.: Karl-Marx-Stadt 3 71 30 
Säurebau 


Brandis, Bezirk Leipzig, 
Säurebau Byczkowski, KG 
Säurefeste und flüssigkeitsdichte 
Fußboden- und Behälterausklei- 
dungen für die chemische und 
metallurgische Industrie, Projek- 
tierungen und Beratungen 


Schornsteinbau 


Cottbus, Ernst Paulick, Schornstein- und Feuerungs- 
bau, Bahnhofstraße 7, Telefon 44 35 


Gera, Louis Fraas & Co., KG mit staatlicher Beteili- 
gung, Schornstein-, Feuerungs- und Industrie- 
bauten, Laasener Straße 6, Telefon 66 00 


Sonnenschutzrollos 


Bernsdorf/OL, 
VEB (G), Leichtmetallbau, 
Herstellung von Springrollos, 
Telefon: Bernsdorf/OL 4 08/4 09 


Friedrichroda/Thür., 
Ewald Friederichs, 
Sonnenschutzrollos, 
Tel. 381 und 3 82 


Neukirchen/Erzgeb., Carl-Friedrich Abstoß, 

KG mit staatlicher Beteiligung, Spezial- 

м © fabrik für Rolläden aus Holz und Leicht- 

metall, Präzisions - Vdl.- Anlagen mit 

= elektr.-mot. Antrieb, Springrollos, Holz- 

drahtrollos, durchsicht. Sonnenschutz- 

rollos, Leichtmetall-Jalousien ,,Lux-per- 

fekt'', Markisoletten, Rollschutzwande, 

Karl-Marx-Straße 11, 

Tel.: Karl-Marx-Stadt 3 71 30 


Sperrholztüren 


Leipzig, Rohstoffgesellschaft für das Holzgewerbe 
Nachf. Frank & Со., Sperrholztüren, Holzspan- 
platten, С 1, Wittenberger Straße 17, Tel. 5 09 51 


Staubsauger 


Döbeln/Sa., 
Max Knobloch Nachf., KG, 
„Етка“ Handstaubsauger, 
neue Ausführung, 
Type 1000 


Steinholzfußböden 
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Berlin-Niederschönhausen, 
„Steinholz''-Köhler, KG, Steinholz- 
und Linoleumlegerei, Holzbetonwerk, 
Blankenburger StraBe 85/89, 

Tel. 48 55 87 und 48 38 23 


Münchenbernsdorf/Thür., 
VEB Thüringer Teppichfabriken 
Wir fertigen: 
Tournay-, 
Bouclé-Teppiche, 
Brücken, 
Läufer und 
Bettumrandungen 
Schlingenpolware ,,Ranowa" 


J 
2 Ky 


© 
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Oelsnitz/Vogtl., 
VEB Halbmond-Teppiche 
Wir fertigen: 
Durchgewebte Doppelplüsch- 
Tournay-, Axminster-, 
Stickteppiche, Brücken, Läufer, 
Auslegware, Bettumrandungen, 
Teppiche bis 12 m Breite und 
beliebiger Länge ohne Naht 


» 


WURZNER Wurzen/Sa., VEB Wurzner 
Teppichfabrik 
Wir liefern: Teppiche, Läufer und 
У € Bettumrandungen in moderner 
und ER near oe x 
Unsere Spezialität: Läufer un 
TEPPICHE Auslegeware 


Terrazzo 


Fuchshain/Leipzig, Rolf Reichert KG Betonstein- 
werk Tel. 291413, Herstellung u. Einbau von 
Terrazzostufen, Platten, Gewänden sowie Aus- 
führung von sämtlichen Kunststeinarbeiten 


Verdunkelungsanlagen 


Friedrichroda/Thür., 
Ewald Friederichs, 
Verdunkelungsanlagen, 
Tel, 381 und 3 82 


Neukirchen/Erzgeb., Carl-Friedrich Abstoß 
KG mit staatlicher Beteiligung, Spezial 
fabrik für Rolläden aus Holz und Leicht 
metall, Präzisions - Vdl.- Anlagen mi 
elektr.-mot. Antrieb, Springrollos, Holz 
drahtrollos, durchsicht. Sonnenschutz 


р 


QUIVE 
01105 


2  rollos, Leichtmetall-Jalousien „Lux-per 
RS fekt'', Markisoletten, Rollschutzwände 


Karl-Marx-Straße 11, 
Tel.: Karl-Marx-Stadt 37130 
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JAHRBUCH 196 


рот см Е B A U A K A О Е M i E 


Zum zehnten Jahrestag der Deutschen Bauakademie 
gibt das Präsidium der Deutschen Bauakademie, 
den wissenschaftlichen Traditionen der deutschen 
Akademien folgend, erstmalig ein Jahrbuch heraus. 
Es enthält Beiträge aller Institute und selbständigen 
Abteilungen der Akademie, als deren Autoren leitende 
Mitarbeiter der Deutschen Bauakademie zeichnen: , 
Aufsätze über die bisherige Arbeit, über die spezielle 
Aufgabenstellung der’wissenschaftlichen Forschung 
in den einzelnen Instituten und Abteilungen und über 
ihre weitere Aufgabenstellung; Abhandlungen über 
einzelne Forschungsaufgaben und deren Entwick- 
lungsstand geben Einblick in die Problemstellung der 
Forschungsarbeit und vermitteln wichtige Teilergeb- 
nisse der wissenschaftlichen Arbeit. 


Das Jahrbuch enthält ferner einen vom Präsidenten der | 


Deutschen Bauakademie, Professor Dr. K. Liebknecht, 
verfaßten Überblick über die Entwicklung der Deut- | 
schen Bauakademie, in dem sich die Erfolge der 
Deutschen Bauakademie bei der Entwicklung eines J 


sozialistischen Bauwesens und beim Aufbau einer 
deutschen Nationalkultur widerspiegeln. 

Das Jahrbuch hat einen Umfang von 248 Seiten und 
enthalt 193 Abbildungen; es erscheint im A-4-Format 
in Ganzleinen gebunden. Der Preis wird etwa 20 DM 
betragen. 


INHALT: 


К. Liebknecht, Zehn Jahre Deutsche Bauakademie : С. Eras, H. Elze, Ziel und Aufgaben der Arbeitsgruppe für ingenieur-theoretische 
Grundlagen : H. Elze, С. Eras, Schnittkraftermittlung bei Gruppen von kreiszylindrischen Behältern - W. Straßenmeier, Aufgaben im 
Städtebau und die Hauptaufgaben der Forschung - Е, Kanow, Der Beitrag der Gebietsplanung zur sozialistischen Umgestaltung in 
der Deutschen Demokratischen Republik : K. W. Leucht, Uber die experimentelle Arbeit der Sektion Städtebau und Architektur = 
H. Schmidt, Die Entwicklung und die Perspektive des Instituts für Theorie und Geschichte der Baukunst + H. Schmidt, Baukünstlerische 
Fragen der Planung von Wohngebieten + К. Junghanns, Der deutsche Städtebau von 1848 bis 1945 : H. Neuwirth, Die wichtigsten 
Aufgaben des Instituts für Ökonomie - D, Fallenstein, Wert-Mengen-Zeitplanung - A. Schlögl, Aufgaben und Perspektive des Instituts 
für Baustoffe - W. Knaust, Entwicklung und Produktion von leichten, porigen Betonzuschlagstoffen nach dem Saugzugsinterverfahren * 
Н. Lucke, Dokumentation über den Entwicklungsstand des Saugzugsinterverfahrens + P. Mlosch, Aufgaben und Aufbau des Instituts 
für Stahlbeton : D, Ebisch, $. Teicher, Entwicklung und Herstellung von elektrothermisch vorgespannten Dachkassettenplatten nach 
dem Fließbandverfahren - P. Hirschfeld, Die Aufgaben des Instituts für Technologie der Bauproduktion + К, Wickmann, Ein Überblick 
über die Schwerpunktaufgabe „Serienfertigung“ - Е, Haack, Die Entwicklungsperspektive des Instituts für Heizungs-, Lüftungs- und 
Sanitärtechnik + W. Stocklöw, Die Wirtschaftlichkeit der Wärmeversorgung in Städten - H. Präßler, Die Aufgaben des Instituts für 
Hochbau — Die Plattenbauweise — Stahlbetonskelett-Montagebauweise — Mastenbauweise - H. Schmidt, Aufgaben und Perspektive 
des Instituts für Industrie- und Ingenieurbau + А. Stüber, Die Verfahrenstechnik + А. Hoppe, Spannbetonstäbe — ein Mittel zur Stahl- 
einsparung - A. Lux, Die wissenschaftliche Information als Mittel zur Kenntnis und Durchsetzung des wissenschaftlich-technischen 
Höchststandes im Bauwesen - М. Grotewohl, Die Ständige Deutsche Bauausstellung : J. Müller, Der gegenwärtige Stand und die 
Entwicklungsrichtung der Standardisierung im Bauwesen 


Zu beziehen durch den Fachbuchhandel 


76) VEBVERLAG FÜR BAUWESEN BERLIN 
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